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Vorrede. 



Der vorliegende Bd. XX. der Schriften der Küiiiglicben Ge- 
sellschaft der Wissenschaften zu Göttingen entliält die in dem 
J. 1875 in den Sitzungen derselben vorgetragenen oder vorgelegten 
Abhandlungen. Die derSocictat iiiitgetheilten kleineren Arbeiten 
Sinei in dem Jahrgange 1875 der ^adirioliteii von der Königl. 
CMUschaft der WiBBenachafteii und der G.-A.-ü]iiT6Emtät^ Ter- 
Sflimtlicibt worden. Es wurden folgende Abhandlni^^ und klei- 
nere Ifittheilungen vorgetragen oder vorgelegt: 
Am 9. Jamuur. Mar», Zur AncikeiiBimg des Acstet Br. Dukl Ludwig. 

das Beform&ton der Pburmaoologie und Phurmacie. Bd. XX. 

Mm», Zur Anerkennimg des AntM und ScSsuliiuaiiiei 

Dr. Georg Heniscb. Bd. XX. 

Waitz, lieber die Annales Petaviani und Mosellani. Nn. 1 
Wieseler, Uebcr einige vorgelegte, bisher nicht bekannt 
geweseue geschuitteue Steine. Nn. 18. 
Benfy. Vedisdi «ratf s griech. f f und fcodL Nn. d3b 
KMrtmaA, Coonp.. Ueber die deetiidie Naehwidcnng. 
Nn. 4L 

Bnde, Zwei botaniaohe Ifittlidliinsen. (Voigelegt voa 

Grisebach.) Nn. 49. 

Mittag -Leffler, Beweis des Caucby'scben Satzes för com- 
plexe Functionen. (Voigel^ von Schering.) Nn. 65. 



') Nn. bedeatet »Nachrichten 187öc mit der Seitenzahl. 
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Arne. Feten». W^MaifM, die Stattlielter m Aegypten nur Zeit der 
Chalifen. Bd. XX. 

jBenfey , Die Quantitäts Verschiedenheiten in den Samhit4- 
und Pada-Texten der Vt deii, 2te Abhandl. Bd. XX. 
Benjei/, Vedisch ridi\dära, ridviiH- , ridilvridhd. Nn. 189. 
Enneper, Bemerkaogen über die Bi^ungen einiger flä- 
chen. Nd. 139. 

AttMeoNfi, Ueber des BelnUeeii'aelie Geiete dev toziedien 
Wirkung der Elemente, and die Aetien dee UÜdmni 
(Vorgel^ Ton Griaebaeb.) Nn. 97. 

Merkel, T'eber die Endigung der sensibeln Nerven in der 
Haut. (Vorgelegt von Ilenle.) Nn. 123. 
Fo.v.v, I'cbcr eine Fundamentalaufgabe der PlQoker'schen 
Geometrie. (Vorgelegt von Fuchs.) Nn. 101. 
Am 6. März. Hübner und Wiesinyer, Ueber das Verhalten einer schwa- 
chen Sinre mm- Sehe einw etiiknen. Nn. Ml. 
üeMe, Ueber Fecu vesienlomu. (Vogdegt wn- Grie»> 
beoh.) Nn. 880. 

BauenJkrger y Etymolegiache Mittheilnagen. (Vorgelegt 

Ten Benfey.) Nn. 225. 

JFVomme, l'ntersuchungen über den Magnetismus TOnStah^ 
stücken. (Vorgelegt von Kieckc.) Nn. 297. 
Himstedt, Ueber die Schwingungen eines Magnete unter 
dem dämpfenden Eiutiuss einer Kupferkugel. (Vorgelegt 
Ton Riecke.) Nn. 808. 

Sekradwt Ueber den apeoifischen Widentud der Gee- 
koble. (Ve^elegt von Riecke.} 

Hühner, Mittbeilungen aus dem ehem. Labormtorinm. 
Nn. 165. (Burghard über BibrombenztH'sfiuren. Gl ass- 
ner über Jodsuliitoluol. Hübner, Bemerkung zu einer 
Abhandlung von Limpricht und Pagel. Ebell über 
Mononitrobenzonaphtylamide etc. Meinecke über Ben- 
lenilid und Brom. Boyee Aber XiUdiaverbindangen.) 
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KMgttherger, Corresp. , Beziehungen swisdien den Pario- 

(licitätsmoduln zweier hyperelliptischen Integrale. Nn. 327. 
Am L Mai Ewald, Die Phönikische Inschrift von Ganl. Nd. 353. 

Wüstenfeld , Die Statthalter von Aegypten snr Zeit der 

Chalifen. 2. Abtheilung. Bd. XX. 

Wieseler, Vau Kunstmythologie Pans. Nn. 433. 

Schubert, l'ebcr die Ausartungen der Curveu 3. Orduuug 

(Vorgelegt von Stern.) Nn. 369. 

TMMflü, Zur Lehre vom Zunmmenhange. (Vorgel^ von 

Sehering.) Nn. 387. 

J!micp«r legt vor: Ch. Faa de Brnno: Table« des fono- 
tiona Bym^triqne« de poids XL Nn. 890. 
Am 5. Jnni. Woitz , Die Redaction d«r Lex Wingothomm von KOnig 
Chindasuinth. Nu. 415. 

Conwfntz . Beitrag zur Kcnntniss des Stammskelets ein- 
heimisclu 1 Farne. (Vorgel. von Griscbach). Nn. 421. 
Lofiff , Vulkanische Asche von Turrialba (Vorgcl. von 
Wühler). Nu. 397. 
Am lu. Juli. liiecke, Ueber die electrischen Elementaigesetze. Bd. XX. 

Huummm^ Nodz Uber die Wirkung der Fbenolet inaon- 
derheit des Thymols (Vorgel. von Gri« ebach.) Nn. 48L 
iMiwiff, Ueber das BOtteken'adie Auge der Actiniea (Vor- 
gel, von Ehlen). Nn. 491. 

Frommet Notis tber das Maximiim des temporSren Mag- 
netismus beim weidmi Eiaen. (Vorgelegt von Biecke.) 

Nn. 600. 

Tonelli. Ueber die Potentialfunction in einem mehrfach aus- 
gedehnten Räume. (\'^orgrlcgt von S c bering.) Nn. 621. 
Am 7. August. H^t/c, Ueber länsenfasern. Nn. 553. 

Fuchs , auswärt. Mitglied. , Ueber die linearen Diffcren- 
zialgleichungeu 2. Ordnung, welche algebraische Integrale 
bentaan, wid ona neue Anwendung der InTarianten- 
theorie. Nn. 668. 
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VOBREDE. 



Hütmeff Mittheilong aus dem ehem. Laboratorium. Nn. 585. 
(Hflbner, Hall und Watlenbcrcr, Zwei Xitrosalicyl- 
säurcn und ihre \ erwendung zur HesUmmung der Na- 
tur der Wasserstoffatome im Benzol. Taylor, über iNitro- 
nnd Amidopheiiyl« und Toinyl^niediilmid. 601. Mear«. 
Einwirkang dei JodcyuM auf OrthodiamidobensoL 603. 
Hintsmann. Tnnaiiiig der Parar> und Ortho-Bromben« 
nMure. 603. Smith, Ober eine hoch gechlorte Vertrin- 
dung aus Toluol. C04. Ders., Einwirkung von Brom 
auf Boir/yltrirhlni'id (lOG. Den.« Para-Brom-meta-Brom" 
orllso iiitro-Heiizorsünrc. *t07.) 

WifhUr, Mittheilung, dass Frau Platner 150 Briefe von 
Gauss an ihren Vater, Prof. Gering, der Societät zum 
Oeschenk gemacht hat 
Am 6.Novenib. WOümfM, Die Dynastie der Taloniden in Aegypten 
und Syrien. Bd. XXL 

Fuchs , ausw&rt. Mitgl. , Berich tigmigen m seiner Notis 
über die linearea Diffeienzialgleichungen sweiter Ordnung 

etc. Nn. G12. 

Bcn/cj/, Hcitra-x zur \ cdanmetrik : Nu. L Der zweite 
Fuss in elf- u. zwüifsilbigen Stellen. 
WtUtTt Notis Aber denPacfanoUth von Grönland. Nn. 609. 
JUerMi^, Veq^hende Versuche Aber die giftige Wirkung 
der axsenfgmi und der AnensSnre, Nn. 614. 
«. Bnm, Die Bildung des Zahnbeins. (Voigelegk von 
Henle.) Nn. 616. 
Am 4. Decbr. Feier des Stiftungstages der IL Gesellschaft und Jahres- 
bericht. Nn. 029. 

Benfey y Ueber die syrische Uebersetsung des indischen 

FQrstenspiegels. Bd. XXI. 

YTMMbr, Ueber ein VotiTreliet Nn. 636. 
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TO 



Die für den November d. J. von der physikalisehen Gkuase 
gestellte Preisfrage hat einen Bearbeiter nicht geftinden. 

Für die niiehstcn drei Jahre werden von der K. Societat 
folgeruU' Prcisaiitgaben gestellt: 

Für den November 1876 von der mathematischen Classe: 

Nwhdflm die Ton Siemens daigealelhen Widentandniiute and Wätf 
■tandflikalen aJIgemeiBere Verbreitung und Anwendmig gefandeo, msd dieeelbea 
TOD K oh Irans ch mit grofier Sorgfalt und Genattiglceit aof absolutes MaaB 
Mrilckgeflllirt worden sind (siehe Poggendorffs Annalen 1873. Supplemcntband 
VI), ist es müglich geworden, auch die Stromarbeit nach abeolatem Maafle 
genau n beelinnnen. 

Die JESmi^idke Sodetät verlangt mm tine U»iw»»ekun$ ühtr Bir&m- 
arbeit, d. i. Über die von dem ddiromotorischcn KrSfim durch ihre Wirlvng 
mif die ütrownidr FJ'ltrinfät ffelelstdc Arbeit, iiushcsandcrc über das VcrhiiUniß 
und den Zusammcnhauy dtrsdben mit der vom Ütrome ergeugtcn Wärme, und 
Ober a» vom ihr wmUtelbat in der tMmmidem EUUridtät itder mUt^ In «». 
dem im Leiter enäiaUeHen ieweylüdlcn JheSckm ergmigle lebendige Kraft. 

Für den November 1877 von der historiBch -philolo- 
gischen Classe: 

Die K. Sodetät verlangt, d^ß stMÜgt loerde, wo» die bildenden und MÜAnenäen 

XButle hei den Griechen und Italern den Künsten der I\ichtgricchcn und Nicht- 
Uuder verdanlten, und hin tiitdcrum, uo nie außerhalb der Gricdiischii uiid 
Italischen Länder Wursd getrieben und wiefern sie einen Einfluß auf die Ent- 
tnekdmff der BMtte bei Nich^rieAen und IHtAtUeiem gMbt haben. 

Für den November 1878 von der physikalischen Classe: 
Die Fragen, A und weldte heaendere Wirkunffen emfdm ÜUeritAenOrgammmte 
dt» ASkmtn in nimm Saturdoffgase von der dem gemknlichett J/ufldruck ctitspre- 
dknden Dichtigkeit hat, sind durch die bit^hcr hi/^rnhcr angestelltai Untcrsurhuvr/m 
nicht mit befriedigender Ucbcrciustimnnnig beantwortet; es werden daher neue Un- 
tersuchungen, sowohl an homoiothermen, als auch, so weit ihunlidt, an poikilothermen 
SMeren gemhudd, bei denen neben etwa äußarUeh am Thier wahmOatbaten Br- 
adteinungen gane besonders die Beschaffenheit des Blutes und des StoffweAsds 
(KoUensäure-Ausscheidung , Beschaff mheit des Harnn) ins Aufje zu fassen sind; 
ml BiicJcsicht auf gvtcissfj Anfiabcn wird die Ikinhcit des anzuwendendeti Sauer- 
' Stoffgases von cMen bei dessen Beratung etwa eugl^h auftrdenden fremdartigen 
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akffat^ sargßUig m leadlim mm, wArawI cmm vidlMi iamt jm ««rm«i(ifliA^ 

in engen Grenzen zu hnltmde Beimengung «M atmotpkärittim SkMoff im Sinm 

der Aufgabe nirht (»tiic'jnitrrtrn würde. 

Die Cüncuii'ciizschritten luiisscn vor Abliuif des S e p t e in b e r s 
der bestimmten Julire an die K. Gesell sciiat't der Wissenschaften 
portofrei eingesandt sein, begleitet von einem versiegelten Um- 
schlag, welcher den Namen und Wohnort des Verfassei"s enthält 
und aiisAvciidig mit dem Motto zu vei"sieheii ist, welches auf dem. 
Titel der Schritt steht. 

Der für jede dieser Aulgaben ausgesetzte Preis beträgt min- 
destens fünfzig Ducaten. 

* * ♦ 

Der Bericht über den dritten Verwaltungszeitraum der We- 
dekind'sdum Stiftung für deutsche Geschichte, welcher mit dem 
14. MärE 1876 abläuft, wird seiner Zeit in den Nachrichten er- 
scheinea. 

Nachdem nun die Gauss' sehen Werke in erstei* Ausgabe 
ToUendet eracidenen sind, bat die S. Gesellschaft in den Nach- 
riditen und ansfohiSiclher in (MFentlichen Blättern bekannt gemacht, 
dass mit dem t Januar 1876 die im Jahre 1862 eröffnete Sub- 
«sription «sf diese VoiEe geeddossen ist und dass von da an 
der Tertfieb auf dem W)^ des Bw^handeis zu erhöhte Preisen 
eänliritfci 

Band L «nHililt die Bisqniflitioiies arithmeticae. 
Band IL habere Matbematik. 
Baad lU. Analysis. 

Baad 17. Geometrie ond Methode der Meiiigten Quadrate. 
Baad Y. mMlieBiatiseh» Fli^rik. 
Band VL Astrtxnomie. 
Von diesen Bind im Aiig«obl]okoiobtTi»n&t^ IHnndY. — 
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IX 



Kur von der Au^be^auf Velin> Schreibpapier sind toU- 
ständige Exemplare vcniäfhig, von denen aber dnzelne Bände nicht 
aoBg^ben werden. 

IKe K. Gesellschaft eigreift mit Vergnügen diese Grelegenhdt» 

ihrem Mitgliede, dem Herrn Professor Schering, für die mühe- 
volle, schwierige Arbeit, der er sieh als Redacteur bei der Her^ 
ausgäbe dieser Werke unterzogen hat, ihren Dank auszudrücken 
und sich <ler IlDn'nung hinzugeben, dasB er mit Reichem £ifer 
seine einsichtsvolle Thätigkeit auch den neuen Auflagm zuwenden 
werde. 



Das Directorium der Societät ist zu Michaelis d. J. Ton 
Herrn Marx in der physikalischoi Glasse auf Herrn Weber 
in der mathematischen Glasse übergegangen. 

Die Societät betrauert den Yerlost zweier ihrer ältesten 
Mitglieder: Bwald und Bartling. 

Hemrich Ewald Dr. der Theologie und Ftofessor der ori- 
eotaiiBchen Sprachen, starb am 4. Ifoi im 73. Lebensjahre. 

Friedrich Gottlieb Bartling, Professor der Botanik und 
Director des botanischen Gartens, starb am 19. November im 77. 
Lebensjahre. 

Von ihren auswärtigen Mitgliedern und Gorrespondenten 
verlor die Societät in diesem Jahre durch den Tod: 

Den Fjrofeesor der Astron<»nie in Bonn Geheimerath Friedrich 
Wilhelm August Argel ander, gestorben am 17. Februar im 
77 J.; 

Den General -Secretär der E. Akademie der Wissenschaften 
in Wien Anton Schrötter, Bitter von Eiistelli, gest am 15. 
April im 78 J.; 

b 
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Den Bergrath Theodor Scheerer in Dreedeo, gest. sm 19. 
Juli im 62 J.; 

Den Professor der classischen Philologie in Halle, Gehdm^ 
raÜL Gottfried Bcrnhardy, gest. ani 15. Mai im 75. J.; 

Den Physiker Charie» Wheatstone in Londcn, geet^ am 

19. Oetober im 71^ J.; 

Mit Bedauern siili die SocicUit aus der Itcihe ihrer hiesigen 
Mitglieder den Professor «hi- Mathematik Herrn Ludwig Fuchs 
scheiden, der einem Bui'e an die Universität üeidelbei-g folgte. 

Von der K. Societat neu erwuhlt wurden 

Zu hiesigen ordentlichen Mitgliedern: 
Hr. JieinJiold Pauli, liistor. -philol. Classe. 
Hr. Ca/rl Mermanu Aiiumdm ßchmirz, mathem. Classe. 

Zu auswärtigen Mitgliedern: 
Hr. Alexander Braun in Berlin, (seit 1861 Coiresp.) 
Hr. Mmtr. Lebrecht Fleischer in Leipzig. 

Zu Correspondenten. 

Hr. Ferdinamd von lUchthofen in Berlin. 
Hr. Ferdinand von HockUetter in Wien. 
TTr. Wifville Thomson in Edinburgh. 

Heinrich Weher in Königsberg, 
Hr. James Clerk Afaj-in-ll in Cambridge, 
ITr. Aufjust Kiindt in Strassburg. 
Hr. Carl Joh. Mahiixfen in Mai iestad, Schweden. 
Hr. Fiffjf'nin Bi4trami in Bohjgua. 
Hl'. Ferdi/tdud Junti in Marburg. 
Hr. Alexander Conze in Wien. 

Göttingen im December 1875. .Fl WWar. 
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Verzeichniss der ^litglieder 

der 

Königl. Gesellsdiaft der Wissenschaften zu Göttmgen. 

Januar 1876. 



Eh ren- Mitglieder. 

Peter Merlau in Basel, seit 1862. 

Adolph Ton Wftmstedt in OWtiDgeD, aeU 1887. 

Jokann Jacob Baeyer ia Beila, aett 1867. 

Freilierr F. TT. A. von Wangrcnhcim auf Waake, seit 1868. 
üraf Scrgei Stroganoff in St. Petersburg, seit 1870. 
Ignatz vonDSUingerin München, seit 1872. 
UdMle Amari in Florau, aoH 1872. 
Joadiim Barrande in Prag, seit 1873. 
OlbuBpft Fiorelli in Neapel, seit 1873. 

Ordentliche Mitglieder. 
PhyaOcalisclM Chuae. 

C. F. H. Marx, seit 1833. 

F. Wnhlcr, seit 1837. Beständiger Secietttr seit 1880L 
A. Grisebacb, seit ISöl. 

F. a J. Heile, aait 1858. 

W. Sartorin« ron Walterahanaen, seit 1868. 

G. Meissner, seit 1861, 
£. Ehlers, seit 1874. 

Mathematiacbe Qaaae. 

W. E. Weber, 8eit imi. 
Q. C. J. Ulrich, seit 1845. 
J.B. Listing, seit 1861. 
M. Sie», Mit 1868. 

E. Sehering, seit 1862. (AsseHor aeit 1860). 
OL H. A. Schwan, seit 187Ö. 

b* 
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EBstomch-plulologuclie Ohu. 

CHoeek, Mit 1841. 

G. Waitz, seit 1849. 

H. F. WURtenfeld, seit 1866. (Ammmf seit 1841.) 

H. Sauppe, seit 1857. 

J. E. Wappäas, satt 186a (Aaseflsor seit 1851.) 
Th. Bttnfey, sett 1864. 

F. Wiese 1er, seit 1808. 
II. Brugsch, seit 18()9. 
6. Uansseu, seit 1869. 

G. B. Pauli, seit 187&. 

Assessoren. 
Physikalische Clause. 

E. F. Q. H«rb>t, aeit 188& 
C. Boedeker, seit 1867. 
C. TOD Seebacb, seit 1864b 
If. Krause, seit 1865. 
W. Henncberg, seit 1867. 

H. Httbner, seit 187L 
W. Karm«, aeit 1871. 

Mathematiache Glaaae. 
£. F. W. Rlinkerfuea, aeit 185Sw 
A. Enneper, seit 1865. 
£. Kiecke, seit 1872. 

Hiatoriacli - pliüologiadie .Glaate. 

A. Fiek, «ett 1809. 

Auswärtige Hitglieder. 
Pbyaikaliacbe Clatae. 
Carl Ernst von Baer in St. Petersburg, seit 1861. 

Purin, Hcit 1851. (Correspondflot aeit 1849.) 

Christian Gottiricd Ehrenberg in Berlin, seit 1851. 
Emst Heinrieb Weber in Leipzig, seit 1851. 
Robert Bvnaen in Idelberg, aeit 1866. 

Bichard Owen in Loodim, aeit 1859. 

Adi'lf Brongniart in Paris, seit 1860. 
August Wiiii. Hofmann in Berlin, aeit 1860. 
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H. Hiln« E4w*rdt in FuIb, s«it 1861. 

Hermann Kopp in Heidelberg, seit 1863. (Corrcsp. seit 1855.) 

Carl Theodor von Siebold in München, seit 1864. (Comeq^ Mit 1860.) 

Micbel Eugune Cbevreal in Paris, seit ld65i. 

JoMpih DsHon Hooker n K«w bei LondoB, leit I8661. 

Theod. Lndw. Wilb. Bischoff in Manchen, seit 1866. (Corresp. seit 1868.) 

Hermann Helmholtz in Berlin, neit 18G8. (Corresp. seit 1859.) 

Henri Sainte Claire Deville in Pari«, seit 1869. (Corresp. seit 1806.) 

Franz von Kobell m HlbioheB» seit 187a (fkmK^ seit 186L) 

Emst Hdnrioh Cail von Deehen in Bonn, seit 1871. 

Carl Clnni in Wien, seit 1873. (Znvor bies. ordeoll. IQtgL seit 1871.) 

Ednard Frankland in London, seit 1873. 

William tibarpey in London, seit 1874. (Corresp. seit 1868.) 

Max ton Fetten kof er in HOnelien, seit 1874. 

Alex. WiUiam Williamson in London, seit 1874. 

James Dwigt Dana in Newhaven, seit 1874. 

Alexander Braan in Berlin, seit 1875. (Corresp. seit 1861.) 

Mathematische Clasae. 
U. J. Leverrier in Paris, seit 1846. 
George Biddel Airy in Gieenwiehy seit 1882. 
Joseiili Lionrille In Ffeiis, seit 1866. 

£. Kammer in Berlin, seit 1856. (Coneq^ idt 1861.) 

F. E. Ncnmann in Kimipsbcrg, seit 1866. 

Henri Victor Begoault in Paris, seit 1859. 

VlOiam Hnllows Hilter in Csabridge, seit 186». 

Edward Sabine in London, seit 1862. (Corresp. seit 1823.) 

Richard Dedekind in Braunscbweig, seit 18G2. (Corresp. seit 1869.) 

Aug. Kobert Kircbboff in Berlin, seit 1862. 

Bdnricli WHbelm Doto in Beriin, seit 1864. (Oorreap. seit 1848.) 

jyiiMi« ClnisÜsn Poggendorff in Berlin, seit 1864. (Corresp. seit 1864.) 

William Tbomson in Glasgow, seit lH(i4. (Comsp. seit 1869.) 

Ferdinand Rcicb in Freiberg, seit 1864. 

Heinrich B uff in Giessen, seit 186& (Corresp. seit 1943.) 

CmI Weierstrats in Berlin, seit 186& (Comsi». seH 1866.) 

Enrico Betti in Pisa, seit 1865. 

Leopold Kronecker in Berlin, seit 1807. (Corresp. seit I8ÖI.) 
Carl Nenmann in Leipzig, seit 1868. (Corresp. seit 1864.) 
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FkaaeeBeo Brioiehi in MaUaiuli seit 187a (Gon«i|k mÜ IBBB.) 
Artkor Cayley in CamMdg«, Mit 187L (Concip. aett 1864) 

Carl Aug. Friedr. Peters in Kiel, seit 1874. (Corresp. seit 1851.) 

Charles nermite in PariB, seit 1874. (Correap. seit 1861.) 

Ludwig Fuchs in Heidelberg, seit 1875. (Zuvur hien. ord. MitgL seit 1874,) 

Historisch -philologische Claase. 

G. U. Perts in Berlin, seit 1H37. 

Leopold von Ranke in Berlin, seit 1861. 

Justus Olshausen in Berlin, seit 18&3. 

ChristUui Laiaea in Bomi, wit 1860. (Comsp. seit 1860.) 

Georg Friedr. Schömann in Greifswald, seit 1860. (Corresp. seit 1880l) 
Friedrich KitHchl in Leipzig, seit IdGO. (CoiTMp. sdt 1854.) 
Samuel üircb in London, seit 1864. 
Friedrich Diez in Bonn, seit 1864. 

TiModmr Mommsen in Beilin, seit 1867. (Comai». seit 1867.) 

Bichard Lepsins in Berlin, seit 1867. (Corresp. seit 1860.) 

Ernst Ciirtins in Berlin, seit 1868. (Zuvor Uu. ordenÜ. IQtC^ Mit 1856.) 

George Bancroft in Washington, seit l\Hi6. 

Franz Miklosicb in Wien, seit 186a 

Ludolf Stephan! in St Fetenlmig, seit 1869. 

Wilhelm von Giesebreeht in MUnebcn, seit 1871. (Corresp^ Iflit 1868L) 

Carl Hegel in Erlangen, seit 1871. (Corresp. seit 1857.) 

Heinrich von Sybel in Berlin, seit 1871, (Corresp. seit 18Ü3.) 

Johann Nicolaus Madvig in Kopenhagen, seit 1871. 

Rndolph Roth in TBUngMi, seit 187S. (Oomq». seit 1858.) 

August Dill mann in Berlin, seit 1872. (Corresp. aeit 1867.) 

Sir Henry Rawlinson in London, seit 1872. 

Allred Ritter von Ärnetb in Wien, seit 1874. (Corrasp. seit 1870.) 

Max Duncker in Berlin, seit 1874. 

Hflinrieh Lebneht Fleiseher in Leipri«, seit 187& 
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Zur Aneikeiinimg des braven Arztes 

Dr. Daniel Ludwig, 

des fieformators der Fhannakologie und f hannacie. 

Von 

Dr. K F, K Marx, 



T«|lh|l fa dar Olniflg dar Königl. GMolladukft der WisseoMibilbB im & Ifrf 1874 



Heisst es schon von Lebenden: „aus den Augen aus dem Sinne", 
um wie viel mehr von Verstorbenen, wenn der ganze Gesichtakreis ein 
anderer geworden. Die Welt glanbt mächtigen« xn thnn ra haben, als 
•idk mit Bfeniolien lu beachäftigen , die Ungst in Stanb Mxfidlen aiiid, 
und wozu keine fttuaere Verpflichtung auffordert. 

Dnrdx die uunittelbaie O^mwart werden alle Anlagen nndKiftlte, 
Gemttth und Geitt, so sehr gespannt, dass in der Begel Neigqng nnd 
Zeit fehlen, aidi um Dinge, die nicht mit jener nothwendig zusammen- 
hängen . kümmern zu können. Ein Ereigniss dr&ngt das andere; das 
Unerwartete wechselt mit der Gewolmheit, Freude mit Leid, Belobung 
mit Beschämung, die ruhige Stimmung mit leidenschaftlicher Aufregung, 
die Hoffnung mit der Enttäuschung. Berufsarbeiten, Noth, Sorge gebieten 
eine Concentration der Stunden, der Aufmerksamkeit und Thätigkcit. 
Der IMeb, Neues zu erfinden und auszuführen, das Bedürfuiss, einen 
weaentliehen Fortsohritt im -Edcennen nnd Schaffen ins Werk au «etsen, 
erhalten NadidMiken, Ynaudie, WOnache ebenso in Kregung, wie daa 
Verlaagen, dm maanig&chen LodKongen des Lebens nah nndlbm, theils 
in folgen, theils an widerstehen. 

In dieser steten Unruhe richten sich wohl Blidc und Gedanbn anf 
gUnzende, kommende Tage, nicht aber auf nmschattete, vergeasene. 

Zeigt so die Mehrheit der Lebenden vorzugsweise Interesse an den 
Vorkommnissen des nnmittelbaren Daseyns oder der Zukunft, so gebricht 

A2 
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es doch auch nicht an Ausnahraen , wo den Empfindungen für die ent- 
schwundene alte Zeit innere Hingabe und lebendiger Ausdruck verstattet 

Diejenigen, wdche mit Andacht Feste der Erinnerung ftiem, eidi 
•oger gedrongen fohlen, dem Andenken verehrter Todten Denkmale der 
Liebe sn stiften, oder ans Wissbegierde Iber die Veigangenheit «idi aof- 
soUiren soehen, werden deswegen an der Theilnahme und den Genflasen 

der Gegenwart nicht ärmer, sondern reicher; denn es erschliesst sich ihnen, 
neben der bekannten Existenz, eine unbekannt gebliebene im bunten 
•Spiele von Personen und Zuständen, und verschafft eine Fülle neuer Es- 
Werbungen von Ansichten, ürtheilen und Begriffen. 

Dazu kömmt, dass, aus näherem Eingehen in fremde, unberücksich- 
tigt gebliebene Leistungen und aus auerkennender Würdigung nicht 
gehörig belobter Verdienste, das Verständniss des eigenen Wollens und 
Wirkens, gleichsam als Dank nnd Lohn flir die aufgewandte , freiwillig 
geopferte Mflhe, dentlidier hervorkeimt. 

Anfl&dl«id ist es, das« die Aeiste jetit so wenig Ne^jung n%en, 
xflckwSrts sn sehanen und vom Ungst Geschehenen, von der Geschichte, 
Notas zn nehmen. 

Die Vermuthung, dass die Rückblicke in das eigene Leben und 
Treiben mehr Niedersclilagendes als Erfreuendes, mehr Vorwürfe als 
Ermunterungen bieten, und so das genauere Vertrautwerden mit der 
Vergangenheit anderer Personen verleiden, wäre zu hart und beleidigend. 

Hinderungsgründe sind wohl die Eedinsuntjcn und Folgen des Be- 
rufe, indem Denken und Thun, vom drangenden Augenblick zur Hüife- 
leistung in Anspruch genommen, keine fVeiheit gestatten nach eigener 
Wahl sich sn beschSfligen; dann, weil die Meisten meinen, das Alte 
■wSn hinreichend benutst und flberflOssig, nnr das Neueste das Beste; 
und weil sie ftrchten. durch eingehende Bcrflcksiditignng der froheren 
Ansichten, fllr Liebhaber der Qdehrsamkeit, für Bnebmenschen, gehaltai 
zu werden , womit gewöhnlich das Vertrauen der Menge auf iwaktisdie 
TOchtigkeit verloren geht. 

Auch macht sich ohne Zweifel die Besoigniss bei Vielen geltend, dass 
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«ie selbst durch Anerkennung der Vorzüge des Alten und durch die For- 
derung, dan dM Medidii, all Doetrin der Wahrnehmung von Thatsachen, 
nach der Erfifthrang «ich su richten habe, nicht als Seibetdenker and «imen- 
•chafUiche Fondier, sondern fiEür blosse Empiriker angesehen worden, 
obgleich eine vernttnftige Empirie, weiche fortsohiettende Beobachtung 
und VeiBnche nicht ansschliesst, geistige Verarbeltniig des Ueberlieferten 
begOnstigt nnd bedingt. 

Nun könnte abor ein soigftltiges Stndinm der pragmatischen Ge- 
schichte — das Werk des betrachtenden Gedankens, nm die Voig&nge 

der Welt nach ihren Ursachen und Wirkungen zu begreifen — mehr als 
Andern, den Aerzten. Nutzen verschaffen, denn es würde sie von der 
drückenden Herrschaft der Tagesmeinungen, von dem Fetischdienste der 
gemachten Götzen und der von Zeit zu Zeit angerülimtcn Wundcrmittel 
befreien; es könnte sie anleiten, den Werth der Hypothesen, dieser voriiber- 
schwirrenden Meteore, von dem der dauernden, sichern, Thatsachen zu 
TDmtersebetdm , mat Bedeutendes su bewnndem, nur dem taohtig Durch- 
gebildetmi sn Tertnuen; es könnte sie unterrichten in der Erkenntnis« 
der Bfacht wie der BeschrSnktheit des Individuums nnd in der Einsidit, 
wie dne Entdeckung aUmSIig, bewusst oder unbewusst, aus der andern 
sich entwickelt; auch könnte dasselbe beitragen zur Begrflndung nnd 
Befestigung der durch Einflasse aUer Art erschwerten, selbständig erwor- 
benen Beuitheilungen und Uebeneugungen, 



Biographische Angaben, wenn auch durch den Mangel der Ueber- 
liefemngen, nur dürftig, sind zur richtigen Ai^ffassung eines berühmt 
gewordenen Individuums ebenso beachtenswerth , wie sur Abschfitsung 
dessen Werke. 

Eine Biographie, die volle Darstellung eines Lebens in allen Bezie- 
hungen, ist zu unterscheiden von der Charakteristik, der Zeichnung des- 
selben in wenigen allgemeinen Zügen. 

Jedes Individuum, wie jede geistige Leistung erscheinen, mehr oder 
weniger, als Produkte ihrer Zeit und der Umstände. 



6 K. F. H. MABX, 

IfOgen Jene ym der Mitwelt wenig TenUnden und kaam berttekncii- 
tigt weiden, indem aie der Zukunft Tomaeilen; ihre Wnneln sogen lie ans 

den gegebenen Verhältnissen, nur die innere Verarbeitung ist Eigenthum. 

Die Beweise des Verdienstes sind meistens darin zu suchen, dass für 
die ertheilten Anregungen die Empftinfj^lichkeit Statt fand, und die Gre- 

legenheit zur weiteren Ausbildimt^ nicht versäumt wurde. 

Die unscheinlirirsK'ii Eintiiisse vermögen, gleich Saamen , als mäch- 
tige Kräfte zxi wirken. Aus der wiuzigeu Eichel ersteht der gewaltige 
Eichbaum. 

Lauten auch noch so entgegengesetst die Meinungen Aber das Voll- 
. biaohte und den Vollbringar, die prflfende 2Mt bringt endlidi den ent- 
scheidenden Sprudi mm Abschluss. 

Ein guter Oedanke ist der, welcher heirsdiendes Dunkel aufbdlt. 
ein ^flddidier Griff, welcher ein tie^elBhltes Bedflrfniss befiiedigt. 

Beim Hdden und beim Schriftsteller wird nicht gefragt, wie lange, 
•oodem was sie gewirkt haben. Schon in einer knraeu Spanne Zeit 
kann ihnen ein unverwclklicher I^orboer erwachsen. 

Ueber die äussere Geschichte eines Mensclicn kann Jeder berichten, 
, Aber die intellektuelle Entwicklung nur ein Geistesverwandter, über die 
sittliche nur ein Vertrauter. 

Wird schon in der Beurtheilung Lebender die Wahrheitsliebe auf 
eine harte Frohe gestellt, um wie vid mehr in der von Todten. 

Sieht die Schilderung auch aus wie ein Gemilde, so ist es dodk 
nur Mosaikarbeit 



Wer weiss, wie noch jetzt, trotz der verbreiteten Bildung, nicht nur 

das Volk, sondern auch das Ileilpcrsonal mit zäher Gewohnheit an her- ' 
gebrachten Mitteln und Vorschriften festhalten, der muss ebenso über 
die Külniheit wie Ober die Einsicht erstaunen, mit der ein Praktiker vor 
zwei Jahrliundcrten auf die Ausscheidung des Verkehrten und Ueber- 
flflssigen im Arzneischatze hinwiess. 

Nach der Schlussfolgerung : post hoc ergo propter hoc, wo die wider- 
einnigsten Meinungen als Beobachtungen sich breit madien, wurde der 
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Yomth der Arzneimittel (juAtj /fft^wif, Materia m«dioa) nur nngeheoerlichien 
Ansammliuig der abgeschmacktesten» widerlichsten Dinge, und die Apo- 
theke zum angestaunten Museum von absonderlichen Curiositäten , zur 
pmilegirten , hochgefeierten Residenz der wunderlichsten Kostbarkeiten. 

Der Vereinfachung und Verbesserung der officinellen Gegenstande 
wirkten und wirken entgegen angeerbte Vorurthcile, sowie Liebhabereien 
fQr den überlieferten Hausrath, Rücksichtnahme auf die seltsamsten 
Winsche, Bedenklichkeiten vor Neuerungen, Angstgefühle vor Beein- 
ttlchtigung der üntereiieii » lauter Schwieligsten , die wir durch eme, 
Tecmittdet beaseter Erkenntniie gewonnenen, nnabhfingigen Ueberzeugung, 
ein fireigemngettM Urtheil, den Drang hoher Berai^;iflicht nnd emer 
tienen Soige ftr dai aUgemebe Wdd fiberwnnden werden kOnnen. 

So war es der Fall bei den mit Mntii nntemommeneo und vom Er- 
folge b^gflnatigten Unternehmungen des Daniel Ludwig, die er 
fibrigens nur als Bathachlige betrachtet winem wollte, nicht alt Vor- 
•chziften^}. 



Daniel Ludwig (gewöhnlich Lndovicns oder Lndovici ge- 
nannt) SU Weimar 1625 geboren , besuchte die dortige gelehrte Schule, 
bis er, gehörig vorbereitet. 16 Jahre alt, 1641 auf die Universitftt Jena 

sidl begab, um IVIedicin zu studieren. 

Zu diesem Fache hatte er sclion frühe Neigung empfunden , weil 
sein Vater, ein Gewürzkrämer, zugleich auch Apotheker- Waarcn führte 2), 
und der dortige Apotheker, Johannes Zelck, ihm freien Zutritt ^) zu seiner 
Officin gestattet hatte. , 



1) ConsilianonPraecepta: Am Schlüsse der IntrodacUo p. 19. zu seiner Pbarmada. 

2) Qu W. Wedel bennwkte u der Tita, welehs er den Opsribas Lodovid vor* 
selBte ^lips. 1718. 8.): Ad medioiaam inntalwt sinplleiiim oonsidsMiw et tanlnadi 
oosasio apud parentem. 

3) Ludwig bemerkt in der Widmung seiner Inaugural Dissertation de Angiaa 
(Jenae. 1647. 4): Jobaniii Zelcken, Piiarmacopoeo Vinariensi, fidelisaimo, fautori soo 
honocsndoi. 
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Unter seinen Jenuisclien Lehrern: G. Koltiiick^j, G. Moebius 5 . 1». M. 
Siegel hielt er sich besonders an letztern , und als dieser 1G42 als 
Physikus nach Hamburg berufen wurde, wollte er ihm folgen. Da sein 
l'iau durch die Kriegsereiguisse Störung erfuhr, ging er vorerst nach 
Wittenberg in die Vovksnngen von Konrad Victor Schneider^ und später 
nedi Hambnig. wo er «ich weiter ansbildete und ontor Anleitung SI^eL'a 
praktiarte. 

Nach einem Aufenthalte in Belgien kehrte er nach Jena lurfick, 
und ecblosa «ich hanptsldilidi an C. Schelhammer*) an, unter denen 

Decanat er auch 1647 promovirte. 

Im Jahre 1650 Hess er sich als Arzt zu Königsberg in Franken 
nieder, an welchem Orte er sich vielen Ruhm erwarb ^j. 1658 wurde 
er rhysikus zu Salzmigeu, 1062 Landphysikus zu Gotha, 1666 eben* 
daselbst Leibarzt. 1680 starb er, 55 Jahre alL 



So angelegentlich Lud w ig seinem Berufe iu Behandlung nicht nur 

4) Werner lioliinck, der zuerst in Deutschland Harvey's Entdeckung des Blut- 
kreislaniis vertheidigte, war nicht nar ein aosgezeicbneter Auatoiu und geuauer Keoner 
dar bankbriteo, w» adobaa au Bainem Ozdo et Hetbodos Madidaae specialia har- 
TOrgeht, Kmdem aneh der Orfinder «iiwr konstgeoüissen Chemie, wie di« Mine CU- 
ana in artis forninm redacta bekundet 

6) Gottfried Moebius zeichnete sich nicht nur als Physiolog aus durch seine 
fnnd&mcDta medicinae physiologioa, sondern auch durch sein Compendium über Pa* 
tinlegb vaA Düteiik: E^tome iostitatkimm nedieanm. 

6) Paul Marquart Slegd (Schlegel) terbnte die berttbmt gewordene Sdirift de 
sanguinis mota. 

7) üeber diesen a. meine Schrift: C. V. Scbneiäer nod die Katarrhe. Oöttin- 
gen. 1873. 4. 

8) Ofinther Gbiirto|li SeibslbaauDMr ragte hamv dnzdi visls eigene gute 
Arbeiten, namentlich ab« dwoh die mit Zoaltaen vensbane Heiaiisgabe dea Bad» 

ton Conring: Introductio in artem medicam. Daxin bespricht er Ludwig's Phar- 
macie mit den Worten: sie enthalte nichts Falsches oder Geschminktes, sondern 
aar Aechtes und Zuverlässiges: in illo libro oihii falsi, nihil fucati, scd sincera et 
qaomvM «mti bomana eqpeiiantia potuit vera omda: Ad^i" Gap. XL §. 6. 

9) Vedd a. a. 0: ibidem longa lateqae inaotnit. 
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maxM Fttnten, «mdern der ilini TenUtteten Frivatknnken oblag, and 
xwar in der aneigennfiteigsten. aofopferndsten Weise so wnute er dodk 

nach Zeit zu gewinnen fQr wissenschaftliche Beschäftigungen, namentlich 
flir viele Beitrage zu den Schriften der Societas Naturae Curiosorum. 

Auf höheren Wunsch verfasste er, ohne seinen Namen, in deutscher 
Sprache ^^), 1614, eine Abhandlung von den Feld-Krankheiten und, 1666, 
eine von der liuhr. 

Im Jahre 1667*') erschien von ihm die Disaertatio de Volatflitato 
Sali« Ttetari. 

Sein Epoche machendea Werk: Fharmacia modemo socolo appU- 
canda trat zu Gotha 1671 an das Licht ^% Dasselbe besteht aus 8 Bis- 
aertationes, nemlich: 

10) Wedel a. a.0. sagt: Hedid Hmt eleenogjnarii pubHoi, enineatissimas 
inter hos Ladend, mraqoan qvod par est, at loerarelar aliqaid qaenqnam earans, 

aed nt sanaret. 

11) Ich bemerke ausdrücklich, dass ich diese in den einzelnen Bänden selbst 
einsah und darnach citire, nicht nach der veranstalteten Sammlung der Schriften 
I^idwif's. 

12) J. C. Michaelis, der Heraosgeber der Schriften Ladwig's, hatte beide 
Abhandlungen in das Lateinische übersetzt und (Opp. p. 5G1) bemerkt: Tractatus de 
Morbis castrensibus cum designatione Myrotbecii castrensiu edituä est, cum Gothaoi 
milites ad ezpeditionem- Hungaricam tenderent; posterior, cum Dyseoteria per istas 
ProvinoiaB graisaretar. 

13) Eine neue Aubf 1 1 kam, wie die erste zu Gotha, 1674 heraus. 

14) Viele Ansgaben iolgteo xu Amsterdam, Hamborg, Kopeabagea, Lsipsig, 
Frankfurt. 

EüM firamdsische, mit einem Commentar Tersefaene, Bearbeitmig hat den Titel: 
Traitf du Boa (9ioiz des HMieBmeBs, avee la maoi^ de biea prooUer a leor eom* 

Position, avec dsa Benarques et des Observations Bur les effets qu'ils peuvent pro> 
dnire dans diverses especes de Maladies. Und auf der folgenden Seite: Traite du 
bon choix des Medicamens deDauielLudovicus, oommente par Michel Ettmulier- 
Pont-i^llOTMaoa. 1757. 2 TolL 8. 

Die aweite Diss: AbhandloBg tob ModeraUoa der Apotheker •Ts» flbmetste 
ioa Tentsehe Johann Heimreicben. Gotha. Ohne Jahreszahl. 8. (angeblich 1714). 
Die daselbst gelieferte Jmne Biographie Ladwig's sobeint gaos nach der Ton Wedel 
angefertigt. 

Jftfff. OlaiM. XX. B 
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I, De Bemebiorum Selectu, seicctorum sufficieote Fhwpuratione, 
ac Myrothecii contractioris coDStitutioue. 

II, De Taxaram modcraüoue. 

m. De Privftta Bemedioram DupenMtione. 

Die Schriften Lndwig*« ertchienen geMmmdt von iwei vendue- 
denen Henusgebem. Ton J. C. Michneliii«) nnd G. W. WedeP^ 
in dem gleichen Jahre. 

Da die Octavanigabe Wedel'» handlicher ist, so dtire ich danach. 

Die von L u d \v i g gelieferten Audcutungen, Vorschläge und Berich- 
tiguDgen zeugen von reifem Nachdenken, tcharfem UrUiefle und einer 
Fülle foa WiMen. Er erscheint stets als Beherrscher seines Oegen- 
Standes, der es versteht, ihm die interessantesten Seiten «hsugewinnett 

und sie zur Geltung zu bringen. 

Schade, dass dem vortrefflichen, reichen Inhalte die Darstellung nicht 

entspricht ; diese ist schwerHilliir. 

Schon ('. G. Kestner bemerkte, dass die .Schriften trrösseres Lob 
erreicht haben würden, wenn die Schreibart einfacher und deutlicher 
wäre^T). 

Ohne Zweifel tilgt die nichts weniger als anziehende, sondern oft 
verworrene und nndentliche DerstdlnngS" und Ausdnicksweise die ^upt^ 
schuld, dass den in Ludwig's Schriften niedergelegten neuen Gesichts- 
punkten und dem gesunden Gedankensamen die allgemeine Au&ialune und 

15) FrsaooAnti ad Moeavm 1712. 4. Er ionert, dass die ABmerini^ea sor 

Pbaruiacia von Ludwig herrühren, indem üe hsndsdlriftlich, nach seinem Tode, Tor» 

gefunden wurden: Aunotationes in Pliarmaciani, quae post mortem ipsius demum ad- 
jectae sunt, ez ejus Maouscriptis collectae: Praclatio Lditoris auf der 27. (nicht pa< 
gioirten) Seite. 

lU) Lipsiae. 1712. 8. In dem Exemplar der hiesigen Universitäts-Bibliothsk 
fehlen die lUUttrr von Srito B48 his 981, worin die Abhsw4lii"fftii de liorbis cu> 
trensibus und de D^seuteria enthalten sind. 

17) Kisi per obscnium illnd nimisqoe freqasBtilMis pareathssibns inferiestam 
seribondi gernis, nindnm ^antua detanaatae esasnt (BibUotbsca nediea. Jenas. 
1746. 8. p. 257). 
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Vorbreitang, nicht in dem Grade, welche sie, der Sache nach, verdienten, 
zu Theil wurden. 

Mliglich fireilidi, das« gerade, der Sache wegen, die unbedingte An- 
erkennung zurQckgehalten nnd onterdrflckt wurde, denn weder die Aerste 
noch die Apotheker mochten wünschen, dass der Glaube sich verbreite: 
das Heilen verlange nicht sowohl gehäufte Mittel, als weise Beurtheilang 
und Respekt vor der Natur. 

Es ist begreiflich, dass die schonungslose Kritik sowie die gegen die 
allgemein herrschende Meinung vcrstossenden, tadelnden, ja wegwerfenden 
Aussprüche Ludwig's nicht ignorirt bleiben konnten, sondern Aufsehen 
crrt'j^eu , Stoff zu leideuschaftliclicn Diskussionen liefern, Liebe für und 
Hass gegen den Verfasser hervunut'en inusstcn. 

Wie übrigens gerade die tüchligsteii und berufensten Männer seinen 
in Aussicht gestellten Umgestaltuugeu nach und nach zustimmten und 
seinen Leistungen den vollen Fieis in spenden wnssten, daa zeigten, 
vor allen, die Aeussernngen G. E. StahTa, des tiefen Denkers mit dem 
umfSusendsten Wissen, des gvOssten Anetes nnd des erleuchtetsten Chemi- 
kers seiner Zeit 

Dieser sagt: er selbst sey an die Sichtung des Heilungs-Haterials 

nicht gekommen; sollte es ihm aber noch möglich werden, so würde er 

in die Fussstapfen des unsterblichen Ludwig treten, welcher 
zuerst muthig über jenes Gebiet sich ausgesprochen und in unvergleich- 
licher Art den Augias Stall zu reinigen unternommen habe ^^). 

18) Matsriaa Ifadieam adbnc aggrsdi aon snstinai. Nen soip Herenlss; st 
In^as ipsins Jam poaterionun labontm anus fuit, Augiae stabnlom porgare. 

Si cgo ad hunc laborem me accingero, vel adhuc anitnum indaccrem et per 
reliquas circamstantiaa valerem Ludovici (cujus unicum io hac re prostat cordatum 
tentamen) vestigüs issisterem (De Medicioa Medidnae asecessaria. Adsoriptio Lucse 
Sduosokie. Halae. 1702. 4. p. 84). 

Vir, qui de materia vere practica, effiescia uatsriae medicae, ooa tealatia, 
6cd solidae expericntiae rcspondcntc, priinns onininm cordate loqui agreseus sst 
(De imposturs Opii. Resp. J. G. Braoscbwitz. Halae. 1707. 4. §. 34. p. 21). 

Ifotam est, (juid in immortaleB sei menoriaai praestiterit LndiK 

B« 
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Einer der mit Recht gefeiertsten "Repräsentanten der früheren Pbar- 
macie und der damit verbundenen Wissenstheile. Michael EttmOller, 
bemerkt, indem er Ludwig's T'obcrsicht , Aufrichtigkeit und unabhän- 
giges Unheil hervorhobt, dass dessen hohes Verdienst nicht blos darin be- 
stehe, die \'orrathskaminern gesäubert zu haben, sondern dass er es auch 
venchmähte. in seiner trefflichen Schrift, Namea der Autoren zu nennen, 
um weder durch deren Lob «ich Wohlwollen , noch durch deren Tidel 
in Kleinigkeiten einen Rnhm m erwerben 

Er habe es Ter«tanden, nnter ihnlicb wirkenden Mitteln die geeig- 
netsten hervorzuheben 20 . 

Da der Arzt bei der UcberfClllung Heilung versprechender Pffiparate 
in der Wahl zweifelhaft bleibe, «ey es ^ hoher Vorzug, ihm diese zu 
erleichtern 21). 

Welchen Werth er auf Ludwig's Pharmazie legte . bewiesi er auch 
dadurch, daie er einen ausfilhrliehen Conunentar dasu •ehrieb**]. 

Haller, welcher, wie wenige, das wirklich Ausgezeichnete vom 
Scheinbaren zu unterscheiden und die Beförderer der Heilkunde zu wür- 
digen verstand, bezeichnete Ludwig als genicvoU , beher/.t. vorur- 
theilst'rei , dessen Ziel es gewesen sey , die unnützen Arzneimittel zu 

Tici, et quomodo hoc Aopae ctabnlooi repurgare, «oimo incompaimbfli raseeperit 
(Pt infuitnm affitstiboi. Baipw Chr. Heeniedi. Bake. 1705. i. Cap. i. De re- 

mediis ad infantum affectus necessariiü. p. 29). 

19) Laureolam in mtutaceo quaerere: CoUegium Pbanuaceuticum in Ludovici 
Pbarniadam. Opera lae&a äMMieo-pncüca. Ed. i. J, Maiigitw Oenevae. 1786. 
T. n. CoL p. 108. 

20) Ex plurihus syiubolizantibiis sclcctum prudcDter instituit: F.brnd. 

21) Sub rciiicdiorum tanta farragino liuctuat Medicus et dubitat, quid öligere 
debeatV Haue tluctuationem rcmovemas selectu et genoino examine remedioram com- 
podtonun: Ebend. 

33) Ebend. IL veigl: S. <J oben, bei daa Aa^gplm foa l4uhri|fi Phannaeia, 

die angeführte französische Bcaihoitnng. 

23) Vir excitati lugeiiii cuidatu& et praejudicatis opiuioaibub purus (Bibhotbeca 
praetka. T. IIL p^ 800). 
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verwerfSm und die gvten lo damutellen, dm de im Stande wiren, die 
besten Wirkungen befronnbiingen 

Ludwig hatte es. nach dem Zeugnisse unpartheiischer Forscher, 
dahin gebracht . für einen zuverlässigen Berather und Führer angesehen 
zu werden, dem es gelungen. Z\veckmässie;es vorgeschlagen, auf Mängel 
aufmerksam gemacht und Irrthümer nachgewiesen /u haben. 

Man sollte nun glauben, dass F. A. C. Gren iu seinem viel be- 
nntzten Boehe Aber Pharmakologie, zumal da, wo er deren Geadnehts 
nnd litermtnr abhandelte*^, aniführlich über die 'V^Hrksauikeit Ludwine 
sieh ausgelassen habe; allein nidits weniger als das. Weder er selbst, 
noch die späteren Bearbeiter der beiden BBnde. wissen davon sn reden; 
nicht einmjsl sdn Name wild gemannt 

Diestt Mangel ist ein trauriger Beweiss, wie zuweilen neuere deut- 
sche Autoren in ihrem eigenen Studienkreise die berühmtesten Vor- 
gänger im Vaterlande nicht kennen und zeigen, dass sie weder von Ge- 
rechtigkeit gegen die Landsleute, noch vom Quellenstudium einen Begriff 
haben. 

Nach den zu Rathe gez(^enen Verzeichnissen von Scribonius Largus. 
Dioscoride». Lucius Apulcjus, Sextus Placitus, Marcellus Empiricus. Sere- 
nus Sainotiicus, Macer Floridus, Marbodus , Nicolaus Traepositus , war 
neben guten Substanzen . der Grauen erregende Wust von eckelhaften, 
unwirksamen und verderblichen, einfachen und zusammengesetzten, Arznei- 
mitteln zu einer furchtbaren Masse angeschwollen. 

Kein Wunder, dass es endlieh einem sdbststBndig prOfend» nnd 
gewissenhaften Azste beikam »Ins bieher und nicht weiter« anssumftn 
nnd es sn wagen, soweit es mQ^h schien, die Spien vom Weisen sn 
sondern. 

24) Scopns Tire fiut nedteanenta miitüia tejieere, qvae bona sont, ea üa pKae> 
parare, vA optimnm ef fect oi a edaat (Bibliotheea botanica. T. L p. 568). 

25) Lehrbuch der Pharmakologie, kritisch bearbeitet. Dritte Auflage, be- 
reichert von J. J. Benüiardi und C. F. Boobolz. üaUe uod Berlio. 1813. 8. 8. 
38 87. 



U K, F. H.MARX, 

Das Uuternehmen war kein leichtes. 

Solange Einbildung und Aberglaube die Kräfte der Mittel bestimmten 
und deren augebliche Wirltungen von der rohen Menge, wie von den 
halbgebildeten besseren Ständen, ja selbst von den Aerzten. ohne strenge 
Praiung TertrnnensToU angenommen nnd baitniok^ Twth^digt worden, 
erhielten sich traditionelle Vorurthefle ond Oebrftncbe. 

Daniel Ludwig ging von dem Satae aus: der Ant solle nicht 
nur schnell, sicher und angenehm, sondern auch mit wenigen nnd woU- 
fisilen Mitteln heilen Daher sein selbstbewusstes, ktif^ges AnkSmpfen 
gegen überflassige und theure Substanzen, sowie seine offen ausgesiNnchene 
Vorliebe für einfache, gelind wirkende und einheimische ^7], 

Mit den einfachsten und gcwülmlichsten Arzneistoffen, behauptet er, 
vermöf^e man glücklicli zu verfahren , wenn es nur mit richtiger Beur- 
theilung, der Natur der Kranken und den Umständen gemäss geschehe^S). 

Ein gedrängter Vorrath reiche zur Verordnung vollkommen aus 

Um eine Tocst^ung gewinnen zu kitainen von der erdrttekenden 
Menge der damals in der Offidn TOntthigen «ud Terordneten Arznei- 
mittel, welche Ludwig auszuscheiden hatte, dient vielleicht die folgende 
von mir getroffene kleine Blumenlese. Es gelingt ihr wohl, Manche der 
jetzt lebenden Aerzte mit ihnen unbekannt gebliebenen therapeutischen 
Kräften bekannt zu machen : 



36) Mob solom dto. tuto sc jaoonds, vsnun etiam par?o «oapenduNSfOis emaie: 
PiasAitio ad Leotorem p. 8. 

27) Notavimus quod Materia Medica indcfinitis fere supervacaneis cxundet: exu- 
berantia quoque illa , citra ullum reale commodum , quampluriiua iiicommoda Com» 
parantibus scilicet superiluos iabüres et expeusas, Mediuis in ddectu peno confosio» 
nem; Aegrotis, qoo e g wasse rsdesst« BterdBumiaque dsoso dirtrabantor, dsmnam 
non onom in bnrss vel ssaitato, praeter vUsm nsosnitatsm creet: Diss. L De 
Eemed. Soloctu. p. 20. 

28) Simpliciääiuiis atquc vulgaribus aequo feliciter curari, dummodo cum judicio, 
sucandum subjecti natoram atque conditiooem adhibeantur: Prae£atio ad Lectorem p. 6. 

99) ÜTToibsohmi parro constsas st ceaipsadiosam, at snfBdsntissimam tsa* 
tisper ordinsre: btradnctio p. 14. 
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Acctum fiystericuin Seite 320 — Anticolicus liquor 287 — Antihypo- 
chondriacn esseiitia 305 — Antipodagrica mixtura 193 — Aqua Acovistica 
386 — Aqua apoplectica 404 — Aqua Castitaüs 473 — Aqua Chrysu- 
licM 288 — Aqua Domiaarum 330 — Aqua gradatoria 288 — Aqua 
Magmnimitatis 451 — Aqua de pulmone vitali 480 — Aqna mngmius 
Serophae 480 — Aqua pro Epithemate Cordis 887 — Aqna Spermatit 
zanarnm 488 — Aqua Typhoram Cem 198 — Aqna Vermienlam 806 
— Aqua VIrtntum 385 — Aqua Vitae antipestilent. 175 -• Aqua Vita» 
Mulierum — AssairPtli 122 — Balsamus Catellorum 431 — Balsamn» 
hypnoticus 444 — Bezoardicum vencrcum 220 — Branca ursina 511 — 
Buttleri lapis 84 — Cahurvee emasculans 474 — Calcatrippa 328 — 
Gerberns triceps 112 — Ceronenm 417 — Conüectio antiscorbutica 317 — 
Oiocnt ctchecticus 847 — Dianae liqnor 869 — Diaphryges pulvu 358 — 
Diaxhodon 470 — Dolech 880 — Electaaiinm diabelsemar 109 — Mee- 
tnarium papae 183 — EUxiiiam pneunumieum 66. Elixirinm "ntae toI- 
gare 385 — Emplastrum antiqaartium 654 — Empl. de arietis pelle 
511 — EmpL catagmaticum 510 — EnipL diacbalciteos 509 — Empl. 
incognitum 472 — Empl, tetrapliarmacon 466 — Essentia bellidis 363 — 
Extractum diasatyrium 476 — Extr. matrisylvae 30Ö — Fei lucii 343 — 
Gummi Myrmeciorum 420 — Uerniaria 502 — Hirudinum Lapilli 423 — 
HUpidula 600 — > Hypodat» 604 — Leporis martti ocnlni 348 — Loch 
de canlibo* 386 — Loch de pnlmone Tvlpie 348 — Lyncis lingna 426 — 
Magisterinm nogolae aleia 483 — Menatmns aangnis 1069 — Moxaoli 
ex candis cancrorum 878 — Oleom alexipharmacum 168 — Ol. aranea- 
rum 202 — Ol. lacertarum 515 — Ol. scorpionum 203 — Perlarum 
lac 480 — Pilulae aggregativae 101 — Pil. de octo rebus 101 — Pil. 
siue quibus 103 — Pingucdo cati sylvestris 431 — Pinf^ucdo muris al- 
pini 431 — Pulvis ad casum 205 — Pulvis pauuonicus 189 — Sanguis 
talpanun 614 — Serpentum lingna 848 — Spiritna ceiebri hnmani 194. — 
Spizitne eecnndmamm 844 — Stercns mnrinm 841 — Terra Strigonends 
212 — 'bocbisd Bamich 607 — Ungnentnm Agiippae 181 — Vng, 
diapompholygoe 448 — Vng, nntmptiTnin 451 — üiina embryoniB 278. 



16 K. F. H. MARX, 

Ludwig Teistaod e« ebenio tehr, abiuweiien als iBstsnhalten; mit 
der AeniRemiig des Mistfallens ttber Unpassendes und Untaugliches geht 
'seine BtOignng und Anerkennong des Gatra und Heilsamen Hand in Hand. 

Universal-Heilmittel. bemerkt er, gäbe es nicbt; so oft auch solche 
ausposaunt und glfiubig hingenommen würden , zeige es sich , nach nur 
einiger Prüfung, dass man Schein, eitel Liig und Trug, für Wirklichkeit 
und Wahrheit gehalten habe^o^. 

Auf Specitica dürfe kein zu grosser Werth gelegt werden, indem 
- sie zu oft den au sie Glaubenden im Süclie liessen^ij. 

Die chemischen Mittel seyen allerdings Sossent starke, selbst gefähr- 
liche, aber fllr den Kundigen'^ hOchst wichtige. 

Ueber die Zolftsdgkeit der Einbringung von Araneien in die Blut- 
adern mflsse erst noch die Erfidirung weiter abgewjirtet werden'^. 

VerM^edene Bereitungsarten, a. B. die der mannig&chen Lcdirtite 

oder didmn BrustsSfte (Loch. Lochoch. Eclegma) wSren entbehrlich'*'). 

e 

YHa sein mederkSmpftn gleichgültiger od«r echidlidier Mitld, ao 

geschieht seine Yntheiügnng unentbehrlicher und kriftiger an so inelen 

Stellen, dass nur auf emen kleinen TheSi derselben aufmerksam gemacht 

werden kann. 

Unter den schlafmachenden, schmerzstillenden und mildernden (Epi- 
comstica) verdiene Opium die erste Stelle 'S). 

30) Plores hoc tecnlo apparutsse Elias, praimsHS graTSS, Terae uniTersalis Ue- 

dicinae Mcnstruique professores fidelesque doctores, qui non onum solum, sed aliquot 
eüam in numerato quasi habebant promittebantque UniTersalia. Verum postquam 
bano Jononem amplecti volebamus, plenuoque nubes erat: Diss. L De Select. Bemed. 
in gsners p. 48. 

31) Speeifica et plane singularia BotisHmis, euD ad esamsB Tentan est, osdeatia: 

Diss. I. De Selectu Rem. in gcnerc p. 24. 

32) Non omnia esse Graeca« qva» legi noa possuot: Diss. UL De privat Bern, 
dbpeosat p. 603. 

SS) laBrnna in Tsnas osrtior adJme eqpscteliir sg^arisotia: Diss. L De Per» 

gant. exter. p. 132. 

34) Diss. I. De Selectu Rem. in gcnero p. 44. 

35) Primam et praestantissimam; Diu. I. De ADodjro. p. 437. 
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Beines Vorartheil sey es, daas dtndbe nicht lange fortgesetzt werden 
kOnne, ohne seine Wirkung einzubOssen oder Naclitheil zu verursachen. 
Seine eigene Erfahrung 'S) habe ihm vielfache Beweise geliefert, dass 
dieses unvergleichliche Mittel, längere Zeit fort gegeben, die grössteu 
Dienste zu leisten vermöge. 

Um die Bant in vennebite ThStigkdt m setzen, dgne sich* als Zu- 
satz zu dn«r andom Aiznei, der Mohnsaff). 

G^en Blnlipacken bewSbxe doh der Samen des Büsenkrants in 
geringer Gabe 

Bei schmerzenden Hämorrhoidalknoten verdiene Bilsenkrautfil (oleum 
Hyoscyami} 59} oder Leinkraut (herba Linariae) Anwendung. 

Mit Abführungsmitteln, ohne gehörige Auswahl, richte man Unheil 
an. Kindern dürften nur milde verordnet werden*^). 

Uebrigens eiwShnt der Verfinter nasser Shabaxbersyrnp, ManddUfl, 
lalqppe, sogar eine in der Mnttermildk an%e1Sste Aloefiilk. 

Ofafl^h er den drastisdhen Fttiganzen, also andi dam Gottes- 
gnadenkraut (herba Gratiolae) nieht bold ist, Tsrwirft er sogar dieses 
nicht *2). 

Als Freund vaterländischer Arzneimittel emptichlt er auch die, 
vor einigen Jahren bei uns ofücinell gewordene, Faulbaumrinde (cortex 
Frangulae^^}). 



36) De innoxia Opiatorum continuatione : Mise. Nat. Cur. Dec. I. A. 4 u. 5 
1673 0. 74. p. 290. Cent. 1 n. 2. App. p. 189: Attentiorcs non potaere non de- 
prsfaeodere, quod Opiata pordin ssenrissime, praseerlim sab laoderaliori dosi conti» 
aaari queant 

37] Ob insignem figendi et Une attenpeiaiidi vim: Dm. L De Diaphoiet. 

veget. p. 182. 

38) Hyoscyami semaD ad pauca grana in Haemop^ potssfc aliqaid: p. 661. 
M) DisB. L De Tniasrar. Adstriagsat. p. 511. 

40) Dis8. de Diaph. p. 274. 

41) Diss. L De Purgant, vopet. p. 128. 

42) band penitUB contemneuda : Dies. L De porgast. vsgst p. 107. 
48) Ebsnd. p. W* 

JRft. Ckns. XX. G 
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Auf die Geiiitalion wirkten zuweilen Abfflhrraittel ganz seltsam**). 

In Folge des Gebrauchs spanischer Flieigeu könne selbst .noch nach 
dem Tode Ercction Statt finden. 

Leber die damals angepriesene blutstillende Flüssigkeit stellte 
Ludwig Versuche an nnd fand, dass das Wesentliche darin Alaun 

Gegen BlntterUntfliuB habe er den günstigsten Erfidg vod der 
Sfinuntrinde beoVachtet ^0* Deren Kraft ley nicht immer die gldi^. 
Ob der Wechsel Ton der Witterong, oder von andern Einflflsseii, bedingt 
werde, das wisse er nicht; allein die Tbatsache habe er schon im Laden 
seines Vaters kennen gelernt**). 

Intensive Aet/.mittel wären nicht blos die Alkalien, aondem auch 
die concentrirten Säuren ^^). 

Die Spicssglanzbutter tauge deswegen nicht zum Aetzen, weil sie 
auf das Nachbargebilde sich ausbreite ^o). 

Der arsenikalische Magnet eigne sich nicht cor Erzeugung von 
Fontanellen 

44) De purganübiu siogularia qoaedam: Mise. N. C. Oec. 1. A. 9 u. 10. 1678 
v. 71k. 342. 

45) De tsntigine nortDoram: ICsc. N. C. Dse. 1. A 9ii. 10. 16T8a.79. p. 93. 

4G) Circa ITafnicnsem stypticttm Hquoiem obsamtiODSs partkolarss. BGso. N. 
C. D. 1. A. 9 u. 10. 1Ü78 u. 79. p. 327. 

47) De CinDamomi decocto in mensium proflurio. Ebend. p. 100. 

48) De periodka naonnmqtiam vigoris in dniMunomo TSxiattoiM. Ebsod* A. 4. 
o. 6. 1678 a. 74. p. 278: Saeph» olhn apod pareDtem obaervaTi, optimae aotae 
allatas cannas saporcm natlTum aliquando cznisss fere penitos; libmm aeqne ac 
crassiorem corticem post aliquot temporis enm ^tima recaperaase deauo satis 
Tegetoin. 

49) Vis esebarotica noii solum akalina ssd addis conoeDtratioribos: p. 1023. 

50) InaeqaaHs interdma actensioBis: Diss. L De Dinrei nuneralibas p. S98. 

51) Ans (^sioben Thsflsn Arsenieon ctTstallioaiD, Antimoonai cmdom nnd Solp- 

tnr flavum. 

52) Mogncs arseoicalis sale pro caustico ad fonticulos excitandub est iacommodus: 
mac. N. C. Dsc. 1. A. 9 n. 10. 1678 o. 79. p. 836. 
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Die gioiae ZaU der Naster mOsste TeremfMht werden. Ifit 6 ver- 
•duedenen reiche man fast in allen FSllen aus^^. 

Auch enthielten viele dertdben unsweckmlssige liigredieiisen und 

blieben zu lange liegen 

G^engifte dflrften nicht allzuselir zusammengesetzt seyn^^}. 



Es ist wohl nicht zu viel behauj)tet. dass, trotz bereits erschienener, 
mannigfacher, verdienstvoller, pharraaceutischer .Sclirifien, wie vuu An- 
gelas Sala, Arnold Weickhard, Johann Hudolj^h Glauber, Johann Sohroe- 
deretc.. Ludwig ^^'} daaeiate gute Apothekeibuch gdiefert, widitige 
dahin einwhliigende AnldtOQgen ertheüt m&d Aiundnnngen getroffen ' 
babe, welche in apiterer Zeit geeetiliche Gültigkeit erlangten. Die we- 
sentlichen Punkte findm aioh Ton ihn boa^coehen. 

So dringt er auf dai Heranbilden und Halten geschickter, vorsich- 
tiger Pharmaceuten; aus Backsicht auf die Kranken und den Ruf der 
Aerzte dürften nur solche zugelassen werden 57). 

Die Nothwendigkeit gebiete, über das Material in der Apotlieke, so- 
wie über die darin vorzunehmenden Arbeiten, eine Controle zu schaffen, 
um die Versicheruifg zu erlangen, dass nur ächte und gute Waaren, und 
nicht minder richtige Präparate gehalten würden. 

Visitationen dorch SachverstBndige. von der Obrigkeit angeordnet, 
Tennöchtm in diesM Boddhong vidi Schlimmes zk Terhflten^*). 

Diesdben konnten sn einer bestim m ten Zeit oder unerwartet vor- 
genommen werden 

58) yix, oltia MK fonilan in ddiargioos alios^ osns in reiTSritatsreqninmtar: 
Dias. L De Belectu Bemed. in genere p. 74. 

54) DisB. I. De Cori^ial. Nnn'in. et. Resolvent, p. 416. 

55) Di;*. I. De I-•i.lpl■lürc•tici.^ vct^ctabilibus p. 183. 

56) Mit seiner Pbaimacia moderiio seculo applicanda. 

67) FhBimaaoiMliivBm «trores non solam asgratmmm nottaten, sed Ifsdiei 
qoogiie bmam afiSigentes: Introductio p. 17. 

58) ^?everiores Inspectiones insolidum carent: DisB. II De Taxar, moder. p. 532. 

59) Obviae iuconvementiis videntur Visitationes luspectionebquc certo tempore 
solenne aut ex iasperato superrenientee: Din. III. Depriy. Remed. Dispens, p. 588. 

C* 
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I m der Willkühr in der PreisbLstimmung und der Habsacht 
zu steuern, bedürfe es einer gesetzlichen, billigen Taxe. Ein Ver- 
bäitniss miUse bestehen zwischen dem Werthe des Einkaufs und Ver- 

Indem Ludwig damals gefiraderte, mierharte Tnu» IHr gans ge- 
irOhnlidte Gegautii\de anfUirt, «igt er, dau er mit seiner gelieferten 
Auseinanderceteong nicht beabsichtig« , < in« feste Taxe zu liefern, sondern 
dass er nur denen, welche mit sehendeu Augen blind «Seen, das Maass- 
lose zeigen wolle ^'). 

Er beneide Keinem seinen Vortheil. Keinem wolle er seine Meinung 
aufdringen; er wäre zufrieden, wenn Viele seiner Rathschläge nicht be- 
dürften, und Einige die gegebenen auf die rechte Weise deateten*>). 

Znr Wanuing der üebdthiter ftgt er die Bemeilnuig bei, dass 
Schitse, von flbermSsaigem Gewinne gesammelt, sieh selten verebten 

Zahlrdch sind auch seine selbständigen pharmaccutischen Untor- 
SQcbungen z. B. über den Geist der Tannzapfen ^'''j ; über Gewinnung 
des Rosenöls Qber die Bezoartinctur '»'^ ; Ober Bereitung der Rern- 
steinessenz^^]; über l^einigung des Ziuuober's^y; Aber Bereitung des eisen- 
haltigen Spiessglanzkalks^^) etc. 

60) Venditorum et Exemptorum proportio: Diss. II. De Taxar. Moder, p. 533. 

61} Mec enim, sab relata bactenos determinatione , Taxam quandam condimus, 
ssd Esmsmt saltsm, qnad psr trsassniuun sabCsrfsnantibns estsadiaras: De Tnsr. 
Modsr. p. 678. 

62) Nemini snuin imidemus commodutn; netnini opinionem nostram ohtrudimus. 
B«De sit omoibus, qui forsitan consiliia hisce doq indigent, opUinc, qui siuguia dextre 
intnrpntabnBtnr: Antons ptaeblto ad Loetomn pi. 7. 

63) Raro Gazophylazia exoessiTis c oB i tn M <a ,haswdibus stabilia fmsse: Ebend. p. 531. 
04) Abietis coni, quantum spiritufl seu olei, a vulgaris terebintiUBSe spilitll 

Dil differentis: Mise N. C. Dec. L A. 4 o. 5. 1673 u. 74. p. 272. 

66) Tentamina drea najorsm eki lossram veri copiian. Eband. A. 8. 1677. 
p. 109. 

f)6) De tinctura bezoardica parabiliore. Ebend. A. 4 n. 5. 1673 u. 74. p.288. 

67) De essentia Sncdni. Ebend A. 9 u. 10. 1678 u. 7ü. p. 102. 
66) De Gfamaliaii aatiia ejusquo purifiealiooe. Ebend. p. S87. 

69) De Aotianaio aurtisli oompendioeo. Ebend. A. 8. 1677. p. 106. 



Digitized by Google 



ZÜB AM£BK£N1IUNG DES BRAVEN ARZTES DAIOEL LUDWIG. 21 

Unter den von ihm verbeiaerten Fkfipmten erhielt eich die wein- 
steinaanxe Eieentinktiir lange unter adnem Namen ^O}. 

Erscheint die eben abgehandelte Wirksamkeit Ludwig's in der 
Auswahl guter und wohlfeiler ArzneistofFe, wie Präparate, als die haupt- 
sfichliche, so darf doch seine sonstige pathologisch-therapeutische Begabung 
und Anafthning nicht nntenchitst werden. 

Von der practieelien Medicin hatte er einen hohen Begriff nnd er 
lieM kdne Gdegenheit Torahefgehn, ohne anf eine lürdemde Wd«e «eine 
Gesinnung wie sein biterene für die Anigaben und Pflichten eeinea 
Berufs kund zu thun. 

Nur der Arzt, sagt er. sey der rechte, welcher die Natur, die Hei- 
lerin der Krankiieiten , danu , wenn sie zu schwach sich äussere, unter- 
statze, sie aber nicht mit täglich gehäuften Mitteln in ihren Bemühungen 
•tOre oder hindere^). 

Schriften ttber die WiederhenteUong der Qeeondheit eoUte man, 
wenn nicht, eine allgemeine Belehrung daau dringe, nimmermehr in 
deutscher Sprache schreiben, weil aus unrichtiger Baurtheüong dadurch 
leicht Schaden angerichtet werde 

Ungewüiuilichc Vorkommnisse spannten seine Aufmerksamkeit und 
er versinmte nicht de la verwerthen, «idi und Anderen darftber Au£- 
Utning SU -vetschafiiBn. 

Seiner Erfidimng gemSss blieben im 7ten Monate gebnne Kinder, 

als unzeitige ''3), meistens schwichlich '^). 

70) Ab linelan MarÜB Lodorki. 

71) Qttl naturam morborum curatriccni tunc tantum, ubi deficit, juvat, nentiqaam 
vero accomalatis iodies pbarmads in lacta aoa tnrbat vel impedit: Pne&itio ad kc- 
toran pi 5. 

79) Introdiietio p. 18. 

73) Septimestris partus suo modo qwni qoidam adfaac abortos est: Mise. N. C. 
Dec. I. A. 8. 1077, p. 117. 

74) In perfectionis consommatioDe aliquaatolom deäcientes, aut alias debihores, 
lalstndioaifi, brsnsrisQne Titae, Ebend. 
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Auf die Aussagen in Betreff des Kapitels sinnlicher Befriedigung, 
was und wauu etwas dieser Art geschehen oder nicht geschehen »ej, 
dürfe nicht viel gegeben werden; sie lauteten höchst seltsames]. 

Während der Geburt seyen bei einer Dame die Schambeine aus- 
dnftnder getreten 

Bei der einen und andnen seiner PMientinnea habe er meritwflxdige 
MtaagielMuten beobaditet77). 

Erstaunlich blass habe ein Kind augeielMn, welches geboren wurde, 
nachdem die Matter während der Schwangersofaaft am Tertianfieber ge- 

Utten 

Einem jungen Mädclitn, das wiederkäuctc. wären ohne Erfolg bittere, 
Brech- und Laxirmittel beigebracht worden ^^j. 

Leide der Meniöh an dmer Vernditang, wo aey da» bflUagen«werth; 
hOre diesdbe aber bn Thinen aof , ao wSre ei gefidnroll 



Die Menge der toh Ihm gelieferten flberiegten BathadiUige mr 
Terbfitoi^ nnd Heflnng der veraohiedenaxtigaten TJebel sengen von rei- 
dier Hifffrltwiiig und wohlwollender Theilnahme. 

Bei herrschenden ansteckenden Krankheiten dQrfe man, ohne gefrflh- 
stockt 7.U liaben, nicht nachtem bleiben; die Luft mOaae man dnich 
Essigdampfe verbeaaem ^^). 

75) Ilomo est auimal sociabile; et si RetpnUkae ex boo fuadamento nascontur, 
^oidni et paellos? CMhint et noa dieont, «eque ae alii dienat et aon fadant. Ebeod. 

76) OsHun pabia coramiannM non Mlam diwabM tont, TMtin «tiam, otf inls- 
Umribna nonnunquam in fracturis accidit , utrinqne seoratBl oeoahiennt: De dilkK 
atione ossium pubis in partu: Ebend. A. 3. 1672. p. 458. 

77) MiacelL C. A. 4 n. 5. 1678 n. 74. p. 293. 

78) Ebend. A. 9 a; 10. 1878 n. 79. p. 841. 

79) De raaiinatiMi» baiaaBa brntanun^: Ebend. A. 9 o. 10. 1978 n. 79. 

p. 353. 

80) Ut taediosus bic affectus est, ita si in brotis cesiei, non soluiu morbi in- 
difihmi, sed ipeemet morboi ett, saepeqne letbali». Ebeod. 

81) Ob morb. eastr. Cap. 8. 
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Gegen YenUqpfiing in hitngtn Krenklieiten «ey es misweekmlsng 
starke Abfllhiinittel aDzairenden ; heüaam erwiesen nek milde, wie 
Molken mit Weinstein*^. 

Das Blasenpflaster «ns «peniedien flippen eigne eich ni«ht. bei 
der Gicht. 

Zur Beseitigung des Wasserbruchs bei Erwachsenen , aus äusserer 
Ursache entstanden, wären zertheilende Mittel und schwefelsaures Kali 
von Nutzen 8*). 

Ale bendngendee Mittel beim Hbdenabeoeise verdiene du B9een- 
kran^pflester empfohlen m werden 

Nach dem Flatsen dnes LungengeschwUrs, ein« Vomiea, habe er 
TOD Buhe mid Aderlan guten Erfeig beobachtet^. 



Venchafiien seltne KrankhritsfiOle einem Ante Gelegenheit seinen 
Schuftinn nnd sein practisches Talent anf die Fkobe su eetaen, so ist nun 
Erstaunen, wie, nach den gelieferten Ifittheütmgen, Ludwig sie bestand. 

Ein Jfingling Yon 18 Jahren wurde, o}inc bekannte üiaaehe, eines 
Möllns sprachlos, am ganzen Körper gefühllos, bei übrigens ungestörten 
Sinnen, im Bette gefunden. Nachdem, um zunächst die Sprache frei 
zu machen, die Froschadern geöffnet waren, kehlte nicht nur die Sprache» 
sondern aucli das Gefühl zurück 87). 

Bei einem zehnjährigen Mudchcu , welchem die Mutter einen Kopf- 
ansBcUag durch eine trocknende Salbe vertrieben hatte, kam et so, einer 



82) Ebsnd. Gi^ 18. 

83) MiscelL N. C. DflO. I. A. 9 n. 10. 1678 tt. 79. p. 92. 

K4) Intra paucos dies et resolventinm qaorandam Dervinonun topicorum appU- 
catiooem, cessit semper aliquot Arcani daplicati dosibos: Miso. N. C. D. I. A. » 
IL 10. 1678 n. 79. p. 848. 

85) Ebnid. 

86) Sab qnictori vitae genere praeserratoriaqae venaesectiooe: Ebend. p. 344. 

87) Sub nietliocri sanguinis profluvio non Bolum loqnela iotegre, verum ctiam 
eadem opera sensus uodiqaaqae in tantom rediit, ut levis Mltam staporis quaiia* 
eonqua vsstigia sqMNSseat: Mise. N. 0. Des. LAS. 1072. p. 464. 
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Lähmung der Angenlieder ^^). Nach Tergeblichem Verrache Terschiedener 
Mittel half WeiiisttMiiüI 89). 

Als das Wirksamste gegen den oft von dem Verfasser beobachteten 
heftigsten periodiMhen Sduuexs der Aogenbraoneii erwieH ooh ihm 
ein enhaltendei BlMenpflacter^. 

Ein 7 jihi%er Knabe, welcher «if den GennM von Ifohneynip in 
einen 5 tSgigen ScUef veffiel^i). gduigte wieder som vatUkommenen 
Wohlseyn W). 

Eltern hatten ihr mit vcrschlossnem After gebornes , umsonst ope- 
rirtes, KiuihlLin bereits auf;L,'c<;el)en ; nachdem aber wiederholt weit tiefer 
eingesdmilteu wurde, stellte sich die uatürtlche Ausleerung ein^^). 

Intexenant «ind die Angeben woa Tod dnnsh Schlagfluss während 
des Beiseh]eft94). 

nfaifig habe er bei hypodumdrischen Personen , ohne dass sie Fett 
sn sich genommen , ein Erbrechen fettiger Itbsaen gweben 

Gegen Atrophie der Kinder beobachtete er von der Eisentinctnr 
gflnstigen Erfolg. 

Eine kurz vor der Niederkunft sich einstellende starke (ieschwulst 
der äusseren Genitalien könne zwar durch erweichende Mittel, besser aber 
dorch einen Einsdmitt beseitigt werden S'^. 

88) Its fak peooHare istad malum saperrenitj ut Japonensem, aut a media Tar- 
taria quendam in solio sno qnasi Terecondantom videre orederem: ]llia& N. C. Deo. 
L A. 4 u. 5. 1673 u. 74 p. 295. 

89) Oleom tnim oigri. 

90) luTamentom peroapi e vesicatorio retro aatem; ita tarnen ut mateiia per 
ji fff aliquot in fluore eofTaretor, applicato: Ebend. A. 3. 1072. p. 455. 

91) Jacoit fere per qaintidanm: Mise. N. C. Dec. I. A. 8. 1677. p. 113. 
99) ialsgraa valstadlm fsttitstu, eitam midiiaB n^lmdam stiqpiidilatis aolsab 

Ebsnda 

93) De intestinirccta perfecta et profunda coalescentia. Ebend. A. 3. IG72. p. 469. 

94) De apoplecticiB in venere: Ebeud. A. 9 n. 10. 1678 n. 79. p. 351. 
96) De TSBila.bjpocboiidciaeorun asbsoso: Ebead. JL 8. 1672. p. 456. 

96) TiaetsraVitrofillartis odsrllartis tntsiisate; Bba^ A. 8. 1678. p. 468. 

97) De lijdrope podsadoram in ^vldis. Ebsad. p. 468. 
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Bei «nein jungen Henachen ging nach einem Bnchmittel ein i^nl- 
wum von g«u ungewöhnlicher Grösse ab 

Die Kunst, Krauklieitcn in pathologischer und thcrapculischt-r Hin- 
sicht monographisch kurz und treil'eud zu schildern, offenbarte Ludwig 
bereits in seiner Inanguraldissertation Aber die Brfiune'^. 

Zur Wahl dieses Themas bewog ihn wahrschdnlidi die eigene An- 
lage SU diesem Leiden, an welchem er anch in spBteier Zeit wiederholt 
schwer erkrankte , einmal so sehr, daas er 4 Tage lang nicht das Min- 
deste geniessen konnte ^°^). 

Nach vorausgeschickter guter Definition ^o^j gg^^t er auseinander, 
dass Hindcrniss im Athmen^°^) gefahilicher sey, als das im Schlingen. 

Einschnitte leisteten vieU°*). 

Um drohende Erstickaug zu vathtttm, mftsse ^ Luftiittnre geOffiiefc 
werden»®^. 

Bei völligem UnvmmOgen an schlacken , mflsse man suchen Etwas 
dueh eine BOhre in den Ifi^en an Iwingon und nihrende Elystiei» 

anwenden *06). 

98) lambricoB teras tns ohias aostiatss Imgas, SMnbins: Ebend. A. 6'. 

1672. p. 457. 

99) Diss. de Angina, quam sab Praesidio Cbristophon Schelbazumeri exeratü 
gratia proponit Daoiel Ludwig. Jena«. 1647. 4. (18 Beiten.) 

100) Wedel (a.aiO. snf dar 9. nidit pagMrtea Seite) beaierkt; Us tarqne an- 

gina periculosa dccubnit, in absoessam vcrso timore. 

101) Er gelbst redet davon gelegentlich: Cum ante^annos aliquot Cynanche ex- 
qui&iU&siiua kboraremus, per quatriduum nü mai solum acrem intromittentibuB, post 
tot taatasqoBe fauntam slntriatiooss raplo tnmora: Ifiso. N. C. Dsa L A. 8. 

1672. p. 456. • 

102) Angustia faucium seu principii gutturis ao gulae, ab Inflamtnationa l^US 
orta, Bpiratiouifi ac deglutitionia diffictdtatem com febre continna inducens. 

103) §. 28: hl acatis oüw bdle, mpiiatieiie wo nanqoam earsrs poManniB. 

104) §.86; ScarificatioMS wb natrillia lapfandiorei contnmariMinm Asghias aolvnnL 

105) §. 38: audacter Asperae artcriao compages dissolvator. 

106) §. 62: Fiatnla , qoidpiaiD in stomacbum. oompeUatar; dysteres nutneutes 
adbibeantor. 

SSft. OlssM. ZX D 
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Die Schrift aber die Bohr, ursprünglich in deutscher Sprache, smn 
Zwecke allgemeiner Bclelining. von Ludwig verfasst, wurde spttter, wie 
bereits angc<^obcTi, von Michaelis in das Lateinisrho üht'r->etzt. 

Herrsche diese schlimme Krankheit als Epideniie , so sey Vorsicht 
im Essen und Trinken nothweudig. Besonders wären unreifes Obst, 
nicht gehörig gcgornes Bier und blähimgtmbiade Sabilnnsen zu meiden. 

Et mOHe Soi^e getragen werden fBir Warmhalten der FOate nnd 
de« ünterleihs. 

Zur Verhatung von Nichtänten angermthene Ftugansen farfiehten 
Nachtheil. 

Beim Cif fiihl von Unruhe in den D&rmen solle man mSssig Pfefier- 
mflnzwasser nehmen. 

Wer, gegen sonstige (iewuluilieil, mit Schmenen und Zwang im 
After zu Stuhle mOsse, der dürfe nicht ausser Bett bleiben, auch die 
Befteinng davon nidit blos von der HOlfe der Natur erwarten. 

Wo mOgUdk mOsse man sich in einer warmen Stühe aolhalten. 

Zur Nahrung eigneten sich seUeimigte AhkoduingeD, besondeia von 
Gerste. 

Hanptmittcl seyen ausser solclien, welche Schweiss befördern, Opiate. 

Ohne Noth dürfe man in den Wohnungen solcher Kranken, zumal 
da, wo den n Ausleerungen sirh fänden, nicht verweilen. Leztcre seyen 
au abgclegeneu Orten unter zu bringen, mit K.alk oder Asche zu bedecken. 

Die gebrauchten Betten, das Weissxeug. die Kleidungsstfii^ miwten 
sorgftltig gewaschen werden. 

BoTor die Wohnungen, worin soldie Kranke sieh befimden, wieder 
belogen würden , dfirfe man nicht unterlassen , sie aussuiftnchem nnd 
sorgftltig zu reinigen. 

Aus den vorstehenden Mittheilungen erhellt wohl zur Genüge, dass 
Ludwig die Wisesensgelnete, welche er vorzugsw^se bearbeitete, die 
der Pharmakologie nnd Phannade, zuerst in die rechte Biobtung gefaracfat 
und wesentlich gefördert bat; weswegen smn Name nicht der Vergessen- 
heit anheim£sllen darf, sondern ehrenvoll «halten werden muss. 



Digitized by Google 



ZUB ANEBKENNUNa OES BRAVEN ARZTES DANIEL LUDWIG. 27 

Denjenigen, welche als 'Püiegct and StimmflElhrer bestimmter wissen- 
sdiaftlicher Abgräninngen angesehen seyn wollen, kommt swar, noch 
mehr als den allgemeinen Gesehichtschreibeni. die Verpflichtimg an. die 
in jmen gdieferten Leistungen und Werke nicht blos der Männer der 

Gegenwart in das frehüri;^'e Tiiclit zu stellen, sondern anch schuldige 
Kücksicht zu nehmen auf die hingst Verstorbener, und Gerechtigkeit zu 
üben in der Abschätzung eigenthüinlichir . nicht geinitxsain bc-kannter 
Vorzüge. Da jedoch eine Klage über derartig l nterlasseius nicht leicht 
zu befürchten ist, wird nur zu oft dagegen gefehlt, und I nbekümmert- 
heit um die Vorgänger dem Gerechtigkeitsgefühle, sowie Bequemlichkeit 
in der Forschung der Grflndliohkeit vurgczogen. 

Ein GlOek ist e«, dass die noch so lange anbeachtet gebliebenen 
Verdienste, trota einer anerkennongsUwen ZwiscbenaeiW in ihrem Warthe 
ebenso wenig etwas einbflssen, als verscharrtes Gold, trotz der angfln- 
stigsten äussern Einfiflsse. 

Insofern jedes tflchtige Thon nach Vergeistigung strebt, besteht das 
höchste Lob desselben darin, wenn es noch spät als geistiges Vermfichtniss 
gewürdigt und hochgehalten wird. 

Die Reformation, welche Daniel l,udwig begonnen, wird hoffent- 
lich damit endigen, dass die dickleibigen Bücher der Arzneimittellehre 
und der Pharmakopoen ^^'"j zu wcuigeu, aber sicher leitenden, Blättern um- 
gewandelt werden. 

Das Wissen von der Wirkangs- and Anwendungsweise der Aranei- 
snbstansen darf kein solches blmben, am als GedBchtnisslast, nach dem 



107) nält man diese gemeinschaftlichen Angaben auch künftig für nothwendig, 
so möge man sio, wie früher in einfache (Simplicia, Matena pliarmaceutica) und za- 
sammeagesetzte (Praeparata et Composita), in GeBetzflSVOrBChriftea für Apotheker 
and Anleitangsa fttr Aersls theÜHi. 

FQr iea ersten Abschnitt i^ren die neaesten Mittheilungen der Naturforscher, 
Materialisten, Chemiker und kunstgeübter Plmrmnrontcn zu benutzen, für den zweiten 
nur die zuverlässigsten Ergebnisse von vorurtbeilsfreien , aU&eitig prüfenden und er- 
fahreoen Praktikern. 

D8 
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£xamen, wieder vergessen /u werden , sondern als der nothwendigste, 
werthroUste Besitz des Ar/.lt's für das ganze praktische Leben. 

Im ein derartiger zu seyn uiid zu bleiben, kauu die Auswahl nicht 
•treng genug getroffen werden. 

Futi man das Bemflben Ludwig'«» die Apotheken Ten ihxem nag»< 
geiaaägm BallMt su befreien, die Beerbeitang gater Dispensatorien ni 
ermöglichen, nidit faloa von d«r materiellen Seite aof , sondern auch toh 
der, die damit sosammenhängcnden Wahnvorstellungen zu bekam|)fen 
und zu verjagen, so stellt sich dasselbe weit bedeutender dar; denn der 
erscheint als Wohltliäter der Menschheit, welcher beitriiiit sie von ver- 
kehrten B^rififu und vom Aberglauben, gleichviel welchem, zu erlösen. 



Kachbe trachtung. 

Dass Daniel Ludwig, erst IG Jahre alt, acadenuscher Bürger 
wurde, wird den nicht Wunder nehmen, welcher weiss, dass Morgagni 
in demselben Alter bereits Doctor der M edictn war. 

Eine Verordnung tber Erlangung einee Haturititasengnisses fesselte 
damals so wenig an die Schule, als eine ttber Beendigung der gasets- 
Uchen Studiendauer an die rniversität. 

Der Einzelne genoss das bt-neidenswerthe , unbewusstc, Olfick sich 
selbst bestimmen und, ohne äussere C ontrole , .nach eigener Schätzung 
seiner erlangten Kenntnisse, verfahren zu können. 

Je schwieriger es war, solche sich anzueignen, um so eifriger 
musste darnach gerungen werden; dafür aber wurde die mühsam «r> 
langte Erweiterung von'Vl^ssen und Eniaicht, weit eher als bei reichlich 
gebotenen Gel^genheitat, innerstes, dankbar emi^nndenes EigenÜium. 
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Bei dem früheren geringen Lehrpenonale nnd dem Mangel der In- 
atitate konnten nur durch angestrengte Benntiung der schwach gehoteiMn 
peraftnlicheB Anleitangen nnd der heften DmcksehriAen. sowie durch ood- 
oentrirten Flein. grOeaere Hfllftmittel ersetst weiden. 

Da der Kreis der Unterrichts^Oegenstände auf die unentbehrlichen 
beschränkt war. und das (?cdHrhtniss mit dberflüssigen Dingen nicht 
fiberladen wurde, blieb die Möglichkeit, das Gebotene gehörig in sich 
aufzunehmen und /u verarbeiten, das mit eifjcnen Augen Gesehene treu 
zu bewahren, selbständig zu beurtbeilcu , das Material zu beherrsrbcn. 
Der so erreichte Stanil]miikt der Cultur wurde ein natürlich entfalteter, 
nicht ein im Treibliause gepflegter, kein Artefact. 

Noch im vorigen Jahrhunderte erstanden iu England aus ganz be- 
scheidenen Bildnngselementen die geschicktesten Aerste. Der AnfSmlhalt 
bei einem Lehrfaerm. welcher aber den Schttler immerfort auf die nlchsten 
Bedflrfhisse hinwiese, diesen sur sorgflütigen Beobachtung der nicht n«»- 
malen Erscheinungen anldtete. ihn in allen Handldstungen sich rer- 
suchen liess nnd ihm, nachdem derselbe mit Klagen über kOrperlidie Leiden 
bekannt, zu deren Linderang und Abhülfe auffordert worden war, 
die Behandlung von Kranken, unter Aufsicht, anvertraute, genügte, um 
eindringende Erwägung der gestörten Gesundheitsbedingungen und rich- 
tige Leitung des Heilgeschäfts zu erzielen. Dieses wurde l-ehensauf- 
gabe und Krystallisationskern des Daseyus, an den sich jede andere T'nter- 
weisung anschloss. Vorhandene Lücken in der allgemeinen Bildung 
wurden nach und nach dnrch wissenschaftliehe Lectflre aoageftllt JTe 
mehr in der Jugend die Befriedigung einer umftssenden Belehrung ver^ 
sagt blieh, um so lebendiger steigerte sich mit sunehmenden Jahren die 
Sehnsucht nach Erweiterung des Wissens, Vervollkommnung der Be- 
griffe, aidier leitenden Frincipien. 

Aus kleinen Verhältnissen gingen tüchtige Männer hervor, welche 
dauernd auf die wesentlich(Mi Punkte der praktischen Medicin ihr Augen- 
merk richteten und ebenso für die Begründung wie für die Erweiterung 
derselben thätig bliel)eii. 

Es ist anders geworden, nachdem man angefangen, weit mehr Inte- 
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resse fftr die Wissenschaft als für die Kunst su xeigen , ja als nan den 

Plan verfolgte, die Mediciii in die Naturwisaenschaft ati%dMI Stt lassen. 

Man hatte si( h freilich von vornelitTein sagen mOsson, dass es beim 
Heilen niclit hlt^s auf alli^enieiiie Ansiclitcii und Gedanken ankomme, 
auch niclil auf eine Masse an einander gereililer Vurstellunfjjen und Ein- 
drücke, N(jiidern auf \ frvullkoninmung in den concretcn Beziehungen 
zum kranken Organismus, auf die genaueste Kennlniss aller Dienstlei- 
stungen am Krankenbette , auf scharfe Auffassung und Durchdringung 
der dnielnen StSrangen, auf eingefibtes Knnstverfahien , angemenene 
AnsfKhrung der vom Augenblick gebotenen Indicationen, und vor Allem 
auf die Meisterschaft im Individaalistren und die vorsichtigste AuffiKS> 
song Drie Behandlung jeder Besonderheit 

Um das Verständniss von der Bedeutung der Medicin zu beweisen, 
wnrde swar verlangt, dass Jeder, der sich ihr zu widmen beabsichtige, 
viele Jahre auf das Studium derselben verwenden und aller ihrer Theüe 
gleichmässig sich bemäclitigen solle. 

Dabei hätte jedoch bedacht werden müssen , dass mit zu langer 
Studiendauer conseqiu nter Fleiss selten Schritt hält, dass jede neue gei- 
stitje Beschäftigung die frühere zurückdrängt, ja nicht selten vergessen 
macht, dass statt Gründlichkeit Vidwbseroi etworl)» wird, und dass ein 
noch so ausgedehnter Aufenthalt auf der UniversitSt oder in einem Ho- 
spitale keinen Praktiker bildet, denn mir die eigene Verantwortlichkdt 
lehrt aberlegtes nnd gewissenhaftes Thun, wie die Noth Beten. 

Da bei der MehnaU die begonnene umfimgreiche Ausbildung, nach 
dem Abidiiede von der Hochschule, nicht fortgesetzt werden kann, bleibt 
eine Halbheit, gleich einem kunstvoll angelegten Torso, einem Bumpfe 
ohne Kopf oder Arme. 

Eine Vereinigung aller Theile der Medicin in Emer Person ist nur 
theoretisch , für den Unterricht gerechtfertigt; denn die Ausübung aller 
übersteigt, in der Regel, die Fähigkeiten und Kräfte des Einzelnen; auch, 
hat der geschickteste Ajzt für innere Krankheiten, oft weder Neigung nock 
Geschick zur Chirurgie; oder er wird duieb dieee active Behandlung nn- 
wiQkfllirlich su Eiugriffim veikitet; und ein beschäftigter Chiruig behilt 
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fax die Geburtshalfe kein Interesse . weil die Natur die operative Hälfe 

meistens entbo)irlich macht. 

Die tjcsotzlichcii Anfordornnm'n «ler Kxaminn slimmon nicht immer 
mit <Ieii cigfuen Ailingen , auch nicht mit dem Massstabe der gesell- 
scliattlicht'u Heurthoilung. 

Den grussartigeu Abdehten der Anifaildong entipnwdi wadiaeiHl 
der abgelnderle Ifaasstab der Hfllftmittel. Anatatt eines einzelnen Werk- 
meiaters kam es sa gedehnten Eabriken des Unterrichts, und awar nieht 
bloe der einxelnen Thelle der Medicia , sondern aller mit jener verban- 
denen Gebiete der Naturforschung. Die mannigfachsten Anstalten er» 
hielten so reiche Sammlungen von Stoffen. Instrumciitt-n, Apjmraten etc., 
dass um sie kennen /.u lernen und blos mit ihnen umzugehen zu ver- 
stehen, viele Zeit erforderlich wird. 

Die Uuiversität wurde aus einem Freistaate von liebhabern eigener Nei- 
gungen und Stadien lamConglomeratesoavenuner Institata-DiTektoren, von 
denen jeder ftr sich volle Thdinahme Toraussetat und als Examinatw erzwingt. 

Unverkennbar erfthrt jedoeh durch die ra grosse Zahl der obligar 
torischen Besuche in den Anstalten die individuelle Entschliessong eine 
Beschränkung , und, durch das Anhäufen gesonderter He.strel)ungcn . die 
harmonisclic Ausbildung von Wissen und {'haiakter eine Beeiiitrürhtigung. 

Die Freudigkeit der Scllistbcstimniung und der moralistlic Gc-lialt 
eigener Achtung können durch den Zwang der buntesten Voruehmuugen 
und einer wMerwillig ausgedehnten Studienidt nur Einbosse erleiden. 

Anstatt nun inne an halten mit den Anforderungen an die Studi- 
renden : activ an der Zersplitterung des Fadis sich zu betheiligen« werden 
sie verstBrkt. und anstatt die zur glftcklichen Austtbung nothwendigen 
Kenntnisse und T cbungen als unerlUssliche hinzustellen, werden sie. wenn 
nicht gerade als Nt hendinge, doch nicht als die Uauptsache und das Ent- 
scheidende betrachtet. 

Es ist aber die Frage, ob. in Folge der grossartigen Eiurichtuugen 
und Voraussetzungen weit vorzOgllcher als in früherer Zeit, Aerste sich 
finden, welche, als Heister in der Gesammtkunst, nicht nur die ehemals 
Ar nnheilbar erkllrten Krankheiten nun zu heilen vermtigen, sondem 
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auch die gßaa gewöhnlich voirkoiniiienden der Seele wie des tieibet. 
und die an ach nnbedeutend scheinenden, aber immerhia listigen Fehler 
und Gebrechen, leiditer zn verhUten, schneller und sicheier sn heben 

im Staude sind? 

Nicht geriugfügiger ist die PVage , ob es ein Fortschritt sey, dass 
Viele, verwöhnt durch du.s überreiche Unterrichts-Material und die mannig- 
fachsteji gleich /u Gebote stellenden, Hülfsmittcl , in die nothdürftigen, 
kümmerlicheu Beziehungen des bürgerlichen Lebens sich nicht zu schicken 
vennOgen; zur Aasfthrung drängender, aber widriger, Unternehmungen, 
mit anfopfemngsfiUuger Hingebung, schwer sich entsdiliessen; statt selbst 
Taxgessener Theilnahme Äussere Berechnung knnd geben; ftr das Gering- 
fi^gige sich m vornehm danken; mdir Sinn ftr das Gemachte, als ftr 
das Katarliche zeigen; sich fOr fertig und durch Bekanntschaft mit den 
neuesten Entdeckungen ftr bevorzugt halten; in der Auffassung der Er- 
scheinungen leicht das Nächste übersehen, dafür aber das Verschieden- 
artigste überdenken und vornehmen , um exacte Beobachtungen « zu 
erlaiogcn ; sowie durch minutiöse Untersuchungen ihre Ivräfte vergeuden ; 
die Effectmacherei mit neuen Worten, seltsamen Bezeichnungen und Ein- 
druck machenden Erklärungen nicht verschmähen; ja sogar den durch 
die Erfahrung bewihrtoi BdiandlungB-lfeilioden and Mttdn weniger Ver- 
trauen schenken, als den kOrslich erst voigeechlagenen und in Mode ge- 
kommenen? 

Scdlten. bei geiuraier Bekanntsehaft mit da NoUi und den Forde- 
ranged der Tage, sowie bei einer eindringenden, ohne voigebsste Mei- 
nnng, unbefangen TC^nommenen FMfong, die Antworten keineswegs 
befriedigend lauten, so würde der jetzigen prunkenden, zusammengesetzten, 
naturwissenschaftlichen Medicin eine heilsame Medicin zu verordnen seyn, 
damit sie eine schlichte, einfache, praktische werde. 
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SehoImeisMr ein berflhmter Ant werden, dann wohl auch au« einem 
Ante ein berfihmter Schnlmeiater. 

In den Kinderstuben musa der Arzt am meisten verweilen, and bis 
von ihnen ein reifes Alter erreicht wird, hat er so anhaltend Anleitung ond 
Rath zu ertheilen , damit das ISaclitheilif,'e gemieden , das Angemessene 
gethan werde, dass es nicht als Sprung cri-clieiiit , wenn er das Verord- 
nen von Heilmitteln mit dem Anordnen heilsamer J^ehren vertauscht. 

Im Interesse der Einzelnen wie des Gesammtwobls wäre zu wün- 
schen, daM die gültige Rangliste nicht als hindetnde Macht üb einen 
Doetor der Medidn wirkte, nm statt der hohen Schule die niedrige als 
Beroftkids s» wfthlen. 

Ein Glück wäre es, wenn für die Anstalten, wo die ersten Funda- 
mente der Bildung. Gesittung und des Geschmackes gelegt werden, die 
Wahl nur auf Männer fiele, welche durch Einsicht, Wissen, Willens- 
Stärke and Humanität hervorragen, denn die Eindrücke, welche durch sie 



l) Wie sich die äussere Lage und Aussichten eines Pädagogen gegen ehemals 
TvrlMsseit haben, das «rgiebt sidi aas seiaer Uitthaflai«, dsas die StsUe ihm keine 

andere Hofinung gewährte, als gehörig honfsm zu können: in publicae scLolae ao> 
gulum detrusuB aliquantdiu buna diei parte pueros Grammaticae rudimenta docebam, 
minimo intenm stipeodio, unde nisi esuriturum me satis spes nnlla affnl- 
geret (BiUiotlMea VaivenaUs. Tignri. 1646. foL pi 180). 



Dr. F. II. Maro:. 




durch sidi selbst bewies«, ans einem 



fftys. CIhms. XIX. 
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auf Geinüth, Geist, Gesinnung und Characti-r der Jutjcnd horvoilgerafieD 
werden, sind die tiefsten, entscheidendsten und bleibendsten. 

Eine niu>terhHft eingerichtete Schule vermag um besten den Sinn 
zu wecken für Verfeinerung und Veredlung der Gewohnheiten, far das 
Rechte und Geseteliche der Lebencenehetnungen. tOr dai M aast und die 
Bedeotang der Dinge, für Achtimg dea frflher Geleisteten, ftr die Ma> 
ster der Tagend, der Thatkraft. des sdiöpferisclieii Genius, ftr tiefe Oe- 
fthle und hohe Gedanken, und. bei noch so billiger Beurtheilung der 
Eigenschaften und VonOge fremder Nationen, ffir BegrQndang wahrer 
Vaterlandsliebe. 

liut überhaupt die Schule den grössten Eintiuss uut dnn Gedeihen 
und die Zukunft der Lernenden, dann um so mehr, wenn die Lehrer 
mit grfindlichen medidnischen Kenntnissen ansgerfistet, ja erfiihrene 
Praktiker sind, indem es ihnen dann mOglich wird, empftnglidien Ge- 
mfithem fQr das ganze Daseyn die erprobtesten prophylaktischen Re- 
geln zur Erreichung und Behauptung einer gesunden 8eele im gesunden 
Körper einzuprfigcn. 

Da dem Arzte seine Vertrautheit mit der Ali-.( hätzuiiLT der leiblichen 
Rodingungen, sowie seine l ebung im Individualisiren nach der temporä- 
ren Leistungäluliigkeit, zu gute kommen, so ist er am besteu im Stande, 
je nach dem Andrucke der Constitution, der Beschaffenheit und dem Aus- 
sehen einxelner Theile. sowie nach den charakteristischen Zeichen des 
Befindens, das angemessene VerhUtnist der Studien su bestimmen, irrige 
Annahmen, sowohl in den Anforderungen, als in den .Schlussfolgerungen, 
r,n berichtigen, bereits bcpmgene Fehlgriffe auszugleichen, und dauernd 
eine Harmonie zwischen wissenschaftlichem Ötrebeu und den Reactionen 
des Organismus zu siclicrn. 

Bei seiner genauen Kenntnis.s, wann geschont und gewartet, oder 
nachgeholfen und mit Mitteln unterstatzt werden muss, dient er als 
Schützling gegen verkehrtes oder gewaltsames Thon, gegen unbillige oder 
nnzeitige Ansprflche. 

Ihm ist bekannt, dass die wohlerzogensten Individuen durch Ge- 
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hinireitrang unartig sioh benehmen können, and dMS die Ursache einer 
«nfiallenden Beadiränktlieit im Begreifto und Behalten, in gebinderter 
oder beschleunigter Entwicklung einzelner Thmle und Verrichtangen sa 

suchen i'-'t 

Die lu'irkuirkung schädlicher (iouohiiheitcii. übertriebener Vorneh- 
munjicu, sowie die Vernachlässigung angemessener Beschäftigungen auf 
die Entfaltung der Anlagen und des Charakters, versteht der Arzt am 
sichersten abzuscliätzen. 

Bleibt seine Beobachtung stets auf den ganzen Menschen gericlitet, 
•o wird aon Veriäthren als ein naturgemässes , den innem Bedingungen 
entsprechendiM, wohlthttig sich bewSbren, und es wird im «nselnaa 
Falle» wenn nicht genfitzt, wenigstens nicht geschadet werden. 

Wie weit häufiger, als geglaubt wird, Doetoren der Medicin ihre 
Thitigkeit in der Krankenstube mit der in der Schulstube vertausditen, 
das zeigen folgende blos aus Bremen and deren Nachbarschaft stam- 
mende^), nemlich 

Tobias Andrea igeb. 1G33 7 1685J. welcher Professor der Philoso- 
phie am Gymnasio zu Bremen, später zu Franeker, wurde; 

Chr. Fr. Crocius [geb. 1623 7 1673], der am Gymnasio zu Bre- 
men eine Professur der orientalischen Sprachen erhielt; 

C. H. Thulesius.fgeb. 1771 xn Delmenhorst], der als FtVoeptor 
des Pidagogii su Bremen wirkte. 

Wer aber sor Berichtigang seiner Vorstellungen in dieser Hinsieht, 
sowie SU seinem Erstaunen, eine weit grossere Zahl tou solchen Aersten 
kennen lernen will, welche mit ihrem eigentlichen Berufe andere, damit 
verwandte, F&cher verbanden oder ganz su diesen übergingen, der findet 
in einem schon vor mehr als 100 Jahren erschienenen Buche von C W. 
Kestner eine reiche Ausbeute. So z. B. war 

2) M. s.: H. W. Rotermund, Lszikön aller Gelsbrteo, die seit der Rsin^ 
SMtioD in BrsmflB gelebt babeo. Bremen. 1818. Erster Tlieil. & 9. 89. 305. 
S) MediciBisehcs Oelebtten Lsiieon. Jena. 1740. 4. 

AS 
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Th. J. Almeloveen [geb. 1657 7 1712] nicht bim Professor der 
Mediciit, sondern auch der Beredsamkeit. 

H. Arnisäus [7 1636' verband mit der Professur der Araneige> 
iahrtbeit die der Philosophie. 

Caspar Bartlioliu [geb. 1585 7 1629' hielt nicht blos Vortni^'e 
über die Arzneikunst. sonderu auch über schöne Wissenschaften und 
die Theologie. 

Jaeob Bartsch [f 1683] war nicht nur Arst, sondern anch Pro- 
fessor der Madiematik. 

J. J. Becher [geb. 1686 f 1688] erhob sieh vom Informator cum 
Ante, Philoli^en. Mathematiker, Chemiker. 

Oswald Berns [f 1568] leiohnete sich als Heilklnstler und Schol- 
mann aus. 

Jucob Bordingus [f 1560] brachte et vom Scbulmanne som 

Leibmedicus. 

Olaus Borrichius [geb. 1626 7 16901 ging von der Medicin 
zum Schulunterricht, darauf zur Professur der Philologie, Chemie und 
Botanik über. 

Otto Brunfels [f 1534], der zuerst Theologie trieb, wurde Schul- 
meister und spSter Physikus. 

Oswald Groll [f 1609] seidinete sich als Ant, Hofmeister nnd 
Chemiker aus. 

J. C. Dieterich [f 1669] wurde ans einem Arste Professor der 

griechischen Sprache. 

Heinrich Fabricius [f 1612] erhob sich vom Doctor der Medi- 
dn zum Bector eines Gymnasiums. 

J. C. Fromann hatte eine Anstellung als Landphysicus und ab 
Professor am Gymnasium. 

J. L. Havenreuter f 1618] bekleidete die Professur der Medi- 
cin, der l^ügik und Physik. 

Job. Heinrich [f 1730] nahm statt der Ptolessur der Medicin 
die der orientalischen Sprachen nnd eine BiUiothek-Stelle an. 
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Joachim Jung [f 1657] wechselte seine Professur der Median 
mit der Rectorstelle an einem Gymnasium. 

Michael Kirsten 1678] wurde aus einem Arzte Trofessor der 
Poesie und Physik. 

Adrian Pauli [f 1622] theilte sich in die Professur der Medtcin 
und Metaphysik. 

Jacob Tollitts [f 1696] war Ant und Schnlrector. 
Hieronymus Tragus (Book), der Botaniker, {f 1564] lebte als 
praktischer Arst, Schulmann und Frediger. 

Ohne Zweifel richtet sich hauptsächlich nach den Motiven zur Um- 
wandlung einer Berufsthätigkeit das Ergebnis» des Krfolgcs. Es wird 
darauf ankommeu, ob ruhige Ueberleguug oder zufällige Laune, ob freier 
Entsdilim oder die Gewalt der Umstände, ob Neigung oder Venweif- 
Inng den Aasschlag geben; und ob im Laufe der Jahre das Innere von 
Zufriedenheit ecitint oder Ton Beue geqnfilt wird; ob der Anfotdenmg 
neugewählter Pflichten Vorwurf oder Segen entapricht. 

Nur durch Liebe zur Sache, vollkommne Hingabe in die ftbemom- 
nene Thütigkcit, FOrdf-rnng ihrer verschiedenen Theile, heiteren Gleich- 
muth , nie enuatteiiden Eifer und tiefempfundene, treue Sorge für die 
Pflegbefohlenen, finden die ausgestreuten Saamcn des Lehrers einen frucht- 
baren Boden und gehen auf zur Freude der Welt. 

In der neoeren Zeit hörte die Vertretung versdiiedener Fidier und 
die Cnmnlation mehrerer Stellen in Einer Pereon dadurch auf, dass die 
einzelnen Gebietestbdle an uHu anschwollen, und jeder fBr sich ooncen- 
trirte Krfifte verlangte. 

Falle, wo Aerzte, aus reiner Liebhaberei, zugleich einem völlig an- 
dern Wirkungskreise sich widmen, gehören nun zu seltenen Ausnahmen- 

Die Vereinigung getrennter Berufsarten ehemab war mit durch die 
geringen Gehalte geboten, wo nur mehrere anr f^tung der Bxlstena 
ansreiehten. 

üebrigens bleiben flr die vom Binaelnen selbst anÜBrlegte Beschrin» 
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kung in der neueren Zeit niclit ohne Einflnss die erwneJiten p-össeren 
Ansprüche an die (ienüs^r des I,e])ens, vcrltu keiiderc Zerstreuungen. Ab- 
nahme des Fleisses, die Nothwcndigkeit der Rücksichtnahme auf das 
zur Mode gewordene encyclopädische Winsen, die geforderte Vertrautheit 
mit mehreren lebenden Sprachen, und die erleichterte Bedieiligang an den 
mannigfochen wissenschaftlichen und politischen Vorgingen in den fern- 
sten, jedoch durch Telegraphen, Eisenbahnen, Daropftchifie nahe ge- 
rückten. T/uulern. 

Ein Haupti^rund warum jetzt ein Arzt sich besinnt. Lehrer an ei- 
ner Schale zu werden, ist der, weil die meisten an ihr Wirkenden sehr 
unterrichtet sind, und oline « ine Summe tüchtiger Kenntnisse das Unter- 
nehmen, sich ihnen gleich zu stellen, nicht gewogt werden darf. 

Einer von den Doctoren der Medidn, welche Schnlroinner wurden, 
war Georg Hönisch*}, ein Name, der in den jetsigen Gymnasien 
ebenso unbekannt ist, wie in den intlichen Anstalten. 

Aus seinem froheren Leben weiss man nidits weiter, als das» er 
aus Ungarn stammte und 1549 geboren wurde. 

Sein Geburtsort war Bartfelden (Harthfam, Bartpha eine frühere 
Freistadt in der Grafschaft Zips. den Aerzten und Kranken als berühm- 
ter Eisensäuerling, wie Spaa oder Pyrmont, von gutem Klange. 

Das auf mehreren Titeln seiner Schriften hinter seinem Namen ste- 
hende 6 bedeutet ans Bartfelden. 

Der Verschollene muss Deutschland in früher Jugend kennen ge- 
lernt und eine soldie Zuneigung in ihm gefarat haben, dass er dasselbe 
nie wieder verliess. 

4) Auf wämt Oiabsehrift steht svar Heoish (Dan. Praschii Epitaphia Au- 

pustana Vindelica. 1624. 4. Pars I. p. 180); allein Rfriuliauer, wie Kupfcrstcclirr 
und Setzer , oebmen es mit einem Buchstaben weuiger oder mehr uicbt sehr 
genaa. 

ö) Am SeUasse der DedicatioB ssiass Tbesaoms Ungoae geraianicae an die 
Landstiade ober and unter der Ens sagt er: Bartphae in Huogaria natai, cqjaa 
regni quam areta sit am Aaatria mtra coquietio noa proitas ignoro. 
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Seine Vorliebe Air die neue Heimath s|nieht nch in seiner warmen 
Bewunderang der deutschen Sprache aus. Diese erklftrt er in jeder Beiie- 
hong filr die schönste, reichste und Tollkommenste; auch widmete er 
sein umfassendstes Itterftrisches Wedt. worin er sich dardber aassprach, 

den deutschen Ständen Oesterreichs*). 

In Basel erwarb er sich 27 Jahre alt, 1576, die medidntsche Doo- 

torwOrde 

Die bei dieser Gelegenheit von ihm erwähnten Lehrer gehörten zu 
den trefflichsten der Tniversitüt, welche, wie es scheint, durch ihre \'iel- 
seitij^keit, aut die liichtuog seiner Studien einen besondern EinÜuss aiis> 
übten. 

Theodor Zwinger [f 1588], Professor der Medicin, der Moral- 
philosophie and der griechischen Spradie, erlangte vielen Rahm dordi 
sein Theatram vitae homanae, sowie dnrch seine Aasgaben von Pet. de 
Bayro Vade mecum oder Enohlridion de medendis hamani corporis malis. 
und dem interessanten Werke des Santes Ardninus de Venoiis (m. vrgl. 
meine geschichtliche Darstellung der Giftlehre. Abth. I, S. 56). 

Johann Nicolaus Stupanus [f 1G21], Professor der Medicin 
und Logik , verfasste nicht bloss medicinische Schriften , sondern auch 
mathe malische, astronomische und historische. MachiavelU's Buch il Prin- 
cipe hatte er in das Lateinische übersetzt. 

llenisch musste, als junjjer Mann, nicht bloss in seinem gewählten 
medicinischen Bemfs&dbe, sondern als denkender, vielseitiger Gelehrter 
bekannt geworden seyn, denn er wnrde als ordentlicher Professor der 

6) Vobis, tarn am[^ae* tarn florentis , tam conspicuao Germaniae partis proce- 
ribns (Ui dsr Oedieatkm scinss Thesaams Linguae germanica«). 

7) Id diellatriksl des Collegii madid zn Angsbug, («otob nadiher Uebrerss 

nitgethflUt werden soll) hatte «r selbst Folgendes gesclmeben: Hoc Antographo Geor- 
gius Henisch, niutfeldeiisis Pannonius, ut ftvifuoßvyM fklo testor, nie in Academia 
Basiliensi sub Docurionatu Theodori Zwingen, Pbilosopbi et Medid, Doctorem Me- 
dieam designatom et «reatom, oseoloque Fads in Medieam eivitatem recep» 
tum a Joanne Niedao Stopano, Promotore A 1576 anno aatatis 37. 
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Logik ^ und Matheinatik, angeblieli aueli der Bedeknntt ^ in Angsboig 
an einem InidtnCe ai^estellt, das theils dem Sdiuluntemcbte. theila der 
Wahrang SniUcher Intereasen diente, nemlich am G^ynmasinm bei 8t 
Anna. 

Seine Anstellung geschah zuerst auf ein Jahr als Probe; da diese 
aber über Erwarten ii;ut uusschhic:, für bestHndig. 

Wabrscheinlich waren die äusseren Bedingungen günstig, denn in 
demselben Jalire 1570) proniovirte er zu Basel unter dem Kectorate von 
Simon Sultzer und heirathete ^*'). 

Seine Ankunft war ftlr die Stadt« welcbe ihren Stola fand in Anf- 
rechthaltnng der Denk- und Gtanbensfreibeik, sowie in Aasbreitang 
tOcbtiger Kenntniase, am so wicbtiger, ab kon darauf (1677) ein Mann 
starb, welcher ihr lange Zeit als geistiger Mitstreiter rar hohen Zierde 
gerechte, nemlich derStadtphysicns Achilles Pyrminins Gasser. ZSg- 
ling von Helanchton, berflhmter Ant and Schriftsteller i^^), F^nd von 
Conrad Gesner. 

Die Schule bei der Kirche zu 8t. Anna, auf welche Henisch an- 
gewiesen blieb, konnte gleichsam als Mittelpunkt der relormatorischen 
Bestrebungen betrachtet werden 

8) In der Dedication au die Lundätände Oefttreidis nennt er sieb Logices et 
Matbematuto Augustae Professor publicus. 

9) In Martin Ornsii SdkwftbiselMr Cbnmik foL Bach 19. Cap. 87. 8. 886 
wird er aotsr den berfifamtea Dootores Uadidnas als Profssior ia der Mstbesi nad 
Oratorie aufgeführt. 

10) Martin Crusius a. a. 0. B. 12. Cap. 22. S. 335 nonut unter den 
dortigen Hochzeiten: Georg Heoiscb and Regina Wirsangen. Diese war, wie J. 
Braeker venaathet, die hiatarlassene Toohtsr d«s bsrOlmtsB Antss ia Angslairg 
Christoph Wicsuag, der 1571 starb (Prolusio de Medicis Angustanis aaecalo XVI 
oelsbribus. Bei Historia Vitae Adolphorum Occoruro. Lip^iae. 1734. 4. p 19\ 

11) Verfasser der Curationes et Obscrvationos modicac, der Collectanea prac- 
tica etc. Herausgeber der Aphorismen des Hippokrates etc., Geschicbtschreiber von 
Aagsborg dnrah sein Qedleawerk: Anaales ehritatis ac rsi pablicas Aagstbaigsosis. 
IL vergL: F. Freosdorff, die Chroniken der sbbwftlNsdwn Städte. Augtbuf. 
Erster Band. Leipzig. 1805. fi. S. XLIV. 

12) M. verg). Ph. J. Crophius Knrtze and grüodUche Historische Erzehlung 
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Als Luther, noch Angttstincrtnönch , im Jahre 15 1^ in Atigslmrtj 
sich aufhielt, um sich wegen seiner in Wittenberg angeschlagenen The- 
sen vor dem Cardinal Kajetan zu verantworten (der aber einzig auf Wi- 
derruf bestand), wohnte er im Karmeliterkloster bei St. Anna und las 
daselbst Messe. 

iSchou 1522 wurde darin die evangelische Lehn- gepredigt. 

1526 erklärten sich die Besitzer des Klosters, die Karmelitermönche, 
für die Reformation und verliessen dasselbe, nachdem sie es der Hospi- 
talstifitang geschenkt hatten. 

1531 entstand im Kloster eine nene Schulanstalt, das Gymnasium. 

Dadurch, dass die Jesuiten ihr Gymnasium herstellten, hielten es 
die Protestanten für gerathen, das eigene zu vervollkommnen. 

Damit aber auch besser für die leibliche Gesundheit gesorgt wer- 
den konnte, wurde 1582 ein t'oll^ium medicum errichtet^'), welches 
sngleich als Lehranstalt wirkte . 

Während Ilenisch dem Gyiinuisiuni vorstand, wurde er audi in 
dieses ärztliche CuUegium aufgeuommen, verwaltete 4 mal das Decauat 



von dem Ursprung, Einricbtnng nnd Schicksalen des Gymuasii zu .St. Anna und drni 
Leben der darinnen ehemahls lehrenden Professoren und Rectorum, Augsburg. 1740. 
8. — Eogeo TOoSeida mid Landensberg. Hhtorisoh^Btatistiscbe Besdireibvng aller 
Kirchen Schul-, Erziehung- und Wohlthitigkmts-Aostaltea in Aagslrarg. S BSnde. 

Ohne Jahrszahl [1820]. Aupsluii <.', 8. 

13) Paul von Stetten ^CJeschichto der Stadt Augspurg. Frankfurt. 1743. 
4. Tb. 1. S. G43) bemerkt: „Es begaben Mch die hiesige ächte Augsburgiscbe 
Ifedid, soDderUefa aof Antrieb D. Lucae Stenglings, nnss erfabrnea aad gslebrtea 
liannes, nni sich besser von denen Quaksalbern und andern nctrii^ern , so sich der 
Artzncv-Knr.-t hcriiliuict , zu untorschciden , mit (ienc'hniit,'ung des Hahts lOSamineD 
io ein Collegium, machten auch eine besondere Ordnung und Statuta*'. 

Derselbe (Tb. 9. 8. 559) Abrt ao, dass im Jabre 1649 aoch ,^ie answ&r- 
tigen disseoi Collegio daverleibten Aerate** aufgefBbrt werden. 

14) Lucas Scbroeck (Hygea Augustauu scu Memoria stMjulaiis Collegii Me- 
dici Augustani. Auf;. Viiid«), UIM,'. 4. p. lU") hebt hervor: I'tr elapsi hujus se- 
cuh decurbum praeter i)4 Augutitauo» 45 aliundu adveuientes Doctores nomeu suuu 
Albo aostro inscripsemnt. 

PAy«. Cime. XIX. B 



10 



F. K. H. MARX, 



und begann zuerst, vor Allen, im Jahre 1000 die Vorkommiiwte nnd 
merkwQrdigen Ereignisse desselben aufzuzeichnen ^^). 

Bedenkt man, dass Henisch. seiner Ausbildung wegen, wie ei 
scbeint. haapteichlich in Basel sich angehalten, wo eine gewaltige wiaien- 
schaftliche nnd leligiOse Bewegung Statt fand, nnd einem Rofe nach 
Angtbuig folgte, wo der Eifer fät die Befbrmatioti nicht «diwloher war, 

und zwar an eine Schule, welche als Gegengewicht gegen die Bestre- 
bungen der Jesuiten dienen sollte, so darf wohl mit einiger Gewissheit 
geschlossen werden, dass er .selbst Ufr neuen Ij<'hre nngohörte. 

L'cbrigens findet sich darüber nirgends «'in deutlich ausgesprochenes 
Wort, und ein Zweifel könnte sogar dadurch entstehen, dass er eine 
seiner Dmdcschiiften einem Abte, als seinem gnädigsten Herrn, widr 
meto ^% .und zur Lebensbeschreibung des Enbisehofs Ivo von Jo. Fronte 
Anmerkungen ver^te i?). 

Allein ee ist nicht zu flbersehen, dass dieser Ersbisohof an Char- 
tres, weswegen Camotensis genannt [f 1115], nicht nur so fiusserst fromm 
war, dass ihn der I'abst Tins V. heilig sprach, sondern dass er als einer 
der kenn tu issvollsten Männer seiner Zeit, als ein Wunder der Gelehr- 
samkeit, glänzte. 

Wahrscheinlich ist, das! Henisch, als Achter Humanist, von 
dem Streite der Fttrtheien sich fbme hielt und, in die' ruhige Schönheit 
der alten Klassiker versunken, ausschliesslich seinen Berufs -Pflichten 
lebte. 

15) L. Schroeek (a. a, 0. p. 100) enriUint tobend: Aetoram uedioonuD, 
caaeta Ordinem nostrum concerneatia fidditer eisdem inscrendo, feoaiat iaitiam, Is* 
bore non minus nccrssario ot profirno, quam maxime hiudando 

16) In seiner Ausgabe der l'oemata llesiodi: Uuldehco a liatbnau, Abbati 
Hmbaesasi et Lothrensi dmnino sao dsmaatiasinH), mit dsr Untaraohrift: T. fieve- 
readae Amplitudinis stadiosiss, Qeorgins Beaiscik 

17) Vita S. Ivonis, Carnotonsis Episcopi , cum notis Godfridi Henischii. 
In Jo. Frontcois Ejnstolae et Dissertationes Ecclesiasticae. Uamboigi. 1720. ä. p. 
490—510. 

16) Seine Sohriften gab J. B. Soadwt 1647 la Paris in folio heraas. 
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Zur Sicherslellung seines kirchlichen Bekenntnisses dürfte nicht un- 
berücksichtigt bleiben, dass er in seinem Ilfiuptnciku über die deutsche 
Sprache sich vorzüglich au die BibelUbersetJiuug vou Luther hielt ^^). 



Da keine genanen biogrephiachen Mittheilnngen Aber Ileniach auf- 
zufinden sind, so können, wie Aber seinen religiösen Standpunkt, so fiber 
mnnchos Andere seiner Denk* und Uaudlungsart, nur Vermutbungen 
geüusüert werden. 

Seine Gesinnungen und Anüichlcn niuss mau grüssteulheils aus den 
Sedioationeii wisma Sehriften «ntethm«!. 

Die obwRltende Dunkelheit fiber tdne Abatammong and Jt^radseit, 
aowie Ober sein Kommen nach Augaburg« berOhrte achon Crophiaa*i>} 
mit den Worten: »Von aeinen Eltern, Geachkchte, Erriehong nnd Stu- 
dien ist nichts bekannt, und eben so wenig weiss ich anzuzeigen , wie 
er na eil Au^'sburg gekommen, und daaelbat Dienate anzunehmen Ur- 
sache gefunden habe«. 

In ähnlicher Weise klagt auch Jacob Brucker ^'a): »So gründlich 
gelehrt dieser Arzt gewesen , so viel Verdienste er sich auf ntancherley 
Wetae am die Gelehnamkeit erworben, und ao berOhmt'er dadurch aei- 
nen Namen gemachet hat, ao aebr iat doch seine gelehrte Oeachichte 
Yergeaaen worden«. 

Bevor Heniach in Basel sich aufhielt, scheint er, nach einer An- 
gabe in der Vorrede aeines ülnchiridion, welches zuerst in Paris erschien, 
in dieser Stadt gewesen zu seyn; allein nirgeuda weiter ist eine Andeu- 
tung darüber zu entdecken. 

Wie in unsern, so sciireibseligen Tagen, mancher Treuliche und 

19) Sehr richtig hasst es iu den Neven Zeitungen von Gdebrten Sachen des 
Jahrs 17SS. Th. 1. Leipzig. 8. 8. 366: „Er suchte den wahren Sinn and Oe« 
hrancfa eiaaa jedweden Wortes aus der deotscben Bibel Lnther's zu bestinaaMn'*. 

20) a. a. 0. S. Hl!». 

21a) M. 8. dessen Ehrcntempcl der deutschen Uelehrsamkeit. Augsbarg. 1747. 
4, wo auch das Bildniss von O. Heniseh aidi findet, ein Sdiwarskanstblatt von 
Johann Jaeob Haid. 

B2 
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Hochverdiente ati^ (1«in Leben scheidet, ohne das« dem Andenlien ein 
literarisches Denkmal gesetzt wird , so unterblieb es aach ehemals; die 
I.cicheiipredii^t wurdo , zumal in einer politisch unruhigen, von Süsserer 
Nolli bedriingtcn, Zeit, für hinreichend craclitct. Es fehlte die lieha^- 
liclikcit lU's Dase\ US , um sich viel mit der lirkundi^mi;^ nach Irmulen 
I^ebensumstüiideu abgeben zu können, und die durch Fanatismus aufge- 
regten Leidenschaften gestatteten keine besonnene Schilderung. 

üebrigens kömmt es bei einem Schriftsteller weniger darauf an su 
erfohren, wie er seine Bildung erlangte, als wie er sie verwerthete. Ha- 
ben Millebende und Spfitere von seinen Verdiensten gesprochen« sind 
diese aelbst. gegenwärtig noch, den gelieferten Arbeiten nicht abcnlSqgnen« 
so gestaltet sich far den Bcurtheiler ein hinrdchendes Bild aam Ver^ 
stSndnisse der Persönlichkeit. 

In welchem Umfange und mit welchen Resultaten Hönisch die 
Medicin praktisch aosgeflbt, sdiriftstellerisch daraber, noch wäter als in 
seinem Handbuche >^b), sich geftussert und durch persönlichen Unterricht 
gewirkt habe, kann mit Bestimmtlint nicht ermittelt werden. 

Ausgesagt wird aber^) ihn. dass er »neben Treibung der 
Artzeney-Kunst« dem Gymnasium als Professor vorgestanden. 

Kr selbst nennt sich Arzt^^, bezeichnet sich auch als Doctor der 
Medicin 2+). 

Seine l'raxis kann nicht gering gewesen seyn, weil sie angeblich 
den Schuldienst beeinträchtigte. 



2Ib} Bncbiridioo MedkuuM, HedieaDMotoraiQ tarn simplicittni, quam oomposito* 
nm, in osrtes titttlo« distinctam sylTam ooDtinens, qnonun ia niarmsctqpcdüs et me< 

dldnis praccipuus est usus, ß.isikae. 1573. 8. 

22) Stetten a. a. O. I. S. >s2t;. 

23) So auf dem Titel seiner Ausgabe des Aretaeus: Medicus Augustauus. 

84) Am Ende dar Widmung sslnss TbesBarus an die Stftade nntersdinibt er 
sieb: Artis Medieae D. 

25) Cropbias (a. a. 0. S. 43) beoie^: „Er trat in das Collegium Medi- 
cum, und practieirte, was aber bemach der Schule mandiiaal hiaderlicb wor- 
den ist". 
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Bs wird sogar angemerkt»), dass er »stark practicirte« , und 
Kranke bis an seinem Tode lieliandelte Er habe durch seine glQck- 

liche Praxis sich einen grossen Beifall and Vertraaen bei der Bflrger- 
schaft erworben ^B). 

Dass er, wie in der lauten Beschäftigung als Ijehrer. so in der 
stummen 2!)} Heilkunst, in hohem Grade sich ansgeaeichnet habe, 
das wird sogar preisend hervorgehoben 5oj. 



Das Handbuch der Mcdicin, welclies Henisch anonym heraus- 
gab, und das zu Basel gedruckt wurde, ist eine Art Noth- und Hülfs- 
buch, um das zu leliren, wann und wie Arzeneimittel zu gebrauchen 
sind. Ein solches küuue, seiner Ansicht nach, nicht kiuz genug seyn. 



26) Crophius (a. a. 0. S. 171), 

27) Crophius (a. a. 0. S. 170) führt an: „Er practicirte bis ans Ende". 

28) J. Brucker, Ebrea-Tempel S. 1T9. 

29) Hediea ars per n« dieator mota, qiiae salobnrima dona sna noa tarn 

lingua, quam ipso opere distribuit (Lucas Schroeck a. a. 0. p. 99). 

30) So fiussert sich L. Schroeck (a.a.O. p. MS): Georgius Henischius, 
non QDU nomine celebrandus, quem et felicior in med endo solertia et fruciuosae 
stadiosae jmentatis in Aooasano Gymnasio, Blathsssos foadamsota public« doosndo, 
inüMmatio «t utflissinia varioram, UbronuD, tau medieam arten, tarn aliamm 
Kberaliam artium Dotitiam ooncernentium , in lacem emissio omnibus bonis aetate 
illa viventibus adprime commendaverat, atque apad posteros etiam nunquam 
morituram famam conciliaver at. 

Sl) Miobt aaf dem' Titel, sondern im Aofimge der Dadication an einen Baron 
in Kraia nennt er sieb Georgine Heaisehins Bartphanus. 

32) Aus der Vdircdc p. 6 geht hervor, dass (lifsf Ansfiabc von 1573 der Ab- 
druck ist einer zu Paris erschienenen: Typographo autor fui ut hanc sylvtim denno 
excuteret, cum ejus Lutetiae antea coUectao et impressae exemplaha in his locis 
desiderentnr. 

83) Ebend. p. 7: habere Semper in prompte variotiim medieanentomm iadi- 
cationibus medicis scrrientinm paratam sjiTnlam. 

34) Kbend.: (juo minus est, eo aaimos stndioiomm ad edisoendnm erolTen- 

dumque roagis alliciat et proTocet. 
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Da dasselbe eine grosse Seltenheit geworden , so scheint es ge- 
boten, deu Huu[)tinhalt anzugeben. 

Die Mediciii ^ic'Y hiiiniili^cliLii ri>|iruiig.s ; Apollo habe sie fdr seine 
Erhoduii«^ erklärt und der Heiland sie ausgeübt. 

llirc Aufgabe bestehe nicht blos darin, für die Wiederherstellung 
der Kranken zu sorgen und die Gesundheit zu erhalten, sondern auch 
die Üngest&rtheit des Gemüthes und Geistes zu' behaupten 

Gemfiss der Sitte des ]6ten Jahrhunderts wird eine solche Unzahl 
Yon Arzneimitteln zusammengestellt» dass eine Auswahl zur Nothwendig- 
keit wird. 

Fast ausschliesslich werden vegetabilische genannt, nur wenige ani- 
malische, und von miuerulischen blos Vitriol und Blei. 

Es wird im Einzelnen der Unterschied hervorgehoben zwischen 
milden, massig und stark wirkenden. 

Bei vielen Huden sich die Dosen bestimmt. 

Die den Geruch und Geschmack verbessernden Zusätze sind nidit 
übersehen '^^j. 

Als Formen der Bereitung kommen genaue Beschreibungen vor 
▼on der des Juleps, des Zuckerwerkes, der Pillen und Bissen, der In- 
fnsion und Abkochung ^^j. 



35) Auf der hiesigen Univcrsitäts-Bibliotbek befindet es sich aicbt, auch nicht 
auf der so Basel, wo es gedrackt trarde. Das Ezemplar, wddws idi beoutsea 
konnte, TerdanlEe ich der gfltigea nad bereitwilligea Terwaltmig der flofbibliothek 

sa Daraibtudt. 

36) Servator noster nihil niagis egit, nihil frequentius, quam quod medicinam 
«xerceret, cujusdsm vulnenbus oleum et vioam iofuudeudo, spato terrae coinmixto 
visam restitaendo, febricitantes, paral;tioos ot lepra affectos libenado, sUosque om- 
nis generis morbos earando (Vorrede p. 4). 

37) Nocesiiario animos inentesque hominum curare solet (Ebend.). 

H8) Sü wrrtleii z. B. Gewürze jils Corri{,'eDtien für Aloe angerathen (die Pillen 
heisse man dann piluiae Alefanginoe) p. 17; für lihabarber-Zimmt, für Agaricas 
logwer. 

39) p. 41 : Apocena. 
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Unter den die Galle «nflösenden «>) Mitteln werden die Wnnteln 
der Qaedwn und Cichorien angefahrt. 

Gegen die schwarze Galle solle man Tamarinden und Gtionen« 

>yrup gebrauchen, gegen die Verdickung derselben Sauerhonig. 

Den Lungeiiauswurf befürdmule Mittel seyen Eibisch und Ffnchcl. 

Der Veilchensyrup und der vom Fraueuhaar beruhigten Lunge und 
lAftröhre. Gereinigter Zucker mit StSrkemehl bestreut *^), wäre ein an- 
gemessenes LeckmitteL Um Schleim anftulösen, eigne sich besonder« 
SOsshols. 

Als Niesemittel dienten die Yeitchenwurzel, tfajonm. Ffefibr, Senf 

und beide Arten Niesewurzel. 

Von Harntreibenden Substanzen werden Spergeln, Petersilie, ge- 
kochte bittere Muiideln empfohlen. 

Die Meiistniiition werde befördert durch Feigen mit Mandelöl an- 
gebrflht *^}, durch die Artemisia, Sabina, den Safran, auch durch Can- 
thariden ^. 

Für Blntreinigende Mittel, welche auch gegen die Lnstseuehe ridi 
bewlhrten^*), dflrle man Onajakhoh and die Binde der Wachholderetande 
halten. 

Die Kräfte würden gehoben *^ durch die Wurzeln des Kalmus, 
des Enzians, der Tormcntillr . durch Campher. Minze, Gewürznelken**) 
mit Moschus, Hopfen, Sicgelerde, Vitriol, blei *^). 



40) Praeparantia flommm, qme OigestiYa voesot 

41) Peaidium. 

4S) Per Narss Puisaatia errbhiii ei caput pargiis desttnala (p. $1). 
48) Unoan Proritaatis, qaae aremdss et lapides rumpnat (f. 37). 

44) CsrtisBiiDum est cxperimcntnm p. 26. 

45) Raro, qnia voBicam exulcoraut p. 26. 

46) Sanguinem a putridis, salsis, serosis et adustis huBOribns moadificantia, 
qua et prosmit norbo Oilfioo p. 3S. 

47) Confortantia morbis ingidis destiaata, qoas iotos ei twis adUbeatur p. 54. 

48) Diauthos (p. 37). 

49) Plumbum extrinsecus adbibetur (p. 38). 
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Bilsenkraut eigne dcb sar Henbttimniang. und Opium, um Schlaf 

SU veranlassen 

Das Vermögen. Wasser auszuleeren ^i), besussen die Meerzwiebel, 
die Wurzeln der Zeitlose ^^), der Saft aus der Wurzel der Zauurdbe und 
der Springgurke. 

Starke Schleim ausleerende Mittel seyen die Coloqumte ^^), das 
Elateriuni und der Lüichcnbclnvamm 

Beim Furgireu müsse man dreierlei berücksichtigen: das Geeig- 
nete Torannehmen, ehe man da« Mittel gebrauche; das richtige MQttel au 
treffen, und die Zuftlle, welche darnach eintreten könnten« au beseitigen. 

Zur Ausscheidung der Galle solle man nehmen die Cassia Fistnla, 
Myiobalani, Hanna, Sennesblätter, Rhabarber, Aloe, prftparirte« Scam- 
moninm. 

Das Hervorrufen des Erbrecliens sey oft erforderlich, aber es 
müsse mit grosser Vorsicht $7) gescliehen. 

Man könne es zu Stande bringen durch laues Gerstenwasser , Oel 
mit warmem Wasser, die Kinde dcü Hollunderbaums, Meerzwiebel, Sauer- 
bonigi Brechnuss, Niesewurzel ''^). 

Arzneistoffe, wclclie daa Blut au eine be&timmte Stelle zu locken 



50) QtHtado valde refrigarandam est et SommH eoodBaiidin (p. 6). 

ni) Aquam citri natn purgantia, qua» b^dn^ois oravaniont. 

52) Hcrmodactyli p. 21. 

53) Trochisci Alhandal p. 19. 

64) Agaricos reosos troohiscatos. • 

55) la pnigaado tria consideraoda suat, per qoae nsdleameata baaiONa dnt 

ad expalsionetn praeparandi ante r.nthartici somtioneffl; ddade p«r qaae pracparatos 
expcllcmus; dcniqiie quibus rcmediis corrigemus symptooiata, qnas post pharmaci 
sniDtioneiii eveDiunt (p. 41). 

56) Vomitio est eioretio per sopsriora, faeta coatentione fentrioali (p. 45). 

57) Habenda ratio eoofomationis oorpmis, quin inutilis est vomitio üb , qoi 
presse et angusto sunt pectore aot cervice graoli et oblonga, ut et iis qqi sunt 
astbinatici, aut qui proni et proclives ad tabein. 

58) üterque iielleborus. 6ed bydie veromur uti hcUcboro (p. 24). 
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veimOgen, gSbe m nieht; dasselbe sey <lberall nothwendig, um Wirme 

und Leben zu erhalten 59). 

Wenn die äusseren Hämorrhoidalknoten durch leichte Mittel nicht 
zu entfernen wären , mOsse zum Messer und zum Feuer gegriffen ^o) 
werden. 



Nachdem Henisch 211 seinen übrigen Amtsgeschäften auch die 
Stadtbibliothek unter seine Aufsicht erhalten und in ihr den griechischen 
Text des Arctaeus, wenn gleich nicht unversehrt, entdeckt liattc. war 
sein Entschluss gefasst, durch Mitbenutzung fremder Codices denselben, 
so voll!^t:indig wie möglich, und mit Bemerkungen von ihm begleitet, zu 
verölfeutlichen. 

Wer dnrohdmngen ist von der fiedeatnng dieses Arstes ftr die er- 
theilten Anftclilflsse aber Erkennung, Unterscheidung und Behandlung 
da musterhaft geschilderten billigen und duronisohen Krankheiten . der 
versteht das Verdieost an wfirdigen. welches sich der Herausgeber d»> 
durch erwarb, dass er, unter den Deutschen ^) zuerst, den giieohisohen 
Text mit einem Commentar sehr schön drucken Hess. 

Das Unternehmen war schon dadurch kein leichtes, weil das li»- 



59) Nallnm est medicamentam baemagognin, quod delectn qaodam sanguinem 
ad se pellectet, qoia sangnis thssaunis est nataraet et quo Tita cootinetar et cslw 

(p. 45). 

60) Ferro igne uteadnin est (p. 27). 

61) Der BimMifagsldiTte Ant Jacob Goapyl (Gq^, Goopylas, Jonigrlos) (f 
1560] hatte zu Par ^ nach dort bafindliobeii Handsduiftsa , dea grisddseheD Test 
1654 in Octav drucken lassen. 

62) Aqsxaiov Kavmadonoi Itnuata. Aetiologica, SemeicUca et Therapeutica 
morborum acatomm «t dintunoram ijrslasi Gsiipadods. Grases et Latin« conjimc* 
tim ecHtaTUbns sass. codidbvsVeneto, Bsfaiioo, Aagostano odiatis. Cam «obudmi* 
tario, quo obscora doctrina de nominibus et parte afiecta morborum singulorum cum 
suis sign!» perspicua methodo illustrator. Atttore Oeorgio Beniichio B. Ms- 
dico Augustano. Aug. Vindal. 1603. fol. 

(Die EditioB von 1697 ist sin bbsssr AbdnMk oüt geHaderten Titel), 
fly«. CHam. X7X C 
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noMript, wichet «nf der Bibliothek m. Augsbaig tich befand, Iflcken- 
haft 'S) war und er «ich nach anderweitiger Aiuhfllfe umwhen momte. 

Anstatt nan , dass die Nachfolger in der Bearbeitung des Aators. 
denen, zur FestslcUunü; der Correctheit des Textes luul zur deutlicheren 
Erklärunix. dif fortgeschrittene Wissenschaft, sowie neu cr>Llilo>s;cnc um- 
fassende IlQlfäiuittcl zu Ciebutti »tandea, die ursprQnghchc aufgewandte 
Make nod den geoflbnbarten guten WiUeo dankend hätten anerkennen 
sollen, aberboten eie sich im Tadel und in der Ueberhftnfang von Vor- 
warfen so sehr, daaa es wie ein Wettstreit erscheint, es immer besser 
verstehen and den ersten deotschen Heransgeber in Schatten stellen tu 
wollen. 

Pet. Petit i^f 1687 nennt die Ucbersetzung liüclist unpassend ^*). 
Johann Wigan wirft dem Heratisgeber Sorglosigkeit und Unge- 
schicklichkeit vor 6^). 



ti3) Im Catalogus Graecorum Codicnm qui sunt in lüliiiotheca IJeip. Augns- 
tanao Vindehcae, Quadruplo quam autea auctior. Aug. Viniiel. 1595 steht pag. ü4: 
Aretaei Oappadods, de acutis «k diatoraic morbis, horumque ooratioiie, capita 
qnaedam. Charta fo. 

In dem äusserst spltrnnn KiOO in schmal foün orscbionenen Hibliothpcae in- 
clytae Ileip. Aufpistanae utriusque tum Graecae tum Latinae Librorum et impresso- 
ran «I nana «xaratomni Catalogus. Aiig.7incl«l heiast es auf dsr aicbt psgimiteo 
26(en Ssite: Arctaci ('appadocis de morbis digaosesodis et eorandis libris« Lib. IL 
8. Graece, principio niutilus. 

Ebeaso findet sich die Angabe im Catalogus liibhuthccae amplissimao Ucipu- 
bUose Attgnstsaae. Stadio et Opera Elise EUageri. Aug. Vind. 1688. fol. p. 386. 
LXX: Aretaeos Gappadoz de morbis digeosceadit. Mao. Graeee, prineipio ma- 
tiln 9. 

64) FIcni«chii nbsurdissima ei ineptitsima versio : Pctri Petit i in tres priores 
Aretasi Ltbros Gommentarii , nunc primum editi. Lumlini. 1726. 4. p. 83. 38. 
49. 86. 

Hö) So sagt er (Praef. p. IV): In obenodo sao inaners ita scgessit, utsummae 

p08!>it, vel incuriae , vel itiscitin". vel utriusque, tneritn arnisari. Un J ]i. V: fiafi- 
nam quidem Vensionem [Junii PauU CrassiJ siue minima emeudatioae rehquit: Are- 
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H. Boerhaave ftnssert «idi in. Miner Aiugabe *^ nicht nmcbthei- 
lig. aondern erklSrt nur in der Vorrede, da«« die 50 Verbeuenu^en. 
welche su der Edition Ton Henitch, Jo«. Scaliger beigesohrieben, be- 
niitit worden aeyen. 

Desto mehr aber ereifert sich C. G. Kflhn^''} in wegwerfender Zu- 
recht%veisung, auf eine ungerechtfertigte, unerlaubte Weise ^^). 

F. Z. Ermerins stimmt zwar im Ganzen dem fferinfj.scliät/onden 
Urthcile von Wi«if\n bei, doch berücksichtigt er die Lesarteu . welche 
Henisch aus dt>m Augsburj^er Codex beifügte ^'^). 

Von Dem jedoch, was Kühn für diesen Autor meinte geleistet zu 
haben, ist er, als ungehörig zur Sache, sehr unbefriedigt 70), 

Von Geschichtscbrcibern macht Dan. le Clerc [7 1728] dem Her- 
ausgeber den Vorwurf , dass er den Autor nicht nach den Grundsätzen 
der pneumatischen Schule, bondern nacli denen des Galen, beurthVilt 

und ihm auch freiudarli^e Ansichten zugciimthet habe ^^). 

taei de Causis et Signis acutorum et diurnoruni morborum libri quatnor. Cum Mss. 
duobus, Ilarlejano et Yaticauo, contulit: auvaiuque Verbioueiu dedii Jobauues. 
Wigao. Aedb CbriBti AIuddui. Ozoniae. 172S. fol. 
6G) Lugd. Bat. 1635. fol. 

67) Aretaci Cappadocis Opera omnia. Lipsiae. 1828. 8. 

68) In der Einleitung p. XX: Inscium hoiuinem et incurium so gessit. . . Ne 
WM) einenda?it fere loco . . CJommentaiii, quos adtexuit, auctorem uon illustrant, 
Md rw contivent, ab AretMi ingenio aUeniaamM, quae nonniai «k stolido capite 
profeetae exibtininri possunt. Einzig der SoBsereo Ausstattung ßbrigeos schon von 
Wigan Prael. p. l\ liervorgehoben] liisst er GerecLtigkeit wiederfahren : Typi solum lau- 
dem mereutur. Iii majuscidi Huut, ocuhsque legeiitia grati. Quae ox aliis io tes* 
tum reoepta leguntur, minore typo distincta sunt. 

69) Aiotaei Cappadoota qaa« aaparanoi. Raeenanit «t tttoatnml F. Z. Erne- 
riana. Tn^J. ud Rhenum. 1847. 4. Ana der Praefatio: Heniscbianam ediUooem 
ftOliter sane reprebendit Wiganun; iion tarnen ininicrito. Kgo nunc id uuum dicam, 
nOD eam habere, quo se commendet, quuoi ad .tVrctaoi iatviligcuiium vuc prosit, uiiti 
forte excipias unam alter&mque lectionem codicis Augustani in margine adjectam. 

70) Ebend.: A.Ktthnio ipaohienihO aeoepimna; nam qnae aocedont, omnia «li- 
emi junt 

71) Hiatoire de la lUdeciDe. Amateidam. 172S. 4. p.&08: II sembla a'aToir 

C2 
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Von Litenxliittorikem fiOlt L. ChouUnt ^ folgendes Urthml: 
»Der Test iefe TenoUeditert, die üebevMtsnng die des CnmiM, der Oom- 
mentar beneht rieh kaum auf Aretftiu. und ist aadi an sieh wenig 
brauchbar«. 

Auf eine narhsichtsvollc Beurtheilung des gelieferten griechischen 
Textes mit lateinischer IJebersetzung und Cominen'.nr hätte man deswe- 
gen schon hoffen sollen, weil der Bearbeiter, oline irgend eine Aeus- 
serung von Anspruchnahme eines Verdienstes, sich nur als Arzt und 
Mathematiker, nicht als Alterthnmsforscher oder Philologen bezeichnete. 
Die Thatsadie, daas es nicht gt ^chah, muss mit Bedaaem erl&Uen. 

In der Ordnung und nothwendig ist es, MSngel naehzaweisen, Ver- 
hesserongen Toraunehmen; aber dieses in unwürdigen AusdrOcken su 
dann, kann nicht gerechtfertigt werden. 

Aadi mfisste sich der Kritiker die MAhe geben, den Mann, Aber 
den er als Richter an aprechen sich unterftngt, nicht ulos nach Einer 
seiner Arbeiten, sondern im Zusammenhange mit seinen übrig n kennen 
zu lernen, eine Vorstellung von dessen Gcsammtthätigkcit zu gewinnen, 
um eine zuverlässige Schätzung des Geleisteten zu erwerben, billige An- 
erkennung 2U erlangen und zu einem gerechten Spruche befähigt zu 
werden. 



Dass Henisch anter den mannig&ohen vorhandenen griechischen 
Mannscripten gerade den Aretäus auswfthlte, ist characteristisch flir 
ihn als Ant, und beweist, dass er das Beeile liebte; 

Die Theoreme des Gappadoders sind dfinne gesSet; er ist ftst so 

einfach wie Hippokrates; als sein einziger Zweck leuchtet die sidier 
leitende, heilsame Belehrung für das Handeln am Krankenbette hervor. 

fait ces Commeatstres quo poor üaire dire a Aretee des cboses auzquelles ceioi-ci 
n*a jamais psnai. Au lien d'eqdiqaar Iss eodroits difficflss da aoa Antenr, fl a t&> 
che de nippUer ce qd manquoit ta texte, poor aeharsr da tiaitsr ebaqne matüre, 

BCD pas aa sens d*Aret<fe, mais a celui de Galien, ou au sien propre. 

72) Handbuch der Bächerkuade für die ältere Medicin. Zweite Auflage. Lflip- 
zig. 1841. 8. S. 85. 
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£■ muBS dnrchant als ein Verdienet beaeiobnet werden« daas der 
Ibran^beTt in der Periode der wieder erwachten klaniichen Literatur» 
dieeea Muster der Darstellnng von Erankheitslnldern und der Behaad- 
lungsraethode seinen Landsleuten, den Aeisten, in der Ursprache m- 

glnglich machte. 

Wie übrigens Hcnisch den Werth eines ausgewählten Studiums 
erkannte, so auch dvn eines angemessenen Lebens. Er erklärt nemlich 
die Nothwendigkeit einer behaglichen P^xistenz mit dem Bemerken, dass 
derjenige, welcher elendiglich lebe, lebendig taglich sterbe ^^). 

Die weit grBssoe Thät^kdt unseres Augsburgschen Gelehrten war 
seine nicht flrstUche, und ist et ftr den fVeond der Cnltniqgeschichte 
interessant, auch daraus su erfahren, mit welchoD HQlfinnitteln und auf 
wekhe Weise man damals den Bedfirfnissen geistiger Auslnldnng der 
heranwachsenden Jugend, und der nach wiseensdiafUicher Einsicht Stre- 
benden, am Ende des 16ten und im Anfange des 17ten Jahrhunderts su 
genügen suchte. 

Jene Periode ist in ihren einzelnen Beziehungen noch keineswegs 
80 erforscht, wie sie es verdient, und liegt die Schuld der noch obschwe- 
benden ungenügenden Kcnntniss mit darin , dass die zu jener Zeit er- 
schienenen Bücher jetzt äusserst selten zu erhalten, bei der Verwöhnung 
durch die ueuereu, weit reichhaltigeren, schön und deutlich gedruckten, 
nicht ohne seientifisohe Sdbstmliugnung und einer Anstrengung der 
Augen an henutsen sind. 

Gilt die Mathematik als llV^ssenschafk ?on der Bestimmung der 
Grossen, so darf Henisch unter ihrm Anhingem und Pflegern gesfthlt 

werden, indem er die reine wie angewandte cultivirte 7'^), und sich ebenso 
mit Berechnung der MOnaen wie der Weltkflrper beschftfUgte. 

78) In der Dedieation asiasr Ausgebe des Arstasas: Noa homiBi silii «st vi- 
Tsn, aisi et oommodo vivat: eom qal sninre vivit, Uo aoa vifat, sed vivas aiorktar 

qnotidie. 

74) Er schrieb: De nomeratione moltipltoi TStera etrecenti. Aug. Viad. 1606. 8. 
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Auf mehreren Titeln seiner BQcher nennt er vidi Ant and Ma- 
thematiker, oder allein Mathematiker. 

Die Methode der Zahl, sagt er, aey der erste und vorzdgUchfite Tbeil 

der menschlichen Weisheit ''''). 

Die Arithmetik nähme unter den mathematischen Künsten die uherste 
Stelle ein 78). 

Er ertheilt den Beth: den Erfolg der Tugend und die Uebel de« 
Vergnflgens sn sthlen, am demgemln alle Fehler an Termeiden 

Zur Wiedererlangung der Einaicht, weldie durdt den FaU der ei>- 
Nten Meiisclipii verloren gegangen, kOnne nar daa Stadium dieaer edlen 

Künste verhelfen S"). 

Darum wäre auch, wie er versichert, sein an|LjclegentUches Bemühen 
darauf gerichtet gewesen, diese Keuntuiss auszubreiten und zu erleich- 
tern 81). 

Darüber bemerkt J. C. Ilcilbronnfir Hiatoria Matbeseos aatrenae. lipaiae. 
1742. 4. p.800i MetbodujD adhibut noram, qua doctrioam banc per pnopositinMa 
ezpoaait 

De Aase et partibaa ejus opnaculaoi. Ebaod. 1606, 8. 
Aiithmetiea perfeola et denMmatrata. Ebend. 1609. 4. 

Himichtlicb der chon ^mannten beiden Schriften HusBert Heiihronner a> a. 
0. p. 801: Habet io sua Arithmetica id aingulare, quod demoDstrationes in a^o> 
gismofi resolverit 

Commeotarittt in Bphascam Proeli Diadoebi. Ooi a^jnnetaa eatCompotna 
Ecclesiastieua, com Calcndario tr^plidt at pngnoatioo tampaatatnn es orte et ooeaan 
atallarum. Ebend. 1G09. 4. 

75) So z. B. auf deu de uumeratione, de Asse. 

76) Auf dem seinaaTheHninuLiognae gennaaicae oder aainerTeataohaaSpiaeh 

wd Weissbeit: Mathematicus Augu.stanui). 

77) In der Widmunj; des Buchs de Asae: aapieatiae buottBae pars piin» et 
praecipua est modus aumcrationis multiplex. 

78) Ebead.: Artiom llatbematam AritboMriiea pirimnm looom obtiaet 

79) Ebead.: Nanara fraetna fktatia et mala Tolaptatia et oamia vitia litabia. 
80; Ebend. 

»1) Kbcnd. : Tarn liberalem doctrinara noii tantum propagare, aed et iadlio« 
rem et plauiorem reddere magno studio couatus sum. 
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Die Astronomie glänze, unter den fibrigen Kfinaten, gleidi dem 
Hesperns unter den Sternen *^ 

Um zu ihrer Verallgemeinerung beizutragen, habe er die Schrift 
von Froclus zu erläutern gesucht 



Zur Annahme des Gregorianischen Kalenderi hat Henisch 

das iJeiuige treulich beigetragen. 

Nachdem der von Julius Cäsar eingeführte Kalender (der Julia- 
iiische; über IGOO Jahre gegolten , wurde er von dem Ar/te Aloysius 
Lilius einer sorgfältigen Prüfung unterworfen und verbessert. 

Da die Umänderung der Zustimmung der berühmtesten Mathema- 
tiker «ich erfreute, empfahl sie der Pabst Gregor XIII., im Auftrage 
des Tridentiner Conoiliums, der Christenheit 

Auf dem Reichstage von 1588 au Augsbuig erregte diese Angde- 
genheit grosses Aafsehen. 

Die evaogelisdien StSnde weigerten sich auf den Voraehlag einaa- 
gehen. Sie hielten Alles, was vom Römischen Hofe kam. fibr gefUir> 
lieh. Die Danaer. auch wenn sie Geschenke brachten, worden ge- 
iiirchtet. 

Nur in Folge eines beifalligen Gutachtens von Ueuisch ge- 
schah die Zulassung der Neuerung an eiuigeu Orten. 



82) Aus der Widtnunp^ seines Commentars snm Prodiis: Intor oaetsns artss 
Astronomia, velut iiesperus intcr Stellas, elucet. 

88) Ebend.: Libnim quam de Spbaera scripsit, piae eaetaeis selegi, qnsm «t 
paUice Jom midtos aanos üi schola piadeBSiem, «t oomsBsntaiüs neosssariis ük- 

Btrarem, tandcmque in lacem eaiitlSMai: nt «t «nditoniBi maoniai et aUoroB qaoqiie 

ezterorum studiis prodessem. 

Dieser berühmte Mathematiker [f i85 nach Chr.| war Nachfolger des Syria- 
nos^ wsswegen Diadodns gtaaant. 

M. yrgl.: J. C. Heilbronner Historia Malhsssos, p. S68. 

84) Nach Paul Ton Stetten (Gesch. von Augspurg Th. 1. S. 659) erkun- 
digte sich Pfalz-Graf Philipp Ludwig von Neuburg bei dem Rathe zu Augsburg, 
was er iu dieser Sache zu thnn gesonnen sej, ersuchte ihn auch, den geschickten 
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Za welchen Zerwürfnissen in Augsburg die zugelassene Neuerung 
führte, das geht /. B, daraus hervor , dass der anerkannte Arzt und 
Münzkenner Adolph Occo, weil er sicli zu jener nicht bequemen wollte, 
seine Stelle als Pbysicus aufgeben niusste ^^). 



In der P]iiloso{)hic beschäftigte sich Henisch mit der des Plato 
und Aristoteles, und hat die darauf Bezug habende Streitschrift des aus 
Constantinopel gebürtigen, im 15. Jahrhundert lebenden Mathematikers, 
üemistus Pletho ^ßj, welcher zu Florenz sich aufhielt, aus dem Grie- 
chischen in das Lateinische übersetzt und anonym herausgegeben. 

Wio Henisch die Uebung. seiner G^er durdi versteckte Fdd- 



Mathematicum Dr. Georg Henisch hierüber zu Ternebmen und ihm dessen Mei- 
nung zu entdecken. ,,Als nun dieser hierüber befraget worden und in seinem auf- 
gesetzten Bedenken gezeiget, dass diese Veränderung nicht ungereimt sey, über- 
selndte der Rath dem Pblx*Gnifen snn GutsAhien*'. 

C. J. Wagensetl (Oesob. der Stadt Augsburg. Bd. 2. Angsb. 1820. & & 
238) bemerkt über diese Angel^^di Folgendss: „Der Magistrat an Aogslnng, 

dem soin (;oschi ckter Mathematiker Dr. Georg Henisch wegen des neuen 
Kalenders ein vortheilbaftes Gutachten gestellt hatte, war ganz geneigt, ihn einzu- 
führen, aber es widersetzte sich die evangeliscbe Geistlicbkeit". „DerBatb erklärte, 
dass awar die Evaogetisdien ihre FMi> und Fcyertage nack dem altsn Kaisader be- 
gehen könnten, rücksiobtliflh der bfiigerlieben und Staatassebsn aber müsse der neue 
beobachtet werden**. 

35) ,,Woil er dem Willen dos Magistrats , wrlrhor die Annehniung des neuen 
Kalenders als eine politische Sache ihren Bürgern anbefohlen, sich nicht unterwarf, 
sondern die Sache als eine Eränkang der evangelischen Gewissensfreyheit ansah, 
und abe ohne Yerktsvog sdnss Gewissens niebt nsebgeiben sn kSnnsn «ermsinle, 
so wurde er, wie einige andere aus dem Rath und den Tornehmsten Aemtsn, seines 
Pbysicats 1584 entlassen" (Brucker Ehren-Tempel S. 9.')). 

86) Man sehe Acta Philosophorum , das ist: Gründl. Nachrichten aus der Hi- 
etoria Philosophica. Halle. 1719. 8. Stück 10. 8. 539: Georgii üemisti Plethoois 
Uber de Platomcae et Aristotelicae differentia. Ex graeca lingua in Latinam fsms 
a Geoii^ Chariaadro, id est, Henischio. Basil. 1574. 4. 
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sdkltine la täuschen ^'), die Dialektik, ferner die Theorie der Rede- 
knnst seiner Beexheitnng nnteivog, so besonders die Erdkunde. 

Ein« digenen fibersichtliohen Auseinandersetzung der wesentlichen 
Funkte 'f) dieser Lehre fügte er das geographische Compendium von 
Pomponius Mela so) [^us der Mitte des Iten Jahrh. nach Chr.] mit 
verbesserten Lesarten bei. 

Die (ieographie nennt er ^) das Auge der Geschichte. 



Es bedarf wohl kaum der Erwäluiung. da.ss der tüchtige Schulmann, 
dem die Oberaufsicht über das Gymnasium abertragen war ^^), bei jeder 
daigebotenoi Gelegenheit de genaueste Bekanntschaft mit der Ge- 
schichte offenbart, und als Philologe, was Fleiss, Sorgfalt, Kennt- 
niss der Idiome betrifft, den Besten seiner Zeitgenossen ebenbOrtig er- 
scheint. 



87) Institutionma DialectLcBnuD Libri VII et B^titionum Libri IL Auf. 

Vindel. 15'J0. 8. 

Sein Vurgüuger im Amte, der treffliebe Hieronymus W^olf, hatte in einem 
Gutachten uberHeniscb erklirt: „er aey im Staad«, niclit ovr die MaChematttdie 

WisseuäcliaffteD, sondern uucb die HebräiscLe uml Griecbiscbe Sprache zu lehren, und 
die D ia I c c t i N c hf Hegeln (ieometrisch zu beweisen; anch die Jugend im 
Disputircu ^eschiikt zu üben; und seyc von ihm und seiner Geschicklichkeit alles, 
was mau nur wünschet, sich zu versprechen'' (bei Crophius a. &. 0. S. 173). 

88) Praeoeptioanm Rhetoriomnn Libri V et Ezercttatioaum Ubri IL Ebend. 
159S. 8. 

80) und 90) F.pitomc Gpograpliiaf vcteris et novae; Et Pntuponius Mela dp 
iSitu Orbis: Kdita in iuccin , cum ludice, üujuium locorum tarn veterum quam receu- 
tium secundum seriem literaram nomenclaburam oootiDeote, utUi ac oeoeasario: 
Qeorgii HeDiecbti Mediot et Uatbematiei Auguatani stndio et htbonn Ang. 
Twde). 1677. 8. 

91) Ans derDedication: MehM hbellum, quam vulgo cireaaifertBr, eorrectiorena, 

adjunximus. * 

92; Ebend. 

93) J. Brucker sagt m lenieni Ehreo-Tempel (S. 179): „Snnea Fleiss, Vsr- 

stand uod Bedlichkcit , womit er manchem wichtigen FsUer, dexa Hieronymus 
Wolf nicht genug begegnen können, abgebolfen, kann nun nicbt g(>nug erheben". 

Fhy8. Classe. XX. 
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Eine bevorzugte Hingabe widmete er nur solchen SchriftateUern, 
welche durch eigenthamliche Schönheit ond pisktiaolieii Nntsen ticli 

Bei mer Uebenengnng, dam, erat nadi Wiedentnfiuihme der gri»* 
ehudien Sprache ^)» die elq^aate Litmtnr ihr AnferstehiuigafeBt feierte, 
wirkte «r, nach heiten KrBften, fiBr die Erwerbung grieohiacfaer Werke 

Qnd die EinfQhrnng der griechischen Sprache in den Unterricht 

Er erkor sich, zur Cultur des Verstandes nnd Gemüthes. den epi- 
schen Dichter Hesiod und übersetzte die dazu von Johannes Tze- 
tzes veröfFentlichten Scholien aus dem Ghiechischen in daa Latei- 
nische ^^). 

Wie hoch Hesiod (geb. in Askra, am Fasse des Helicon in Böo- 
tien im 9ten Jahrb. vor Chr.) gehalten wurde, das beweisst die Sage, 
daM er in Chalds mit Homer um den Preia dea Gesanges gerungen 
habe. 

Heniach bemerkt^, achon die jflngiten Schtler bitten einaelne 
V«n» von ihm, gleidb heil^;en Sprachen, aniwend^ gelernt. 

Die Dichtung »Werke und Tage«, worin Vorschriften Aber Er- 
xiehung, ThStigkeit, Rechtlichkeit, kluges Benehmen etc^ enthalten sind, 
wurde besonders beherzigt. 

Bald nachdem Henisch die dazu gelieferten kurzen Erklä- 

94) Er sagt in der Widmung seines Aretaeus an die Raths-Mitglieder, welche 
für AoscbafiaDg griechischer Werke und die Eiofuhrung des Griechischen in die Lehr» 
gegSDitlnda gsaoiigt hatten: Renata Graaea liogoa , renaici ant potiiu reslitm «apit 
ODUiia literatara elegantior. 

95) Poemata flesiodi Asrraei, qimn pxtanf, omnia, graece, cum varia interpre- 
tatione Latina. üna cum Doctissirais Joannis Tzetzis Grammatici in omnia Poemata 
ejusdem Scholiis, nuncprimam ex Uraeco sermone in Latinum conTersis, et in 
hwam «ditii, a Georgia fleaiachio B. BasOaae. 1674. 8. 

96) In der Dedication seiner Edition: Tantam fuisse Hadodi aathoritatem, ut 
pueri cunabulis egi-essi Tarsos ipaius ediscere sint soliti, non ahter quam in Ecclesia 
^Icmenta doctrinae Christianae ex TuIp;o rocatis catechaaibas a mdi et nollis adhuc 
disciplinis inibata juventute memoriao inandantur. 

97) Enra um Bfitfatt Opera at Dias. 

98) Ana der Dedtcation sa aefaien Hesiodus: Oud avper in TMiia Com- 
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rangen des angesehenen Orammatikers aus Konstantinopel (im 12ten 
Jahrh. nach Chr.) kennen lernte» beeilte er lioh, de der aUgemeinenBe- 
nutinng zuginglich in nwchen. 



Für die Stadtbibliothek war m dn Ereigniit, daaa Heniaeh 
die Aufsicht über sie erhielt, denn er lieaa es sich nicht bloa angelegen 
aeyn, Mehrer des Reichs 711 werden, sondern er verfasste ganz wahr- 
acheinlich den ersten, nacli den Fächern geordneten, Catalog ^9), 

Ob ihm dazu Vorarbeiten vorschwebten, ist eine Frage, denn der 
von ihm zu Stande gebrachte scheint, wenn nicht der erste, überhaupt 
einer der ersten vollständigen einer öffentlichen Bibliothek gewesen zu 
aejn. 

ünbeacboltene GewtiizaniCnner ^ beceagen «eine Anlineohaft. 



mentaria inddissem, son potui lum ea in usitatiorem Latinum sermonem coDrer- 
lere . . ne videlioat, Jvzta p ioyeriii u ni, «iU aoK et Huna «adnine videretur. 

Von diesem Polyhiitor wird aneh eine Schrift de nnaia erwflbnt (Haller KU. 
pract. T. I. p. 318). 

99) Bibliothecae inciytae Keip. Au^ostanae utriusque tum Graecae tum Latinae 
LOwonun et impressomm et mann esaiatamm Gatalogus. Aug. Vindel. 1600. fo- 
Be. obli«. 

100) M. A. Rciscras Index Hannscriptorum Bibliothecae Augoatanaa. 1675. 
4. bemerkt auf der 2ten Seite der Vorrede: Integer totius Bibliothecae Catalogug 
prodiit , primo quidem anno seculi post decimam sexti ultimo vel teruinaü , nomine 
Collectoris non adscripto, qui tarnen fuiaae pntatar Oeorgius Heniscbins, 
IMiaoa at Profesaor ia Ojamaab ilatbeaatiaea, aoripto ood nno eelebria. 

Joann. Christoph. Wendler (Diss. de meritis Reipublicae Augustanac in 
rem literariam. Jenas. 1713. 4. §. XI. p. 46) gibt an: lutegnim totina Biblkh 
thecae Catalogum primus edidit Augustae 1600. 

Crophina (a. a. 0. B. 172) bemerkt: „Er Teraaltate eine Zeitlang die Auf- 
nM der gameben 8tadt>Biblk»thak, wd iat kam ZiraSal, daaa daa arata gadmokte 
TenaiehnisB des Biicher-Vorraths in derselbigen von Henischen Terfertigt seye". 

Die Autorschaft wird auch bezeugt von G. W. Zapf in aeinar AogabnzgiaGkaa 
Bibliothek. Bd. 2. Augsburg. 1795. 6. 8. 853. 

D2 
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Vor allen Arbeiten Henisch's drängt zur Bewunderun«» das gross- 
artiire Untoniehnipn, welches nur durch seineu Tod unterbrochen wurde, 
nemlich sein reichhaltiges, umfassendes Wörteibuch der deutschen 
Sprache »oi). 

Die V orlüufer ^^^j in Bearbeitung dieses Gegenstandes, welche Balm 
brachen, können mit seinem Werke« worin auf die Eigenthümlichkeiten 
nnierer vateiUndischen Begriffs- und Ansdruckiweite Rflcksicht genom- 
men wnrde, die Vergleichnng nicht aushalten. 

Es muss herroigehoben werden, dass der Vjerfasser flberall das 
Wort Deutsch mit dnem D schreibt und die Beseichnungsart auf dem 
Titel : »Teutsche Sprache« als Liebhaberei des Setzers au nehmen ist. 

Die Vorzttge unserer vaterlündischen Mundart kann er nicht genug prei- 
sen; auf dem ganzen Erdboden käme ihr keine gleich in Reinheit, weitläu- 
figem Gebrauche, männlicher Würde, Kürze und anderen Schönheiten ^°^). 

KntgogcTi (lifsrn AiigabiMi wird von Job. Vogt (Cntalomis historico-criticus 
Libroruni rariorura. Fraocof. 1793. 8. p. 232) David II ocschel als Verfasser 
genannt. Jedoch in dessen Leben von Jacob Brncker (Ehren-Tempd 8. 99) ge- 
•diidit davon keine ErwSbnmig. 

101) Tentsdie Sprach und Weissheit. Thesaam Lragnae et Sapieotiae ger- 
manicao. In quo vocabnla omnia (i^'nnutsicti , t:uii rara , quam romnumia, mm snis 
äyuouyiuis, derivatis, pbrasibus, coiupositis, epilbetis, proverbiis, aatitbetis, coiitinen- 
tar, et Latine ex optimis quibusque- aotoribas reddontur, ita, nt hae nova et per- 
fecta metbodo quilibet cum ad plenam atrinsqne lioguae eognitionem , tum remm 
pmdentiain facilc et cito pcrvenirc possit. Adjectae sunt quoquc dictionibu& pleris- 
qx\o AnL'lii^np. Hohomicae, Gallirno, Ornrcnp. Upbraicac, Hispanirno. Iltingnrirno, Itn- 
licae, Tolonicae. Pars Prima. Studio Georgii Uenischii B. Medicinae Doctoris, 
et fiiatfaematici Augustani. Angustae Yiadfllieoram. H. D. G. XVI. foL 

102) Petrus Dasypodius (Haas, Hase, Uisleia?) [f 1559 su Strasburg) 
Dietionariom Latioo-Germanicttia st vice versa Oannaaico-Latinaoi. Argeatoiati. 
1533. 8. 

Die Tcutscb spraacb. Alle Wörter, uameu und arten za reden iu Hochteutscber 
spraaeb, dem ABC nach ordeaUiob gestellt, onnd mit gutem Latsb gaati fleissig 
nnnd eigentlich vertolmetseht, dergleichen Usabar nie gssSbsn, dnrdi Josaa M aa- 
ler [Pictorins] burger zu Zürich. Tifruri. 1561. flu (Conrad Qesner sebrieb 

daStt eine lat«»inisflip Vdricdr \ni) 10 Seitnni. 

loa) Aus seiner lateniiscbeu , 7 Folioseitea füllenden Zuschrift des Werks an 
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Sie «ey so rein wie eine keusche Jnngfran. 

Bei ihrer KOrse werde Weitschweifigkeit fermieden 

£« konnte nicht fehlen, daaa das Urtheil der SachverstBndigen ^<K) 
fiber dieses Werk ftnsaerst gOnstiB; Iratete; auch wurde bdft]]% bemerkt, 
dass der Inhalt nicht nur die Sprache, sondern audi die Weisheit der 
Deutschen abhandle. 

Der erschienene erste Theil erstreckt sicli bis zum Buchstaben H. 

Der Verfasser hoii'tc, die Fortsetzung bald nachfolgen ZU lassen 
allein sie unterblieb, weil er zwei Jahre darauf starb. 

Der \'erlust war ein empfindlicher, der auch, wie von Morhoi i***), 
Yon Vielen beklagt wurde. 



die Oesterreiolusdwn LandstSnde ober und unter dw Ens (florentisiiinis Arebidncap 
ttts Anstriae' soitra et infra Anssvm Ordiaiboa ae Staiibaa): iatsr dokisiimae oos- 

trac patriae laudes non infimam esse hanc judico. quoil litiptmin Imbet tum digriitate, 
tarn praestantia, quam exrcptis Hebraea, Graeca, Latina, nulla geos, nuUa natio, 
nullus populus merito &ibi vuiiiicare potest. 

104) Ebend.: Qood kujus lingnae anoomiam onionm sit neminem non Tidere 
arintror. EaoeUJft taata poritate, nt sola virgo ilHbata dieeada sit. 

105) tbend.: Lingua Dostra omnem moram csdoditt nollam proUaitatem ad- 
mittit. Als seltsamer Bewois dient Ileiiitz statt Henricus. 

106) So faeisst es in den Neuen Zeitungen Ton Gelehrten Sachen des Jahrs 
1788. Leipzigi Tb. 1. S. 366: „Der Antor bat aiefit allein meistentheils du Eng- 
lisebe, BöhnuBcfae, Franzfisiscbe, HoUändiBche, Griecbiscbe, Ebruscbe, Spanische, Un- 
garische, Italiänische und Polnisclie beipcfüct, und sonderlich alle Wörter und Re- 
dens-Arten in bewährtem Latein erkÜirt und zujjleich auf die alten Aulores dieser 
Sprachen verwiesen, sondern auch die Kenntniss der Wörter mit der keuutuiüü der 
Sachen genau Terbondea and bei jedem Stamm-Worte dessen Synonjma, Derivata» 
Efätb^ die gebräacblicbsteD Radeas-Arten und SisrQdiwSrter, wie andi die Uogen 
Deak-Spriiche aufs sorgfiiltigste anfrcu ercket". 

107) Aus der Dedication ati die SUtndc: Primum luijus laboris partem ounc in 
lucem edimus: allcram si propilium Numeu permiäent, uou diu dilatah. 

108) A. 1616 in boem predüt 6. Heniscbii, rin doett, Uber Tbasaonsi 
atinam totas prodüaset, usoi biiid eoatsninendo futurus (Polylnstw llterarins philo* 
sopbiens et praetieus. Lnbeoae. 1714. 4. ed. 3. L. IV. Gap. 4. g. 8. p. 7ÖS). 
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1618 schied Henisch, 69 Jahre alt, aiu dem Leben nachdem 
er 42 Jahre lang seine amtliche Stelle bekleidet, und dafür, wie fUt Vat- 
hreitang gel«hrter Bildung, nach besten Kräften gewirkt hatte 

Wer die voranstehenden Blätter mit Aufmerksamkeit durchgelesen, 
wird sich Überzeugen, dass sie keiner Rechtfertigung bedarfen, um einen 
Mann, der dudi Wort tmd That sur Anabreitnng "wm K«nntniuen und 
edler Bestrebung beigetragen, vor dtt Veigeiaenheit sa bewahren. 

Bau diese sa befürchten steht, beweisen die meisten lüeilnseben 
Nachweisangen, in denen man ihn Teigebens sucht. 

Bei «nem seiner Bfiohw, wo die spStenn Bearbeiter nicht undun 
konnten, seinen Namen in nennen, schien es nothwencfig, die ihm ge- 
wordene harte Behandlang su rügen und fm einer ungerechtfertigten 

fiblen Nachrede zu warnen. 

Gleich der Art und Weise von Henisch, lebten und wirkten un- 



109) £s seugen davon folgeada Gcabsohriftea; 

a) Georg. Heaiih Med. D. 

Dicendi Arles et Mathem 
In Schola Aug. Docuit. A. XLU 
Fideliter. Feliciter 
Viz. An. Lm 
Ob. Piid. CU. JvD. Ab. MDOXVm 
Labore et Gratia Del. 
b) Gehört weil: D. Georgen Henisch, der Artzney Doctor und Mathemaiico, 
so allhie begraben liegt: imd weil: Fraw Regina Wyrsiugin seiner ehe- 
hohen Haossfrawen, beider Seel': uid ihren Erben mtd Naebkommen. 
Daaielis Prasehii Epitapliia Angutana l^adelioa. Pars L 1634. i. p. 
180 nnd p. 297. 

110) Paul von Stetten (Gesch. von Augspurg. Th. 1. S SSR) theilt mit: 
„Den 31. May 1618 starb« zu Augspurg der gclehrto MedicuB, Matbematicus und 
PhUologtts, D. Georg Heaisch ans Hungarn gebürtig, welcher neben Treibong der 
ArtnUT-KuMt dem Gynunsio bei 8t Anna 43 Jahr lang ab Professor veigestaadea, 
und ssaderlich in denen mathematisQhen Wissenicbaften und der Griedusebao l^[ttaehe 
viele geschickte Schüler erzogen, wie er dann auch einer der ersten gewesen, SO dte 
Tentscbe äpracbe ia bessere Peinlichkeit sa bringen sich bemühet". 
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zählige Männer zum Segen ihrer Zeitgenossen , ohne dass ihr Huf bis in 
die Gegenwart sich erstreckte. Werden ihre Namen nicht zufällig von 
der Fackel der Geschichte beleuchtet, bleiben sie in Nacht gehüllt. 

Unbekannt und unbekümmert mit den Verdiensten längst Verstor- 
benar «dnritvt nmn. Aber die Begrlbniintltte der EdelsCeii und Besten ; 
nar wo ein llonnment die AufmerkMmkeit anf «ich sieht, mtd veiwdlt 

Oft das Wahre und SdiAne, was Jene ansgestrant, in die Lebens- 
elemente der Menschheit, ats Gemeingut, überging, so nimmt Jeder, wenn 
gleich unbewusst, einen Theil davon in sich auf. Der Dank dafür kann 
nur dadurch gezollt werden, dass .Teder, nach seinen Qaben, sich beei* 
fert, das geistige £cbe zu achten und zu vermehren. 
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Nachträgliche Bemerkungen. 

Es ist gut, dass die Zeit da war, wo Aente durch ihre allgemeine 
und gelehrte Bildung zum Sclmlamlc . zum T'nterrichtc der alten Spra- 
chen, übergehen konnten, denn sobald wird sie nicht wiederkehren. Die 
Meisten jetzt sind froh den SclniKack für immer weggeworfen zu haben, 
von den liegein der GrammuLik erlut>L zu seyn, an lateinische und grie- 
chische Klassiker nicht mehr denken zu müssen. 

Da Doctor Lehrmeister bedeutet, eo kfionte man ^uhen, dieser 
sonst die Mediciner beseichnende Titel wire deswegen als obligatorisch 
angehoben worden, weil sie seiner Wortbedeutung nicht mehr, wie firir 
her, zu ratspredien vermCgen. 

Das Publicum hatte ehemals grosse Achtung vor gelehrten Acrzten, 
nun eine geringe. Da es die neumodischen, eleganten, durch ("oUegien- 
hefte und Journalartikcl gebildete Praktiker vorzieht, so ist nicht zu ver- 
wundern , dat.s bei den lebenden Ae^kulapiden vielseitiges Studium, der 
Rückblick in die Vergangenheit, Benutzung der griechischen und römi- 
schen Schrittäteller, einen horror vacui verursachen. 



Weil laterärgeschichten f&r ungelesen und langweilig gelten, Jour- 
nale aber für unentbehrlich und unterhaltend, so wird auf den Ruhm, 
in jenen nkht blos als Beherrscher des gewählten Fachs, sondern auch 
als gründliche Kenner der alten Lehrmeinungen, zu glfinzen, gerne ?er- 
zichtet, wenn die Tagesblitter an Lobeserhebungen der eigenen Person 
nicht sparsam sich Terhalten. 

An der möglichen Auferstehung der Autoren darf man zweifeln, 
nicht an der ihrer Werke. Liegen diese auch noch so lange in der 
Zeit vergraben . sind sie vergessen und verkannt — unerwartet können 
sie ans Licht gezogen, gewürdigt und anerkannt werden. 

Unterscheidet sich der Becensent vom Untersnchnngs- Richter da- 
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durch, daas dieser die vite anteecta, jener, isolirt, blos das vorli^eude 
Werk berfidcaiditigt, co begreift es sich, warum so bSufig dort die Will- 
kShr, hier das Recht «itscheidet. 



Den GnindkrBften und Saamen ist bei ihrem Schaffen kein Ver- 
dienst Bttsnscbreiben, weil dasselbe nicht aus freier AVahl und Selbstbe- 
stimmung, sondern aus ursprünglicher, innerer Nothweiidigkeit hervor- 
geht: aber was der Mensch zuerst durch Nachdenken, Versuche. MQhe 
zu Stande bringt, verdient Dank, und zwar nicht nur für das. was er 
getlmn . sondern was er veranhisste. Das Fovterzengcn des Natürlichen 
ist einfach, dagegen das des Geistigen mannigfach, ja unberechenbar. 

Um den Werth einer Biteren Leistung richtig zu bestimmen, ist 
nnerlSssIich in di4 Periode ihres Entstdiens mit strenger Vorsicht and 
Pietftt sich au versenken, die mitwirkenden eigenthQmlichen Verhtttnisse« 
die gebotenen ^^fsmittel und hemmenden Einflösse su eigrflnden und 
gegm einander abauwfigen. Bei der Prüfung im Einzelnen kann man 
nicht objecÜT genug und durchaus fem bldben vom Maassstabe der 
Gegenwart. 

Dir Bergmann kehrt oft. nach langer Zwisclienzeit, zu verlassenen 
Stollen zurück, nicht weil er glaubt, es habe sich neues Erz erzeugt, 
sondern weil er vermulhet, das vorhandene scy unberücksichtigt geblie- 
ben. Aehnlich verhält es sich mit Untersuchungen des Historikers. 

Berechtigter als die MBrtyrer sollten die verkannten Schriftsteller 
an geweihten Stdlen Verehrung finden. • 

Ohne BeeintiSchtigang der kosmopolitischen Gesinnung, der theil- 
nahmvollen Bewunderung fremder Gedanken und Leistungen, ist der 
deutsche Forscher seiner Nation »:chuldig, jede Verdunklung oder Igno- 
rirung wahrer Verdienste, jede Antöstung des guten Namens und der 
Ehre Heiner Landesangehörigen, als begangenes Unrecht überzeugend 
rhys. Clam. XX. £ 
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nachztureisen. Unterlassung und Schcmnng in dieser Hiniieht mllmten 
wie VerrRth am Vaterlande angesehen werden. 

Ein GL'lclirtcr, der in allen Zeiten sich unisnli niid mit allen \'or- 
stellungen des höchsten Wesens sich vertraut gemacht hat, muss ent- 
schuldigt werden, wenn sein Eifer in Cnltirintng einet bestimmten Re- 
ligion nicht stark erscheint 

T^ben die Aente hnmanistisehe Stadien, so wird ihr geistiger 

Blick schärfer, ihr ^^rthcil freier, ihre Stimmung gehobener; durch die 
Bekanntschaft mit dem Schönsten und Gediegensten wird ihr Sinn fei- 
ner, ihr Selbstijeffihl edler: durch Erfassen der crlnubten Ziele crlitiht 
und bofcstipt sich ihr Wollen und Können; auch bleiben sie möglichst 
bewahrt vor (.)berllüchlichkeit, Unwalirheit und der Neigung, blos ein- 
zelne Knnstfertigkeiten ausrabilden. Je mehr sieh ihnen die üebenen- 
gong erschUesst. dass sie es mit dem Erkennen und ünteisttttzen des 
rein Menschlichen ro tbnn haben, entscheidet bei ihnen gefiUihrolIe 
Ueberlegung, nicht Terlass anf eingettbte Fertigkeiten. Die Entfemnng 
von der hohen Gesammtau^be des Faches wtlrde sie dem Techniker 
n&hern. 

Dem Auge das Durchstöbern vergilbter Schriften , dem Geschäfts- 
manne das Bekanntwerden mit gleichgültigen Gegenständen zuzumuthen, 
scheint ebenso seltsam wie unnfits. Dass es dennodi geschieht, beweisst, 
dass, trotz der hemchenden Gleichfihrmigkeit in Sitten und Gebräudwn, 
immor Individuen sich finden, welche, onbekfimmert um Lob oder Ta- 
del, einng dem Cömpasse freigerungener Einsicht folgend, ihren eigenen 
Weg gehen 

In den älteren Büchern entdeckt man mehr, als in den neueren, 
die unverhüllten, selbstttändigeu Aiibithien der Verfasser. Die Irüheren 
äusserten sich unabhängiger in ihrer Stellung , unumwundener in ihren 
Meinungen, aufridit^er in ihren Yoraussetsungen. Ahgeselien davon. 
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dass die neuereu, durch den Einfluss der Presse und der geselligen Ver- 
bindungen, ein viel grösseres Material feitigcr, gangbarer Lehrsätze und 
Ghiubeuiartikel in sich aufiiLlimcn, wirkt bei ilineii die KficksiclitSinalinie 
auf die Beurlheiiung in den uflenllichen Blättern, auf herrjschende Scbul- 
begrift'e , auf Liebe und Haas der Partheiea so sehr , dass sie sich zu 
der Flurbe nnd Sprache eines Stimmf&hrws imbewiust bekennen. So 
se^n sich denn ttatt der originellen Naturen MetamorpliOBen , statt der 
eigenen Gedanken modtfidrte Ueberlieferungen. Indem sugleich nach 
dem Beifall der Menge gerungen und- so auf den iusseren Ztuchniit ein 
grSsserer Werth als auf den Inhalt gd^gt wird, leidet die Darstellung 
an unbefiwgener Einfachheit, sowie an ausgesprochener persOnlidier 
Uebeneqgung. 



Bei der nur zu gerechten Klage der Einsichtsvolleu, dass die jetzige 
Generation der deutsclicn Acrzte um die Geschichte ihres Faches sich 
nicht kümmere . fast nur den äusseren Zweck , nicht die ideelle Auf- 
gabe desselben, die Verlockung des Egoismus, nicht das Pflichtgefühl 
der Ghemeinschaft im Auge habe, bleibt «a fragen, ob die Schuld des 
Versäumnisses und der Bttcksichtslosigkeit an ihnen oder an allgemeiik 
wirkenden Ursaiihen liege; ob der gleidigilltige, getrabte Blick in die 
Veigangenheit in trflger Abgeechloesenhmt oder in der Verwinung und 
Moth der Umstftnde gesucht werden mttsse? 

Erscheinen die veranlassenden Vernachlässigungen und Hindernisse 
als unverdiente, vorübergehende, so wird im neuen Reiche, nach erwach- 
tem nationalem Selbstgefühl, bei der Wahrscheinlichkeit eines dauernden 
Friedens, wenigstens bei der Befestigung der staatlichen Verfassung, so- 
wie nach Wiederherstellung der natürliclien Verhältnisse im I^etjcn und 
in der Wissenschaft, sowohl für die Förderung des historischen Studiums, 
als für das Ausehen der 6tandeswürde, der Anbruch einer besseren Zeit 
zu verkünden seyn. 

Nur bei arger BedrSngniss konnte das kostbare, durch die Ghinst 
des Schicksals bewahrte Eigenthum von Jahrtausenden, der Schate des 
Geschehenen und Gedachten , gering geachtet und so leichtsinnig Preis 

£2 
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gegeben werden, d&sa mau deukeu konnte, die Epigonen seyen des Er- 
bes unwürdig geworden. 

Kanm liatte die Cholera aa%ehArt zu drohen, alt tUh sa den Tie- 
len alten Krankheiten mannigfache nene geteilten, wie Nackenknmpf, 
Diphtherie, Triohinenleiden etc.. und aU durch furchtbare Sefaladiten mit 
neu erfundenen Mordmitteln, Wunden und Zcr^tarnniipn in dner Zahl 
vorkamen, dass Nachdeiikpii und T^oniülimig der Ileilkutidiiren so voU- 
fiuf in Aiisprucli genonimen wurden , dass sie weder Rulie nocli Zeit 
fanden, mit Audrrem. am wenigsten mit hingst abgetliunen Lehren, sich 
zu beschäftigen, um nur den nuchsteu, dringenden Tflichten mit ganzer 
Hingebung dienen sn kSnnen. 

Es war ein Au%ebot durchgreifender HfU&hedflrf^igkeit an die 
schaffende Kunst wie an das theilnehmende Gelahl, dem sich Keiner 
SU entziehen vermochte. 

Zum Erstaunen war es nur, dass, trots dieser ununterbrochenen 
Inansprui hnaliuie der Kräfte und Euipfindungen , bei Tag und Nacht, 
einzelne 'rhcile dur theoretischen und praktischen Mcdicin , mit ebenso 
grossem Geschick als Erfolg , neu begründet , und andere so eatwickelt 
wurden, duss sie zur Meisterschaft gelangten. 

Wurde auf diese Weise die Bttcksiohtnahme auf das Alte aar Un- 
möglichkeit . so swangen die Terschiedenart^sten , ungOnstigen, auf ma- 
terielle Vortheile gortohteten Einflasse und Voi^tnge in den geaellschaft- 
Uchen Kreisen, wollend, nicht wollend, das gerade Gebotene zu ergrei- 
fen und auf die unmittelbare Gegenwart sich zu beschränken, um, im 
aufgedruniient'ti Kunipfe mit fremdartigen Kichtunpen und Interessen, die 
eigene Persönlichkeit zu eint-r gewissen Geltung' /.n brin|,'eii. 

Da das Mitsprechen und die Eingriffe von l nberufenen in medi- 
cinische Dinge an der TagesordnuQg waren , das Publicum fOr Magneti- 
senrs, HomOopathen, Hydropathen etc. «ehwirmte, suchten viele JQnger 
des Aescmlap, von der bevorzugten Werthschitanng technischer Arbei- 
ten angelockt, als kluge fierather oder diensteifrige Spedalisten sa glän- 
zen. Für den Vorwurf des einseitigen Treibens entschädigten Lobeser- 
hebungen in öfientlichen Blättern und reichliche Einnahmen. 
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Durch Aufsehen erregende Ansichten wurden von den tonangeben- 
den ChorführtTii dio traditionellen Lehren, als hinter der fortsehreiten Jen 
Zeit zurückgebliebene und unbrauchbare, in Miscredit gebracht; nur die 
von Uünnern angepriesenen Schriften lebender Autoren wurden für preis- 
wQrdig erkUtt and empfolileii. 

Je melir man die HttUidoetrinen der Median als deren wesentliche 
Tbeile anaali und mit Eifer betrieb, trat eine Entfremdung von den 
herkftmmlielien leitenden Begdn ein. und je mehr Misttranen und Miss- 
achtung des Alten so sidi sn benehmen verstanden, dass sie wie Kr- 
leuchtung und Vervollkommnung galten, kam es bei den utiselb-itstiindigen 
Naturen zum Zweifel an dem erworbenen Wissen und zum Abfall von 
den bewährten Autoritäten. Es wurde nach subjectiv ersonnenen, aber 
gefallenden, Trinzipien verfahren, oder nach specini^chen Mitteln gestrebt, 
oder tm Thon beliebt, das sieh in MhiUtmus aniOite. 

Zu dem Ignotiren oder YerhOhnoi orsprflnglicher Weisheit und grOnd- . 
lieher Forsehong kam die Unsicherheit des poUtischen Lebens, indem 
man Bevolntion im Vaterknde oder Heveinbreohen des lanemden Nach- 
barvolkes befQrchtete , und dämm blos diejenigen Fähigkeiten und Fer- 
tigkmten cnltivirte , welche man, selbst beim Auswandern in eine an- 
dere Heimath . filr zuverlässige Garantien des Fortkoiumens erachtete 

Der Zustand der trübseligen Periode glich einer beständigen Un- 
sicheiheit, Unruhe und Angst, wodurch die Meisten, nur die eigene Er- 
haltung berechnend, gegen die grosse, allgemeine Bestimmung, indiffe- 
rent sich verhielten. 

Ist darum erst unser Vaterland im Innersten beruhigt und befe- 
stigt, wird ohne Unterhus dahin gezielt, Licht zu verbreiten, Vorurtbeile 
und Aberglauben zu zerstreuen, Schein von Wahrheit zu unterscheiden, 
so wird ohne Zweifel das Studium der Geschichte der Medicin als Be- 
dürfniss sich bemerklich machen, starke Wurzeln schlagen und der Be- 
griti von der Hoheit des Standes zur lebendigen That sich gestalten. 

Ganz von selbst aber kann dieser Fortschritt nicht kommen; er 
muss, wie alles Gute, errungen, durch die Fteunde des lichten Wissens 
und einer charaktervollen Gesinnung, erkämpft werden. Diese dflrfen 



38 



K. F. H. MAfiX, 



nie eruuideii , ^ich selbst inuncr mehr zu vei voUkoiunincii und tüch- 
tige üeuusseii /u ^ammelu, um durch eine geeinigte, feste Ordnung dii-j 
Ziel einer orgauisch abgeschlosseneu, das Ueilpersonal ehrenden Kuust zu 

Bei jeder Gelegenheit mOssen de die PA^r der Civilisatioii an die 
Verpflichtung eindringlieh erinnern: wachen bleiben; Individnen. welche 
•ich als Dolmetscher der Naturgeheimnisse ausgeben, und Behauptungen, 
die anr AufkUirung und zum Verständnisse derselben dienen sollen, vor- 
sichtig zu prüfen; durch den Tage^iIi'irm und die zuföllig gefeierten Ko- 
ryphäen nicht irre zu werden; die blus Nutzten bringenden Thätigkeiten 
nicht zu hoch zu halteu; der Wiilkülir im Rühmen zweifelhafter Untere 
suchungen durch besonnene Kritili eine Schranke anzuweisen; von Nei- 
dern verdunkelte \'erdienste au das X<icht zu ziehen; die Wahrheil zu 
vertreten und zu beschützen. 

Den Aerzten miiss immerfort an das llerz gelegt werden: den 
Entwicklungsgang ihres Faches nicht zu vernachlässigen; die Quellen 
der Lehnneinnngen und Beobachtungen au&nsudien, um das Utaigst Be- 
kannte Tom angeblich Neuen unterscheiden und Gereditigkmt flben su 
kfinnen In Anerkennung der Verdienste vei^essener oder tod^schwie- 
gener WohlthSter; mit den einflussreichen Autoren selbst Bekanntsdiaft 
SU machen, nidit bloe mit Aussflgen oder Bearbeitungen ihrer Werke, 
theils um im Stande su seyn sich ein freies, klares Urtheü Aber den 
Wechsel der Meinungen und die Bedingungen der gesetzlichen Vorgänge 
zu bilden, theils um die Gesundheit der Beurtheilung einzig in der vol- 
len Würdigung wie Berechtigung der Verganfjenheit zu erkennen. 

Nur dadurch, dass die .\erzte mit aufopfernder Anstrengung, vom 
Wahrhcitstriebe geleitet, in das innerste Getriebe und in die Annalen 
ihres Berufs dringen, werden sie das gesunkene Ausehen ihres Standes 
heben. Achtang vor sich und von der Welt erlangen. 

Durch die allgemein Tcrbreitete Lectflre und dne UniaU interes- 
santer Schrillen, weldie fast Jedem ins Hau« gebracht werden, wird das 
Selbstdenken selten, weil f&r fiberflflssig gehalten. Um su gelten, be- 



Digitized by Google 



Z. ANCIBKENNÜNO D. ARZTES ü. SCHULMANNES D. OCOBG HENISCB. 39 



darf es nicht des Producirens, sondern blos des Reprodncirenfi. Ver- 
mittelst reichlicher CoUectaneen, eines guten Gedächtnisses und des Fcr- 
tigseyns mit dem Worte, wird, ohne anstrengendes Ucberlegen, eindringen- 
des Forschen, sinniges Vergleichen, der Titel: grosser Geist. Genie, tie- 
fer Denker erworben. Dem Wahrheit Liebenden bleibt nur übrig, um 
den SU Theil gewordenen unverdienten Solieia lu tilgen, sich Tid in 
lidi selbst suTOcksosiehen und mf das Aensserste sidi sn bemflhen, 
dunkle Punkte des Wissens sn erhellen, zweifelhafte Fragen ersdidpfend 
SU beantworten, complicirte Untersuchiingen zu yereinfachen, Air Wider- 
spräche Ausgleichung und Gesetie so entdecken. 

Die Weihe reiner Forschung für die .lui^end und neue Richtungen 
wird nur durch Verständniss und Anerkennung der Alten und der Ver- 
gangenheit erlangt. 



I 
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Ueber die electrischen filementargesetze 



TOO 

Eduard Siecke, 

Vorgele8:t in der SiUoag der Königl. Gm. d. Wim. un S. Jnli 1876. 



[.. L Das Amp^'sche Gesete. 

1. Veriohiedene Formen des Ampereechen 
Blementargesetses. 

Di. den fblg^nden Betnehtangen sa Grunde liegenden Annahmen 
sind im wesenUichen dieselbm, welche G. Keomann bei den im Ubaften 
Abschnitte «einet Werke« »die elektrischen Kräfte« ausg^llhrten Bed^ 

nungen benützt; g^ben sind zwei leitende KOrper A und B welche 
durchflössen sind von irgend welchen t^alvanischen Strömen. Es soll die 
Wirkung, weiche ein Element des Körpers B auf ein Element des Kör- 
pers A ausübt zuerst in der ursprünglichen Form des Ampere'scbcn Ge- 
aetzea angestellt and dann anf verschiedene andere Formen transformirt 
werden, welche ftr «ne nftheie Brfoxechnng des Gesetsee von Bedentong 
ta sein scheinen. 

Bbenso wie bei Nenmann seien die beiden KBipa A nnd B 
begriffen in irgend welchen Bewegungen und werden mit Besag hievaaf 
folgende Bezeichnungen eingeführt: 

jDi?^ und Dv^ seien zwei Volumelemente der Körper A und B; r 
ihre Entfernung; Xf^, und .r,, y,, seien ihre Coordinateu mit 

Bezug auf ein im Räume absolut festes System. 

io' ^0' h ff Vi< ii ilu» Coordmaten mit Bezug anf swei 
Systeme, deren eines in fester Verbindung gedacht wird mit dem ^rper 
A, das andere fest verbanden ist mit dem Kfliper B. 

A* 
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i„ und I , seim die Stärkm der zu irjxciid einer Zeit f \n den Ele- 
nienton und Dv^ vorhandenen Strömungen, und die Kichtun- 

gen derselben. 

"o' ""o ""'^ "f ^i' '"t Compuuenten von und i, 

genommen nadi den mit den Körpern A ond B fest veibnndenra Axen- 
systemen. 

Die Zeit soU, sofern die rSamliche Lage der Körper A und B von 
derselben abbftngt, bezeichnet werden doreh r und zwar specieller dnrch 
Tq, sofern sie als Aigoment in jf«, dvrcli r, sofern sie als Argu- 
ment in s^,3f^, C| auftritt. In so fern andererseits die Strömungen u^, 
B,, to„ und Up ü,, tüj mit der Zeit sich ändern, werde dieselbe bezeich- 
net dun Ii T. specieller durch und T, je nachdem sie sich auf die 
Aeudcnuii,' von u„, u,,, lii„ oder vuu u,, ü,, ro^ bezieht. 

Die abstüssende W irkung, wekhc das Volumelement I)v^ auf das 
Volumelenient Dr^ ausübt, liisst sich unter diesen Umständen dem Am- 
pereschen üeüetz entsprechen durch folgenden Ausdruck darstellen. 

R^SAU.u^^.£t-Dv.Ih, 

wo iff die von C. Jseuraann eingeführte Funktion, welche für den Fall 
beträchtlicher Entfernungen Übergeht in yV ; Air die XComponente dieser 
abstossenden Kraft eigiebt sich der Werth 

ein Ausdrude der dnrch eine leiehte Umgestaltung in folgenden abergeht 
Bei der weiteren Umformung des letzteren fdr die X Componente 



Digitized by Google 



06EB DIE ELEOTBISCÜEN ELEMENTARGEÖETZE. 5 

gegebenen Ausdrucks mOge an der Vorstellung festgehalten werden, dais 
der Kürper B eine im Räume unyeifinderlit lu; T,age besitze, der Körper 
A hingegen allein verschiebbar sei in der liiclitung der X Axc des im 
Räume festen Coordinatensystems ; unter dieser V^oraussetzung können 
dann f,^, l),,, als die 4 unahliäiii^itren Variabelen , durch welche 
die Lage des Elementes im Räume bestimmt ist, betrachtet werden. 

Während nemlich im allgemeinen , tf^, und die 4 Argu- 
mente sind, von welchen die rSumliche Lage des Elements Dv^ also auch 
die Entfernung r von dem Elemente Dv^ abbSngt, kann in dem Falle, 
dass jr,. bei der Verschiebung de« Elementes Dv^ konstant bleiben. 

ersetst werden durch so dass also i,. nnd als die 4 

onabhSngigen VerBnderlichen erscheinen. 

Da 

a. __ «• «fr, , flj. d% ,d. 4, 

80 kann der zweite Term des für die X Componente gegebenen Aus- 
drucks in die Form gebracht werden: 

• > Ö#,\»J<, 0«,/ •6t,|<'jr, i d*i 



6 {fitfi . dtp 



oder 



i ^1 + l./b i £5«: 

4, >< 2 _i_ -i- — 4 i!? 
W. öl), Äj, j » 6«! "S*. 



6 EDUARD RIEOKE, 

Wenn wir ganz dieselbe Transformation auch anwenden auf den drit- 
ten Term des für die X Coraponente gegebenen Ausdruckes, so ergiebt 
sich dann folgender Werth dieser Componente: 



I) 



|ld«.'.lfl?.) + li(....g.Ö 

hier haben und folgende Bedeutungen: 



Es ist also, wenn mit und die Diditigkeitea der fieien Efek- 
tridtaten bezeichnet werden, welche sich in dem Üetncfateten Augenblick 
in den Elementen Dv^ und Do^ befinden 

A • * y 

Die ireiteren TruufiDnnaCioDen beliehen aiefa «nf den Anedmcsk 

6^ dtl> 



A) 



welcher du eleetradymmuMhe Potential der beiden Elemente Dv, und 
De, lepitaentirt, und beruht auf der Anwendung der Formeln : 
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. 00 _ . eot, . , fl'C»») 



WO « der Winkel, welchen die Bichtangen und s^ mit einander ein- 
leiilieewn. Die erste Fonnel gilt für jede« beliebige y , die sweite nur 
ftr den tpeoiellen Werth y s ^ 

Die Anwradmg 'der eraten Formel fUizt an ibljpendeffl Anadrndce 
flr dM elektrodynamiaclie Potential: 

B) + ö^[ö, \-äir + Tp- + -SäT IJ • 



IKe sweite Einmel gibt fidgende nur ftr y = giltige Dar«td> 
long des Fotentialee: 
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P = -AU,i,=^.Ih.Ih, 

O - fehler + Jjf + ^?^] ^>'. i>«. 

fr.rol ?r, f rt^ rj, /J 

Eine üarstellang des Potentiales, wdche die drei durch die Aus- 
dilldce il, B, C gegebeoen ab specielle Ffllle umfiugt erhalten wir, 

wenn wir die in A gegebenen mnltipliciren mit die in C mit — ^ 

uud die beiden Produkte addiren. iiier ist k eine willkarliche Con- 
■tante und es etgiebt ucb dann fOr = — 1 die Form iDr Ar s + 1 
die Form C und fHi k = — 5 die Form'^B; dieee allgvmeinate Form 
des elektrodynamische Potentialee der beiden Elemente Dv^ und D9^ 
auf einander wird demnach: 
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Ati { Ji±* a6v> Sf'\ n« n« 



1+* 



II) 



öi;L"»l öfo" fl«i„ «!« /J 

6^ 4 ^f. "9. ^fc /J 



und für die von dem Element Ddj auf Dv^ ausgeübte X Compoiiente 
ergiebt sieb dann mit Uülfe dieses Fotentiales der allgemeinste Ausdruck 
in der Form: 



III) 



B 



10 EDUARD RIECKE, 

die von dem Element Dv^ auf das Klcmcnt Dc^ in der RicliUmg der 
1' und Z Axe uus^fübieu Componcntcn ergeben sich aus dem vorher- 
gehenden Ausdruck, indem wir überall an Stelle der DitFcrentiation nach 
die Differentiation nach jf^ und setzen. Ist der Körper A und 
mit ihm das Element Dv^ nicht Terschiebbar in der Eichtang einer der 
drei im Ranme festliegenden Coordinatenaxen, sondern drehbar um eine 
im Banme feste Aze« so treten als die 4 nnabhingigen Veitnderlichen 
durch welche die Lage des Elementes Dv^ bestimmt ist auf die Coor- 
dinaten t)„, und der Drehungswinkel fp^ und es eigiebt sich dem- 
nach für das Drehungsmoment der Ausdruck: 

Wenn endlich das Element Dv^ wShrend einer kleinen Zeit dt 
irgend welche Verschiebung erleidet, so eigiebt sich die bei dieser Ver- 
schiebung von Di\^ auf Dv^ ausgeübte ])ondcroniotorisclic Arbeit, wenn 
die DiÖ'erentiatiou nach da:^ in dem Ausdrucke III ersetzt wird durch 
die Differentiation nach und der so gebildete Ausdruck noch multi- 
plidrt wird mit dt. Diese letatere Arbeit wird demnach, wenn die 

Operation ^ dt beieicfanet wird durch , gegeben durch folgenden 

Ausdruck : 
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Vom meohamacben Standpankte aas können wir den im Vorher- 
gehenden bälgten Weg rar Transfbnnining des Ampecesohen Geaetses 
heseichnen als eine Zerlegung der von dem Element Dtj auf das Cle- 
ment P», ausgeübten Wirkung in eine immer grössere Zahl einzelner 
Componenten ; es ist einleuchtend dass sich weitere Transformationen 
dadurch ergeben müssen, dass wir einzelne dieser Componenten in ver- 
änderter Combination wieder zu einer Kesullanten vereinigen. Gehen 
wir hiebei aus von der unter III gegebenen Form der X Componente, 
so ist dieselbe hier dargestellt durch eine Summe von 5 Kräften ; die 
erste derselben hängt ab von dem elektrodynamischen Potential 1'. 
Was die vier übrigen Krifte anbelangt, so sieht man sofort dass eine 
gewisse Analogie besteht awischen der swaten und vierten einerseits, 
der dritten und fOnften andererseits, softm die sweite und vierte allein 

den Ausdruck t'ol^. die dritte und fünfte allein den Ausdruck >, 

enthalten und es liegt somit nahe entweder zu bilden die Resultante aus 
der ersten, dritten und föaflen oder ans der ersten, zweiten und 
vierten Componente« 

Nehmen wir die erste der beiden Combinationen und setsen wir 
die Snmme der ersten, dritten und flbiften der in der Sichtung der 
X Aze wirkenden Einielkomponenten gleich , so haben wir flb J?, 
snnichst den Werth: 

Substitniren wir' fflr P den in gegebenen Werth, so wird 

B* 



+ 4A»J 



Dv,J>v^ 
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oder 

oder eudlich wenn wir an Stelle der gcsamiuten ätrömung wieder die 
Componenten u,, to^ einführen: 

Ffir die gesammte in der Sichtung der X Axe wirkende Kraft 
ergiebt aidi somit der Ansdroek: 

womni durch Vertaqschni^ von mit und die entsfwecfaenden 
Antdrftcke IHr die Oomponenten nnd Z«. Schreiben wir diese Olei- 
dinngm In der Form: 
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wodie Werthe vonifQ, .Zg sich unmittelbar aus dem für gegebenen 
Wertlie ergeben, 80 können wir die drei Componenten H,. Z/^. ver- 
einigen in einer Beanltante und es lint «ich dann leicht «eigen, dass 
diese Besnltante aenlnecht steht gegen die Richtung der StrOmung 
Laasen wir nemUch die Coordinatensysteme 9^t3f^% und , 1)^, 
snsammen&Uen, so ergeben sicli f&r jene Componenten S^t H^t Z^ fol- 
gende Werthe : 









9r»9sX 










C'z, dxX 








|öy> dj. 




















60 ff ( 








id>f> d (. di>\ 


dtt> d 





wo Mg, v^f die StrömuugäkompoQeuteu nach den Axen X, Y, Z; 
somit 

Sg + fl» «0 + Z, = 0, 



14 EDUARD EIECO, 

Ebenso wfirde sieh natOrlich «ne gegen die Biehtang der SMmnng 
«, ienkzecht gerilltste Kraft von ganz analogem Baue ergeben haben, 

wenn wir zu der Umformung des in Gleichung III gegebenen TVerthea 
der X Componente die zweite der angefahrten Corobinationen , d. h 
die Combination der ersten, »weiten and vierten Componente benntit 
haben würden. 



2. Gesammtwirknng des Körpers B auf ein Volumelement 

des Körpers A. 

FSr die X Componente der "Wirkung, welche der ganae Körper B 
auf das Element Xh^ des KOrpos A ansaht eq;iebt sich unter Zu- 
gmndekgung dei(selben Vorstellnngen wie im Vorhergegenden der Werth 



V) 



-I- AA^Dv^ 



Bier ist: 

/, = n^ cOÄ(n, + ö, cos(n^ t),) + h), cos{ri^ },) 

Do^ ein Element der Oberfläche des Körpers B und die in dem- 
selben errichtete innere Normale. 

P das eldctrodynamisQhe Potential des Körpers B auf das Ele- 
ment JDe^ nnd kann dnreh folgenden Ausdruck in allgemeinster Weise 
dargestellt werden 
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oder, wenn wir zur Abkürzung setzen: 

P ^ - Ä*uDv,\i, \-^- r^öu 



Der in Gleichung V gegebene Werth der X Componente er- 
scheint als eine Summe von 5 einzelnen Kräften , von welchen nur die 
ersten drei abhängig sind von den in dem Körper B ablaufenden galva- 
nischen Strömungen , die beiden letzten von den im Inneren und an der 
Oberllächc des Küriiers B stattfindenden Anhäufungen freier Elektricität; 
eine andere Darstellung der ersten drei Kräfte ergiebt sich durch Be- 
nutzung der Formeln IV oder IV' und dem entsprechend folgende Ibrm 
der X Componente: 
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Die drei ersten Terme dieser Componente und die *n»|5)gen Terme 
der Componenten lt\ und Z„ geben ebenso wie die Elementaiwirkoil- 

gen selber eine ee^en die Stromrirlitung senkrechte Resultante. 

Ist der Körper vi und mit ilim auch das Volumelement Dv^ drehbar 
um irgend eine Axe. so crgicbt sich für da*. Drehungsmoment, weichet 
von dem Körper B auf Dv^ ausgeübt wird der \N erth : 

VD) +4A'Dr} ' 1 

IVO der DidumgtwndwL 
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Eine gans analoge Formel giebt achliesBlich noch die ponderomoto- 

rische Arbeit welche von dem Körper B auf dai Element Dvq bei 
irgend einer kleioen Verschiebung des Kfirpers A geleistet wird. 

Wie sif Ii aus den Formeln V, V I, Vll ergiebt, kann die Geaammt- 
wirkung . welche der Körper B nach dem Anipöreschen Gesetze auf 
das Element „ des Körpers A ausübt, zerlej^t werden in drei Com- 
punenteu von wesentlich verschiedenem C'harnktci- ; die er ste derselben 
erscheint allein als abhängig vun den galvanischen fStrümuugen, 
vdche in den Volnmelemmten des Kflrpers B vorhanden nnd; die 
> weite Componente erscheint als abhSngig von den Abecheidnngen 
freier Elektricitftt. welche in jenen Volnm dementen stattfindet; 
die dritte Componente endlich ist dargestellt durch ein über die Ober- 
fläche des Körpers B hinerstrecktes Integral ; es ist also bei dieser Com- 
ponente die von den einzelnen V'olumelenienteu des Körpers D herrüh- 
rende Wirkung ersetzt durch eine scheinbare Wirkung der Ober- 
fläche ue lerne nte, und zwar hängt diese scheinbare Wirkung ab von 
den in den OberflSchenelementen stattfindenden Anhäufungen freier 
Eldttricitftt. Gehen wir snrack auf die Einzelwirknngen der Volnmele- 
mente, aus welchen die dritte Componente nisammengnetst ist, ao sehen 
wir, dass diese Einzelwirknngen abhfingen wn den Ansammlungen freier 
Elektricität, welche an den Grenzen der YoIumeleDte stattfinden wfiiden, 
falls diese Elemente durch isoUrende Schichten von einander getrennt 
wiren. 

Diejenige Wirkung, welche lierrührt von den galvanischen Strömun- 
gen des Körpers B und uok tiu ;:,'tgLn die Richtung der in dem Ele- 
ment vorhandenen Strömung senkrecht gerichtet ist, kann noch in 
anderer Weise dargestellt werden ; lassen wir xunfichst die Coordinaten- 
systeme (fg, 9,, 3,). 4,. 3,) und (x, jf, z) zusammenfallen , und be- 
Michnen wir mit B^t ^« die Componenten der in Rede stehenden 
Wirkung na«^ den Axen «, jr, so ergiebt sich ans Formel VI 



Matket». Clane, XX. L 



C 
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+ 




8^ 



e</>) 



w> t),, «0 und «,. »i «He StTomkomponenten in Ih^ und D»j 
nach den Cooidinatenazen «. f. «; wenn wir hier far tp den Werth ^ 
einfkttixen, so eigiebt sich durch AusfOhrong der Diflbrentiationen. 

oder wenn wir die von Helmholta eingefthrten Beseichnungen benOtun: 

wodurch die Cotnponentcn der zur Stromriclitung senkrechten Wir- 
kung auf die von Helmholtz gegebene irurta gebracht sind. 



I 
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S. Die von dem Körper B auf den gancen KOrper A am- 
geflbte ponderomotorisehe Wirkung. 

Denken wir uns den Körper A allein Terschiebbar in der Bicbtnng 
dar X Axe und verstehen mt unter etwa, die dem Sehwerpankte 
desselben angebOiige » Coordinate. eo ergiebt eich fBr die gesammte 
Kraft mit welcher der Körper B den Körper A in der Biähtung der 
X Axe SU venchieben sucht der Werth 

X. = - g - 4^-' $ f K + .. Jä^D.. D.. 

A B 

vm -*^'§J/.<.i;^i»».i>«'. 

Hier hat mit Besag auf den Körper A gans dieselbe Bedeutung 
wie /, f&r B; P ist das elektrodynamische Potential der beiden Körper 
auf einander und ist gegeben durch folgenden allgemeinen Ausdruck : 



Die von dem Körper B vaS. den J^rper A bei irgend einer Ver- 
schiebung des letsteren ansgeflbte ponderomotorische Arbeit stdlk sich, 
wenn wir entsprechend dm au An&ng gemachten Festsetnmgen die 
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Zeit «ofem die rfiamliche Lage des Körpers A von ilur abhingt durch 

wad gleichzeitig die Operation ^ dr^ doxch beieichnen, dar dudi 
de^k Anadrude: 

A 

A ^ 

i 

Das zwisohen den beiden KOrpern A und B vorbandene Potential 
•etst sieh xitsammen ans sehr Tersdiiedenartigen Elementen. In dem 
durch Gleichung VIII' gegebenen Ausdruck desselben ist nur der erste 
Term abhBngig von den in den Körpern A und B vorhandenen Strö- 
mungen, aUe fibfigm dagegen abhängig von den Ansammlungen freier 
Elektiidtfit , welche im Innern und an an der Oberürichc der Körper 
A und B stattfinden. Bezeichnen wir diese beiden Theile des PoteiH 
tiales durch W und F, so dass also 

P= FF + F. 

So ist W identisch mit dem von HelmhdtB gegebenen Ausdruck 
des dektrodynamischen Potentials. Mit Besng auf den Fotentialanthdl 
F mag bemerkt werden, dass er nch sehr Idcht darstellen Utsst mft 
HtUfe der von Helmholtx dngef&hrten Funktion V; es ist nemlich 
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4. Besiehangen la den experimantellen Thatsachen. 

In den Torliergehenden Abschnitten warde das Amp^tesche Gesell 
an^lGst in dne Beihevon einselnen Componenten. nnd es ei^ebt ridi 
somit, dass so dem Nachweis dass das Ampere'sche Gesets wirklich als der 
mathematische Ausdruck der zwischen swei Stromeleroenten wirksam 
men Kiifte zu betrachten ist, swei ▼erschiedene Untersuchungen 
erfordert werden. Es wird sich einmal fragen, ob allen jenen Einzel- 
Componenten messbare Wirkungen ents p rechen, ob also alle 
jene Componenten wirklich von einem Stromclement auf oin an<leres atü^ge» 
übt werden; utul zweitens wird der Nachweis erfordert werden, dass 
jene in dem Am per eschen Gesetze enthaltenen Compo- 
nenten die einzi^'en Kräfte sind, welche zwischen zwei 
Stromelementen thiitig sind, dass also das Amperesche Gesetz 
auch der vollständige Ausdruck der zwischen zwei Stromelementen 
Tcnhandenen Wirkung ist. Es mCge noch untersucht werden, in wie 
weit die zur Zeit vorhandenen experimentellen Thatsachen zur Entscheid 
dung' dieser Fragen beizutragen geeignet sind. 

Diese Thatsachen künnen in drei Gruppen gesondert werden ; die eaaH» 
Gruppe bezieht sidi auf die Wechselwirkungen zweier geschlos- 
sener Ströme von unveränderlicher Gestalt, und es sind daher die hieher 
gehörigen Thatsachen in erster I/inie reprilsentirt durch die von Webor 
in den Massbestimmungen I. Abhandlung beschriebenen Versuche. 

Die zweite Gruppe wird tj^ebildet durch die Versuche über Rota- 
tionen starrer Ticiter unter der Wirkung geschlossener 
Ströme, die dritte durch Versuclie über Biegung leichtbewegli- 
cher und dehnbarer Leiter unter der Ein wirk ung geschlos- 
sener Ströme; in dieser dritten Gruppe sind also insbesondere anzu- 
£Bhren die Plflokerschen Versuche Aber die Einwirkung des Magnetes 
auf die positive Entladung in Gteisslerschen Sfihren. Die von ZOUner 
neuerdings ausgeflükrten Versndie können als eine Combination der Ver- 
suche der zweiten und dritten Gruppe betrachtet wnden. 

Die Versuche der ersten Gruppe entsprechen den Formeln VIII, 
da aber diese Versuche sich nur beziehen auf die Wechselwirkung ge- 
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schlossener und f»leichförmiger Ströme , so ist durch dieselben nur die 
Existenz des von lien Ströniunfjeii abhiiiii^ciulcn Potentialantheiles W 
bewiesen. Darüber ob der Potentialaiithiil F existirt oder nicht geben 
diese Versuche keinen Aufschluss. und dasselbe gilt uatflrlich auch mit 
Besug anf die Elementarwirkungen selbst, welche in den beiden Poten- 
tialantheilen enthalten sind. Ebenso wenig geben diese Versuche darflber 
Aufrohlnss. ob die flbrigen nicht von dnem Potentiale abhSagenden 
Wirkungen vorhanden sind, oder nicht. Wirkungen welche in Formel 
VIII dargestellt sind durch zwei IJoppolintetrrale, die sich über die Vo- 
lumina der beiden Körper .1 und II hincrstrecken und durch zwei Inte- 
grale, welche je ütier ihis \'oiuiiuMi des einen und die Oberfläche des 
anderen Körpers auszudehnen sind. Die beiden ersten integrale hängen 
ab TOD den Abscheidungen freier Elektricitit, weldie in den Volamele- 
menten der KSrper Ä und B stattfinden; die beiden letzteren Integrale 
hingen ab von den in den Obwflftchenelementen von A und B abge- 
•diiedenen Elektricit&tsmengen. Die in den letsteren Integralen ent- 
haltenen Elementarwirkuniien eines Volumelementes von A auf ein Vo- 
lumelement von Ji sind also von der Art. <lass sie sich in ihr<T Gesamt- 
heit eiset/.eir lassen durch sclu inbare Wirkungen welche von den Ober- 
tlächcnelemeuten des einen Körpers , beziehungsweise den in diesen, 
Elementen angehäuften freien Elektricitätcn ausgeübt werden auf die 
Volumelemento des anderen Kffrpera. 

Bei den Veraucben der zweiten Gruppe handelt es sich um die 
Wirkung eines geschlossenen gleichfUrmigen Stromes auf ein bow^ches 
aber starres Stflok ehiM anderen Stromes; die in Anwendung kommende 
Formel ist gegeben in VII. Diesdbe redoeirt sieh aber, wenn sieh das 
Potential bei der Drehung nicht ändert , und wenn der Strom in dem 
rotirenden Leiter eben&Us ein gleichförmiger ist. auf: 
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Da indessen die Bototionsveniiche bis jetst auf Untersudiang der 
qaalitotiTen Verhältnisse sich beschribokt haben, so dfirfte ans denselben 
anch nur auf die MSglichkeit geschlossen werden, das« die in dem 
obigen Ausdruck enthaltenen Elementarwirkungen vorhanden sind; ob 
dieselben in Wirklichkeit existiren, bleibt unentschieden. 

Das Re-sultnt der Versuche der dritten Gruppe lässt sich viel- 
leicht in folgender Furni darstellen. 

Ks ist eichen ein g e s c h 1 ü ss e n er von einem gleich- 
förmigen iStrome d u r c h f 1 o sse n er Kreis A, in welchen an 
irgend einer Stelle ein absolut biegsamer und dehnbarer 
Faden eingeschaltet ist; ausserdem ist gegeben ein ge- 
schlossener gleichförmiger Strom B, Wenn unter diesen 
Umstünden die Endpunkte jenes Fadens auf einer magne- 
tischen Kraftlinie des Stromes B liegen, so folgt der- 
selbe dieser zwischen seinen beiden Endpunkten verlau- 
fenden Linie. 

Es steht dieser Satz in vollkommenem Einklang mit dem in Glei- 
chung VI gegebenen Ausdruck für die von dem Korper B auf ein Ele- 
ment des Körper.s A ausj^eübten Coniponentcn , wenn wir beachten dass 
<?, und J\ 0 sind also die beiden lei/tcii 'I'eriiie jenes Ausdruckes 
wegfallen; unbestimmt bleibt nur der WerLli dt r Cuiistiuiten A" , da die 
in Rede stellenden Versuche nur die Richtung nicht die Grösse der auf 
ein Element Dv^ des Körpers A ausgeübten Kraft bestimmen. Die in 
Gleichung VI gegebene Gesammtwirkung erscheint aber in Fonnel V 
wieder au^elOst in ihre einzelnen Gompcmenten, und diese Formel kann 
mit dem durch die Versuche der ersten. Gruppe bestimmten Werth des 
Potentiales W nur dann zusammenbestehen, wenn. die Constante A* den- 
selben Werth besitzt wie in W. Durch die Versuche der dritten Gruppe 
wird also bewiesen, dass die ersten drei der durch die rechte Seite der 
Formel V gegebenen romponcnten existiren, also anch die denselben 
entsprechenden Elementarwirkungen. Gehen wir somit ztirflck auf die 
in Gleichung TU gegebene allgemeinste Form der von einem Elemente 
Dv^ auf ein Element Dv^ ausgeabteu Wirkung 
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so ist durch die Versuche der driULii d nippe in V^erbindung mit denen 
der ersten bewiesen, dwm von dun Cutnpunenten in welche die Ge$ammt- 
wifkung in der Richtung der X Axe durch die rechte Seite der obigen 
Gleichung au^lfi«t ist, die drei ersten existiren; dann verlangt aber 
das Gesets der Gleichheit von Aktion und Beaktion auch die Enstena 
der beiden letiten Componenten. I. h. des ganzen auf der rechten Seite 
der Gleichung stehenden Ausdrucks. Da aber dieser Ausdruck nichts 
anderes ist. als eine Transforniutiun des Amjteresclien Gesetzes, so leuchtet 
ein, dass durcli die K x p c r i ni e n le «1er dritten (i r u p [i e n ar h- 
gewieseu ist, dass du^> Aiuperesche Gesetz in der i lial als 
Aasdruck der iwisehen svei Elementen Dv, and Do, wir^ 
kenden Kraft in betrachten ist. Es bleibt dann noch die Alters 
natiTe. ob wir das Amperesche Geiets als ein nicht weiter su rednci- 
rendes Elementaigesets betnchten wollen, oder ob wir es Kerl^;en wollen 
in einzelne Contponcntrn , welche dann möglicherweise ganz verschiede- 
nen TTrsiichen ihre Kxi>.teiiz verdanken können; eine solche Zerlegung 
würde in allf^emeinster Weise get;eben sein durch die Formeln II und III; 
mit Bezug auf welche noch hiiuugei'Qgt werden muss, dass der Werth 
der Constante k vorläufig als völlig unbestimmt sn betrachten sein wlide. 

Wenn sich aus dem vorhergehenden ergeben hat. dass das Amp^- 
•che Qeseti als des thatsichliche Ausdruck der swischen swei ElemtfUen 
und vorhandenen "Vl^rkung sa betrachten ist, so fragt sich 
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nun ob nicht ausser den Amp(>re'schen noch andere Whiniilgeii zwischen 
zwei Elementen Dv^ und Dt», existiren . ob also die ersteren auch als 
der vollständige Ausdruck der b p o b a c h t b a r e n Wirkungen 
zu betrachten sind. Mit Bezug hierauf können wir bemerken, dass schon 
im Ampcrcschen Gesetz selbst scheinbar Wirkungen enthalten sind, 
welch« swischen Ansammlungen freier Elektrioitäl einerseits und galvar 
nisohen SMmnngen andereneite oder swisdien Sammelstellen freier 
Elektridtät unter sich stattfinden. Da Ober die Wirkung ungleichför- 
miger und un^csclilossener StrBme keine experimentellen Thatsachen 
vorliegen, so bleibt vollständig unentschieden, ob nicht in Wirklich- 
keit besondere Kräfte noch zu den A ni]>e r c s c he n hinzu- 
treten, welche von Sammelstellen freier Elektricität aus- 
geübt werden entweder auf Stromkomponenten oder auf 
andere ebensolche Stellen. Soweit sich also das Helmholtzsdie 
Oesets wenigstens in der ihm neuerdings gegebenen Gestalt von -dem 
Ampereschen nur durch Hlniui&gung solcher KrBfte unterscheidet, sind 
von experimentellem Standpunkte aus keine Etnwftnde gegen dasselbe 
SU machen. 

Was die Versuche der zweiten Gruppe anbelangt , so würden diese 
Versuche für sich allein unentschieden lassen , ob die liierlior gehörigen 
Erscheinungen herrühren von den Ampereschen auf die einzelneu Ele- 
mente des rotiienden Leiters wirkenden KrKAen oder von einer einzelnen 
Kraft, wdche ihren Ursprung der Qlmtstelle verdankte; aber wenn audi 
durch die ttbrigen Versuche die Existenz jener Amperesehen Krifle 
bewiesen wird, so ist doch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen dass au 
den Ampereschen Kräften noch besondere AVirkungen hinzutreten, 
ausgehend von solchen Punkten, in welchen plötzliche Geschwindigkeits- 
änderuiii^cn der strömenden Elektricität stattlinden. 

Endlich dürfte auch mit Bezug auf die Versuche der dritten Gruppe 
noeh genauer lu untersuchen sein, in wie -wmt durch dieselben die wir^ 
kenden Krtfte in eindeutiger Weise bestimmt sind. Die Existens lon- 
gitudmaler Krftfte wenigstens ist durch dieselben nicht amgesohkissen 
und eine vierte Gruppe von Versuchen, welche sich auf diese longitu- 
Mathm. ClassA XX. 1. D 
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dinalen Wirkungen bezieht dQrfte vorläufig noch nicht den ivanschen«- 
werthen Grad von Genauigkeit besitzen, wn richere Schlösse anf die- 
selbe grOnden zu können. 



IL Das eledxpmotorisclie Eleinentargesets und das Gesete der 

Brhaltniig der Ene^e. 

Die Vorstellungen, welche den BetnM^htungen dieses zweiten Ab- 
schnitte« zn Grunde liegen, sind im weaenUiehen diezelben wie im ersten 
Abschnitte. Das elektromotorische £lementei^;esets wird in demselben 
zuerst in einer etwas allgemeineren Form angestellt, und es wird sodann 
untersucht werden, welche nfiherra Bestimmangen noihwendig oder 
genOgend sind, wenn dasselbe in Verbindung mit dem Amp^sdien 
ponderomotorischen Gesetz dem Princip der Erhaltung der Energie ge- 
nflgen soll. 

Die nach der Ilichtungr genommene Componente derjenigen elek- 
tromotorischen Kraft, welche in dem Element Dr^ hervorgerufen wird 
durcli seine relative Ik'we;,'un|^ gt-'tjeii Dv ^ kann dem Weber'schen Gesetz 
entsprechend dargestellt werden durch den Aufdruck: 

wo T die Zeit bezeichnet, sofern die rilumliehe Lage der beiden Elemente 
Dv, und Dv^ vom derselben abhSngt. 

Eine «n&che Transformation Tollkommen analog der in I, 1 ansge- 
fBhrten giebt: 
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Andererseits ist dieselbe elektromotorische Kraft nach dem F. Neu- 
maansdien Gesetze gegebm durch 

• oder durch 

Wir kombinirmi beide Gesetze durch Haltiplikation mit und 
-j- und Addition und erhalten dann: 

Ganz analoge Formeln ei^ben «ieh natflilidh ftr die elektromo« 
torisdie Kraft, welche umgekehrt von dem Element Ih^ durch die in 
demsdben vorhandene StrSmung hervorgerufen wird in Ih^. 

Ausser den dntdi die relative Bewegung der beiden Elemente indu- 
drten eldctromotoriechen Kräften kommen auch die durch Aenderung 
der Stromintensitäten hervorgerufenen Kräfte in Betracht. Wenn wir 
die 2<eit. sofern dieselbe Argument der in Do, und Dvg vorhandenen 
Strömungen ist bezeichnen durch T, und T^, so ergiebt sich ftür die 
von dem Element Dv ^ in dem Element Dr^ uacti der Richtung indu- 
drte Kraft nach dem Weberschen Gesetze der Werth: 
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FOgen wir m dieser Kraft noch den Ansdrack qA*^^Ih^l>t^ 
M eriialten wir eine allgemeinere Daratellni^ der Componente ST^ 

welche für ^ =: 1 in die zweite von F. Neumann gegebene Form des 
elektromotorischen Elementngesetse« flbeigeht. Oarch eine gamt analoge 
Formel wird umgekehrt die doroh die Stiomschwanknng in Dv^ in dem 
Element Dv^ indacirte elektromottHnsche Kraft gegehen. 

FHr die gesammte elektromotorisciie Wirkung welche von dem £le> 
Dv^ anf das Element Dv^ nach der Richtung ausgefibt wird, ergiebt 
sich somit der Werth: 

Sind, wie diess äcbou im \ urhergehündc-u ätiiläcliweigeud augeuom- 
men war, und die Bichtuugeii. in welchen die StvSmongen und 
t, in den beiden Elementen Dt^ und Dv^ in Wirklichkeit stattfindmn» 
so ist die von sSmmtlichen Kriften 8^ und wfthrend eines kleinen 
Zeitelementes dt geleistete elektromotorische Arbeit bezogen anf die Ein- 
heit da Zeit gegeben durch 
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Beachten wir duB die voUitBnd^e DiiEnrenti»ti<m nadi der Zeit I, 
•ich nuammenaetit atu den 8 (wrtielleB Differentiationen nach t, T,,, 
T, eo dan: 

« _ « . « _i. L- 

w «f ÖT, 

so kann die obige Gleichung auf die Form gebraclit werden: 
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liier ist dQ die von den elektromotorischen Kräften in der Zeit dt 
geleistete Arbeit, d. h. die in dieser Zeit er/.eugtc Wärmeenergie. 

Die von dem Elemente Dc^ auf das Element Dv^ ausgeübte pon- 
deromotoriscbe Arbeit ist auf der anderen Seite gegeben durch 

wobei als hypothetisdier Ausdruck der vollständigen zwischen' den Ele- 
menten Di\ und Di\ vorhandenen ponderomotorischea Wirkung das 
Amperesche Gesetz zu Cirunde gelegt ist. 

Die Formel für die entsprechende von Ih^ auf I>V| ausgeübte pon- 
deromotoxiiche Arbeit ist: 

= - k\^^".H^-^^.^.\ 

in diesen Oleichungen bezeichnet and die Zeit, sofern die xftom- 
liche Lege der Elemrate JDv, und He^ von denelben abhingt und ist 
demnach 

5. _ , 6. 

ßf ^ ör^ ' BT,' 

Für die Summe der von den elektromotorischen und ponderomo- 
torischen Kräften bei der Bewegung der beiden Elemente geleisteten 
Arbeiten ergiebt sich somit: 
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Der von C. Neamann in seinem Werke »die elektrischen Krifte« 
aiugef&hrten Untersuchung zufolge tnuss aber in jedem sich selber über* 
lassenen Systeme die Summe der pondoromotorischen und elektromoto- 
rischen Arbeiten clektrodyiiamisclien l r>prungs für sich allein gleich 
einem vollständigen Ditfereutiale sein ; diese aus dem l'riucip der Er- 
haltnng der lebendigen Kraft ffieisende Fordemng kann aber durch den 
oben gegebenen Werth Toa dQ + dT ofienbar nnr etfllllt weiden, 
wenn die Constaaten U und q beide gleich Null sind , tind wir werden 
somit so folgendem Amdmeke des elektromotoritoben Elementaigeeetses 
hingedrlngt: 

Bill GtMti mlebn meh ü die Form gehruiit wodtn kma: 

in welcher aeine Besiehnng som Weberachen Gleietie unmittelbar au 
Tage tritt 

Dass das Gteeetz zu welchem wir hier gelangt sind, identisch ist 
mit demjenigen zu welchem C. Neumann durch seine umfassende und 
scharfsinnige Aniilyse <,'eführt worden ist. orf,'iebt sich unmittelbar, wenn 
wir die Componenten der elektromotorischen Kraft S,, welche von dem 
Element D»^ in dem Element Dv, inducirt wivd, nach den Azen 
9«. 3o KArper Ä fest verbundenen Coordinatenayatenw be- 

rechnen. Es eigiebt sieh, wenn wir diese Componenten beseichnen 
durch 5,, D,, 3,: 
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od«r da 

wo . Oy s 1^*'''* 

Die letzteren Formeln sind aber im W'espntliclicn identisch mit 
denjenigen, welche C. Neuniunn auf Seite 205 seines Werkes »die elek- 
trischen Kräfte» gegeben hat. Gegenüber der von C. Neumann durch- 
gefBhrten Untenuchung haben die im vorheigehenden milgetheilten 
Beehnungen lediglich den Zweck, ra dem von ihm eroirten elektromo» 
toriMhen ElemenUugeietee aaf einem mOglichet einfachen Wege hinsn- 
<rf>1angen und andeieiieitl die Bexiehang desselben zu den Gesetzen von 
Weber und F. Neumann hervortreten zu lassen. Dass jenes Gesetz das 
eiuzifjc ist, welches mit dem l'riuci]) der Erhaltung der Energie sich im 
Kinklangc befindet, wenigstens so lange, als das Ampereschc Gesetz als 
der vollständige Ausdruck der zwischen zwei Stromelementen vorhande- 
nen pondeiomotoriachen Wirkung betrachtet wird, ist das Besnltat der 
von C. Neomann von den altgemeiMten Qrondlagen ans dnrcfageflUirteQ 
mflbevoUen Untecsnchnng. 

Wenn also 

1. Das Amperesche Gesetz als vollständiger Ausdruck der ponde« 
TOmotorischen Wechselwirknng swei» Stromelemente betrachtet wird, nnd 
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2. die Anforderung gestellt wird, dasi das Frincip der Erhaltung 
der Energie für je awei Elemente der Körper A und gewahrt bleiben 
soll, so wird man mit Nothwonditjkcit hingeführt zu dem TOD Carl Neu- 
mann auf<:cstcilten elcktromotorischon Elcmciiturc'^'setze. 

In Betreff der Bcrccliiiguny: der ersten Hypothese kann hingewiesen 
werden auf die Bemerkungen, \vt Iclie wir am Schlüsse des ersten Thciles 
der vorliegenden Untersuchung gemacht liaben. Es bleibt daher nur 
übrig auch die zweite Forderang einer näheren Untersuchung zu unter- 
werfen. £• sind mit Besag auf dieselbe awei AltematiTeD möglich; 
man kann entwedor veilangen, dass das Princap der Erhaltung der Energie 
fllr swei von galTanischen StrSmen dnrcbflossene Leiterelemente Dv^ nnd 
D»! anter allen Umständen gelten soll, also auch dann, wenn die 
beiden Elemente iwei grösseren leitenden Körpern A und B angehteen, 
oder aber kann man sagen: das Princip der Energie braucht filr ein 
£1 ementcnpaar Dv^ und nur dann erffilltsu sein wenn 
dasselbe isolirt ist, d. h. jedes Element rings umgeben von einem nicht- 
leitenden Körper. Im erstem Falle würde das ('. Neumannsche Gesetz 
in der 'i'hat die zwisclion irgend zwei Klemonten statttindeiide elektro- 
motorische Gesanuntwirkung repriisciitiren ; im zweiten Falle dagegen 
können wir folgendes bemerken, wenn zwei Leiterelemente rings um- 
geben sind von nichtleitender Substanz, so ist eine galvanische Strömung 
der Elektricität in denselben nicht denkbar ohne gleichseitige elektro- 
statische Ladungen . welche durch die Strömung an der Oberfllche und 
im Innern erzengt werden. In diesem Fall icann also die elektromoto- 
rische Kraft, welche von dem einen Element aaf das andere ausgeflbt 
wird herröhren einmal von der in Strömung befindlichen ElektiioUfti, 
dann aber anch von den entstehenden oder verschwindenden statischen 
Ladungen. Nun lisst sich die nach dem C. Neumann'sohen Gesetze 
stattfindende gesammte elektromotorische Wirkung zerlegen in zwei Kom- 
ponenten; die erste derselben ist identisch mit der Weberseben Kraft, 
die zweite hat den Werth 

Mtiktm. ChMe. KZ. 1. £ 
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Diese /iisatzkraf't zu der \V('ber^^chen olektromotorischcu Kraft kann 
auf (irund der im ersten Ab-schnitt eingeführten bezeichnuDgen auf die 
Form gebracht werden: 

oder wenn wir eine Integration Aber die Oberfläche des Elementes Dv^ 
in den ersten drei Termen anefthren: 

Wir sehen also dass diese Neuniann'sche Zusatzkraft in der Thaf 
nur abhun<;t von den freien Elektricitäleii , weldif sich in dem Element 
ZHj, ansammeln. Wenn also das Princip der Krlialtun}^ der Energie 
nur für zwei physisch isoUrte Lciterclementc gelten soll, so kann das 
C3. Neumaunsche Elementargcsetz auch ersetzt werden durch ein anderes 
Gesetz, welchem zufolge die von einem Körper B, welcher Träger irgend 
welcher oldctrischer Strdmuugen ist. auf einen Punkt eines leitenitai 
Kflrpers A aasgefibten elektromotorischen Wirkungen swei gans ver- 
Bchiedenen Ursachen ihr Dasein verdanken; nemlich erstens den 
in B vorhandenen galvanischen StrOmui^en, sweitens den in B 
stattfindenden Ansammlungen freier Elektricitftt Die von 
den galvanischen Stifimen herrührenden elektromotorischen KxVfte be- 
stimmen sich dann nach dem Weberschen Gesetz. Wenn aber ausser- 
dem eine Stelle des Körpers Ii ein Sammelpunkt freier Elektricität ist, 
so wird von derselben auf irgend einen Punkt des Leiters .1 eine wei- 
tere elektruinuiorisi lie Kruft ausgeübt, deren Compoueute nach der Rich- 
tung gegeben ist durch: 
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wo t^ die ganxe Menge fimer Elektridtit beieicliii«!« weldie an der 
betrachteten Stelle sur Zeit t koncentriit su denken ist 

Es wild aiao, wenn wir diese Anffiumng adoptiren« bei Zngrande- 
legung des Ampereschen pond^romotorischen Gesetzes das Fkindp der 

Energie dadurch gewahrt, dass zu dem Weber'schen elektromotorischen 
Klf'nieiitariiesL'tz iiocfi eine Zusatzkraft SJrefuL't wird, ausgeliond von den 
•Steilen , welche Suinmelpunkte freier KlektricitUt bilden. Es leuciitet 
ein, dass mau auch umgekehrt das .\ m pere s c he Gesetz als voll- 
stäudigen Ausdruck der ponderu motorischen Wirkungen 
fidlen lassen, das Webersche Gesets als den vollstftndigen 
Ausdruck der elektromotorischen Wirkungen adoptiren kOnnte; 
das Frincip der Energie wfirde dann gewahrt werden durch eine Zusats- 
kraft zu dem Ampereschen Gesetz, welche ihren T'rsprong ebenfidls üi 
den Sauinielstellen freier ElektricitSt haben würde ; eine genauere Be- 
trachtung zeigt , dass diese Znsat/kraft zu dem Ampereschen Gesetze 
aus zwei Componenten bestellen würde, von welchen die eine entspräche 
einer Wirkung der im Elemenle Üv^ stattfindenden Ansammlungen 
freier Elektricitit auf die StrBmung im Elemente De^, die andere um- 
gekehrt einer Wirkung der StiOmung des Elementes JDp, auf die An- 
sammlung freier El^tridtlt in De,. 

Bezeichnen wir durch die ganze Menge freier Elcktrioitätt welche 
sich zur Zeit / im inneren oder auf der Obertiäche des Elementes D», 
befindet, durch ebenso die freie Elektricität des Elementes Z>f„. so 
ergiebt sich für die Componente der Zusatzkraft zu dem Ampi'reschen 
Gesetz nach der X Axe des im Räume festen Coordinatensystemes der 



und zwar ist di^s die X Componente der von dem Elemente JDvi auf 
Dv^ ausgeflbten Wirkung. 



Werth 



— 
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elf- und zwölfsilbiger Stollen. 

▼oigaUigt ia der Siuung der K^Suigl. Gen. J. WisE. vom C ftHamt Itn. 



XIIL 

S 1 

Die Dehnung von wortauslantenden ai ü de» Fada- Textes sa 
ä, f , 4 in der SamhitA in der 6ten Silbe achtsilb^er sowie in der 8ten 
und lOten elf- nnd swSlfsilbiger Stollen , wenn das folgende Wort niobt 
mit einem Vokal und nicht mit mehr als einem (vgl. Iste Abhdlg. 

in Bd. XIX S. 2311 Consonanten beginnt, wird im Rigveda-Priti^Akbya (M. 
MttUer'sche -Vusg.) Regel 52:5 ff. (vgl. 433) gelehrt und näher bestimmt. Ob- 
gleich in den drei übrigen PrjtirAkhya'.s nicht in derselben Form, wie in dem 
des R;gvL'd;i, vDr^rftraL^eii lindet sie doch auch in denjenigen Veden, zu 
denen dic^e gehdri ii, ihre .\n\vcndiing (vgl. die hieher gehörigen Dehnungen 
in dem Vfijüsancyi-riaüväkhya III. 96 ff., im Taittiriya-Pr&tif. III. 8 ff. 
und Whitney zum Atharva-Prdtiy. III. 16.) 

Bei der Zählang der Silben ist nicht der P^>Tezt. sondern der 
der Samhiti massgebend; s. B. Rv L S2. 5 lautet derPbdarText 

skindhAmsi-iva kAli^ena yiniknA 
darin ist da« anslautende «a in ktUfena die 9te Silbe nnd der Stollen 

A2 
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swttlfsilbig; jenes «m wflrde demnech, wenn der Pftd»-Text mamgebend 
w9re. nicht su dehnen «ein; allem in der SwnhitA wird äkäMUSmti^ 

2U «AranJAdnijfra zasammcngczogen; in Folge davon wird jenes in der 
Samhitä zn der achten Silbe in einem elfsilbigen Stollen und sein Vokal 
demnach gedehnt 

skändhdmsiva külirenrJ vi'vrikwii 
Diese Dehnung ist — abgesehen von den weiterhin anzutülirenden 
Ausnahmen — so durchgreifend, dase es genOgen wird, sie durch einige 
Beispiele au belegen. 

1. Dehnung in der 6ten Silbe achtsilbiger Stollen : 
eines a. z. B. Rv. III. 29, 10 =^ VS. III. U ss TS. I. T,. 5. 2 = 
Ath. III. 20, 1 [die drei letzten mit Varianten, welche jedoch nicht 
die Dehnung berühren): 

Rv. Pada: dtha nah vardlmya gri'rah 
-— Samhitd: äthtL no vardliuNYi girah 
Die YS. und TS. lesm rogrte statt girah ; der Ath. zogleieh ädM statt Mä. 
femer Bt. YIH. 45. 82 » St. I. 2. 2. 2. 7 s Ath. XX. 22. 1 
Rt. Fada: abhi tri vrishabha snt^ 

— Samhitä: abhf tvd vrishabhd sut^ 

ferner in der VS. XI. 72. d = TS. IV. 1. 9. 3. i. d. in einemnichtim 
Rv. vorkommenden Verse vgl. VPr. III. 128; TPr. IIL 8.) 

Pada: dgne tvd«! tara mndhah 

Satnb. : ägne t\i/n tmu mhdhah 
SU lesm t¥dm, oder nach indischer Weise UmnIm (a. §. 3j. 
eines is. 6. St. VIIL 84 (7S). 3 » St. IL 5. 1. 18. 3 = VS. XIIL 52 

Bt. Fada: niin p4hi 9riiittdM gfra^ 

— Samh. : nnJh pAhi ^rinndhf gfrah 
Der Samavcda hat die spätere Form fciiuM. 

ferner Rv. V. 24, 3 ^ VS III. 26 

Rv. Pada: sah nah bodhi 9rudhi hdvam. 

— Samh. : si no bodhi yrudhf' hdvam. 
vgl. auch Bt. V. 9. 6*. 

eines «, s. B. Bt. L 10. 11 
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Rv. Pada: nätryatn d'yuh prä sü tira 

— Sawih. : ndvyam a'yuh prd sä' tira. 

ferner TS. IV. 1 10. 3 (= VS. XI. 82. wo jedoch VL.) 

TSamh. iid varca üd balam 
während der Pada- Text u hat 'v^'l. TPr. III. 14). Die VS. hat statt üd 
ü die Leseart dtho , vor welchem natürlich statt rdrca der phonetischen 
Regel gemäss värco erscheint. Beiläufig bemerke ich, dass in beiden 
Samhitd's vdrca wahrscheinlich dreisilbig mit einem Vokallaut zwischen 
r und e tn sprechen ist. Ober deseen eigentlichen Klang die vediedien 
Phonetiker nicht fibeieinttimmen 

2. Dehnung der 8ten Silbe in el&ilbigen Stollen : 
eines s. B, Bt. IX. 97. 86 = Sy. II. 2. 2. 10. 3 

Bv. Pada: vardhdya vfi'cam janayo piiram-dhim. 

— Sawih. : vardhäyä vdcaw jandyd püramdhim. 

femer Rv, X. 53. S = VS .\XXV 10 = Ath. XII, 2. 26 (V. L.) 
Rv. Pada: üt tishthata prd tarata sakhayah 

— Samh. : üt tishthata prd taratd sakhayah 

Der Ath. liest statt der beiden ersten Wörter viräyadhvam. 
ferner Rv. X. 180, 1 = TS. III. 4, 11, 4. 

Bt. Fadas rndm AT bhara dAksbtera« vtftAni 

— Sam^ : TndrA' bhara däkshinentf TAsüni. 

Das« auch der Pada -Text der TS. ädkdmenm hat, benagt deren 
Prfttif. III. 10. 
eines s. B. Bv. V. 81. 10 

Bv. Pada: grinttö agnfh etdn nd füshalh 

— Samh. ; grinft^ agnir etärf ni (dshaib 
ferner Sv. I 5. 2. 2. 9 

Sv. Pada : pfvarim ishain krinuhi nah Indra 

— Samh. : pfvarim isham krinohr na Indra 
eines u, z. B. Rv. VI. ü3, 10 



1) vgl WhitDSf iinn AiharfA-Fr&tigdkhya 8. 67. 68 und nsinea Antels 
«Uebcr ri, rt ud U* in «Client vad OocideBt% OL SS. 
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Rv. Padfi : bhar^t-vAjdya vira ri« girc dät 

— Samii.: bharddvdjdya vira nü' girö dät. 
ferner Rv. V. 83, 10 

Bv. Pada: Avarshl^ varshim üt dm gribhäya 
Saaib.: Avanhir vanhto üd u «tuT gribhftya. 
S. Dehnung der Sten Silbe in swOlfsilbigen StoUen : 
eines o. s. B. Bv. L 94, 1 s Sv. I. 1. 2. 2. 4 

Bv. Pada: 4gne aakhy^ m4' riahftma ▼aydin tin 

— Samh. : ägne sakhyc ma' risli.^ni4 vay&m tava 

Bein, rishämn in meiner Ausgabe des äv. ist Druckfehler 
ferner Rv. Ii. 30. 3 ^ V.S. XXVI. 24 

Bv. Pada: nf barhishi sadataua rü/iisiitaua 

— Samh. : n{ barhi'shi sudaluiwi rd;iishtana. 

ieruer Rv. Viil. 89 (78). 7 = Sv. IL 6. 2. 19. 3 = TS. 1. 6. 12. 2. 
Bt. Fada: gbarmim ni sfman tapata ravrikt&hi^ 

— Samh. : ghanniM nd si'man tapabi suvriktibhifet 

ferner Bv. L 102, 4 = Ath. VIL 50, 4. 

Bv. Bada; asmAlcam 4«i^ üd ava bhire-bbare 

— Samh. : asmAliain i«fam üd bbärebhaie. 
eines u i B. Rv. VIII. 27, 9 

Bv. I'ada: nd yäd di\nrt vasavo nu' cid dntitah 

— t>amli. : nd yÄd dürä'd vasaro nif cid äntitah 
femer Rv. VI. 18, 8 

Rv. Pada : .sah yrih nd muhe mithw jdnah bhü't 

— Sawjh. : sd yö nd muhe na miihd jdno bhü't. 
vgl. ähnlich TS. IV. 6. 9. 4. 

4. Dehnung der lOten Silbe in elfüilbigen Stollen: 
eines a s. B. Bv. L 186, 1 YS. XXXm. S4. 
Bt. Pada: 4pi yAthft ynvAna)| mitsatha naV 

— Samh.: 4pi y4th4 yttvAno m4tsath4 no 

ferner Rv. VII. .59, 8 = TS. IV. 8. 1». 4 (wo V. L., jedoch nicht in 
Bezug auf diese Dehnung) 
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Rt. Fbda: tipishthena fatomani hantana lim 

— 8amh.: t&pUhfhena hanmanft hantan^ t&m 

Die TS. hat statt hanmtud die V. L. täpasA, bezfiglich der Dehntug 
in hantand vgl. TPr. 3, 10. 
eines i z. B. Rv, III. 54, 22 

Rv. i'ada: dhu vi'(;va s\i-mäiiuh didilu nah 

— Samh. : dhil vi9vd suiiiiina didili/ nal^ 
ferner Rv. X. 12. 3 = Ath. XVIII. 1. 32 

Rv. Pada: svd'vrik devdsya amrftam y4Ai gd|^ 

— SMih.: sWl'vrig devdsyämrtta» yidf g6b* 

Bern. In devdsgdmtüam ist beim Lesen die Contnction der ans- und 
anlantenden a %vl ä wieder rOckgftngTg su machen (vgl. $. 2 und S). 
einei « i. B. Bt. VI. 18. 8 

Ev. IVida: parAm cyautnd'ya 9ayÄthdya ni* cit 

— Samh.: purd'»» cyauti &'ya ^ayitbdya nrf' cit. 

6. Dehnung der lOten Silbe in «wölfsilbigen Stollen ; 
einet a z. B. Rv. II. 34, 9 

Rv. Pada: äva rudrah ardsah hantan« vddha^ 

— Samh. : dva rudrd a^äso hantaiui vddha^ 
femer Ath. VIII. 82. 3 

Samh. : ihaivd'gne &dhi db&rayrf rayün 
Der Fkda-Text hat dkän^ und et ist mit Aufhebung der C!on- 
traction ikafed agne zu lesen (vgl. §> 2. 3). 
einet I s. B. Rv. VI. 61, 18 « Sv. I 2. 1. 1. 9 

Bt. Fkda: d&visbtham atya satpate kridh^ sugam 

6«Nh.: dAvish^m asya satpate kridhf »ugdm. 

einet u z. B. Rv. VI. 15. 5 = VS XVII. 10 = TS. IV. 6. 1. 2. 
Ev. Pada: tü'rvan nd yd'man etaf.asya n« rdne 

— Samh.: td'rvan nä yd'man n ötafasya ntf' rdne. 

§. 2. 

Wenn man die Silben in dem uns überlieferten SamhitdpText SO spricht, 
wie dieser sie giebt, dann scheint die Dehnung nicht teilen an ialtcher 
Stelle zu stehen, wie diees schon in einigen der in §. 1. aufeefflhrten Bei- 
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spielen hervortrat In solchen Fullen ist. wie diess von den Verfassern 
des Rig-Prdti^dkhya, der Rig- und Vdjasaneyi-Anukramawi, sowie Pingala 
bemerkt ist, der Sa/nhitd-Tcxt anders zu lesen, als die Form, in 
welcher er vorliegt, eigentlich fordert. Sie schreiben vor. dass man, um 
die richtige Silbenzahl in unvollständigen Stollen zu erlangen, Vokal- 
contractionfen derSamhitA wieder anfheben — nie diera in mehreren FÄUen 
auch von uns im Torigen Abschnitt geschehen ist — nnd in Gonsonanten- 
Gruppen, welche ein jr oder v enthalten vor diesen den verwandten Vokal. 
bezOglich t «, lesen soll (vgl. Big-PrAti9. r. 587. 978. 974. bei Kegnier 
n. p. 20; III. 193 — 196; spedell p. 198; sowie Weber V8. 1. p. 
LVII und LIX). 

' Es ist nun aber nicht dem geringsten Zweifel zu unterwerfen, daas 
der Rigveda zu der Zeit, als der Sn/zibitA-Text fixirt ward, nicht in dieser 
Weise vorgetragen wurde. Denn wäre diess der Fall gewe';en . dann 
wflrden ihn die Dia.skeuasten uns sicher auch in dieser Form Obeiliefert 
haben. So gut wie sie eine Menge andre Inconsoquenzen im Vortrag 
des Rigveda bewahrt haben. wArden sie auch and uv in den Stellen 
fixirt haben, wo die Vf. des PrAtifAkhya diese Aussprache rar richtigen 
Lesung des Metrum l&rnothwendig hielten, wenn sie sie in ihnen von ihren 
Antoritftten gehört hätten ; ist diess doch bekanntlich in vielen FSUen 
die ttberUeferte Aussprache and Sehreibweise der Taittiifya-SaaihitA; 
warum hätten die Diaskenasten der Rigveda sie venohmähen sollen, 
wenn sie sie bei ihren Geranten vorgefunden hätten? 

Hatten die Diaskeuasten des Rigveda die Sambitil desselben aber 
nur in der Form gehört, in welcher sie sie fixirt und uns überliefert 
haben , dann haben sie sie , wie sich auf das stricteste beweisen lässt, 
nicht in einer metrischen Form ijchört. sondern in einer Vortragsweise, 
in welcher das Metrum vollständig oder wenigstens fast rollständig ver- 
dunkelt war 

Allein eben diese Diaskenase scheint wesentlich den Anftmg sa 
einer nidit einzig ritnellen oder religiösen Benntaong dieser lieder ge- 
bildet in haben ; sie eröffnete vielmehr, oder, wenn dieser schon irgend- 
wie erOfihet war. erweiterte den Weg m einer wissensohaftlicheii Be- 
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hmdlung denelben. Dabei mtutteii die Vennche ein gnmmatisclies 
VentftndniM duTch ZeriegoiH; de« SaMhitd- Texte« in die ihn bildenden 
einaelnen WOrter an gewinnen, za manchen andern Vortragsweisen füliren, 
bei deuen in nnafthligea Versen oder wenigsten« Stollen das durch die 
Qberlieferte Vortragsweise verdunkelte Metrum in seiner Gesetzmässigkeit 
weniirstens in soweit hervortrat, dnss es sich in seinen HauptzOgen einer 
eindrinf^enden Forschung niclit nielir zu entzielien vermochte. 

Dabei konnte denjenigen, welclie .sich mit dem verhaltnissinässig so 
umfangreichen Rigveda beschäftigten kaum entgelien, dass unter den 
vielen Quantitätsverscbiedenheiten überaus h&ufig Dehnungen in sonst völlig 
regelmässigen Stollen erscb^en. in denen da« Metnun fast aumahmlo« 
mne proeodische LBnge zeigt. So s. B. fanden «ie in achteilbtgen Stollen 
ia«t «tet« die 6te Silbe lang. s. B. B.y. L 2, 1* in darffi, l* in *nMik9; 
wac lag da nftber, al« ansonebnen, das« in dem Sten Stollen deaielben 
Vene«, dem im übrigen regelmfissigen tisMm päM frudl^ hämm, da« 
lange f in crudM statt des ^'rammatischen kurzen {pnuUUj nur dem Ein- 
fluss des Metrum verdankt werde. Aehnlich verhält es sich mit den 
in diesem Abschnitt zu besprechenden Dehnungen in der 8ten und lOten 
Silbe elf- und zwölfsilbii^er Stolleu. 

Wenn von diesem Gesichtspunkte aus dieses Resultat ihrer Forschung 
als ein nahe gelegenes erscheinen muss, so giebt es doch Umstände, 
welche das Festhalten desselben «ehr ersjchweren mussten nnd es ist al« 
ein Beweis de« «ichem Blicke« der indischen For«cher ansnerkennen. 
da«« sie «ich durch alle dicee Schwierigkdten an dem. wa« sie erkannt 
hatten, nicht irre machen Hessen. 

Unter diesen Umstinden nehmen eine hervorragende Stelle ein in- 
nftchst die vielen Fllle, wo die Dehnung wie schon bemerkt, wenn man 
dem Samhitft-Text unverändert folgt, nicht auf die von der Kegel vorge- 
schriebene Silbe fällt ; femer eine nicht geringe Zahl von Ausnahmen. 

§. 8. 

Wie sie die Bedeutung des ersten Umstandes wegrfittmen, ist im 
Allgemeinen schon im vorigen §. angedeutet; doch mOasen wir uns eine. 
Hittor.'phikteg. Chm XX. 2. B 
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wenn auch nicht erschöpfende, doch etwas mehr eiagehende, Darstellaog 
und Erläuterung durch einige Beispiele veretatteii. 

Die BegelD werden im Rv.-Pr. an swei Stellen gege1»en. Zuerst 
in der Ausgabe von M. M. r. 627 s Regnier su Fr. VIIL 22 (beson- 
drer Abdruck T. II. p. 20) in unmittelbarem Ansdiluss an die Torher 
(M. M. 628—626) vorgeschriebene Dehnung der 6ten, 8ten und lOten 
Silbe. Ifier begegnen sie also dem Einwände, welchen man dem Sam 
hiti-Tezte gegen die Richtigkeit dieser Regeln in den Fftllen entnehmen 
könnte, wo er, unverändert ausgesprochen, die Dehnung in einer andern 
Silbe zeigen würde. Sie schreiben vor, wie dieser Text dann im Vor- 
trage zu ändern sei, damit die Dehnung luif die regelrechte Silbe falle. 

Zum zweitenmal erscheinen sie in der Ausgabe von M. >f. r. 973 
und 974 = liegnier XVII. 14 (vgl. die dazu gehörigen Erläuterungen 
im besonderen AbdmdL III. 198 — 19^; hier bilden sie dnen Tbdl der 
Vedoimetrik und lehren, wie man su verfahren habe, um wo der Sa«- 
hitäpText, unverindert voigetn^jen, die richtige ^bensahl einee Metrums 
nicht ergeben wflrde, diese durdi Verinderong des Vortrags su erlangen. 

Die Mittel sind an beiden Stellen weeentUoh dieselben. Sie be- 
stehen darin, dass su diesem Zweck 

1., Zusammenziehungen von zwei Vokalen zu einem (eifeaMtfvmdsi 
RPr. 527, ekdksharibh/ivän 973) . welclie den Sandhigeaetzen gemSss — 
d. h. im Aus- und Anlaut zusammentreffender Wörter oder Composi- 
tionsglieder — in der Sa?/jhit;) Statt gefunden haben, wieder rückgängig 
gemacht werden. Als ein Beispiel führt der Scholiast an Rv. X. 103, 
13' = Sv. II. 9. 3. 5. 2. = VS. XVII. 46 = Ath. III. 19. 7. Die 
SasdittA des Rv. und ebenso der verglichenen, des SV., der YS. und des 
Ath. liest hier 

prötft j^yatft nara 

Der Auslaat in j^^/aUL erscheint im Fada-Text kurs; die Dehnung 
ist aber in Rv-Pr. nicht besonders voigesefarieben, wie diess s. B, r. 618 
für die des ^tä (statt im P^a) in pritA geschieht. Die Verfasser 
des Präti9. haben also angenommen, dass sie kraft der allgemeinen Kegel 
Statt gefunden hat. Der Vers, welchem dieser Stollen angehört, ist als 
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Anuahtabh erkannt, d. h. er betteht ans vier aohttUbigen BtoUn. In 
einem achttübigen Stollen wird aber, der allgemein«! Begel (§. 1} ge- 
mäss, ein grammatisch karser wortlaaslautender Vokal gedehnt, sobald 
er die 6te Silbe schliesst und nicht unter die weiterhin (§. 10 — 15) zv 
erwähnenden Ausnahmen füllt, was hier nicht Statt findet. Spricht man 
nun den Vers in der Form, wie er in der Sawhitü erscheint, dann bildet 
dieses °td die fünfte Silbe und die Dehnung würde dem Pnltif. wi- 
dersprechen. Hebt man dagegen die in pretti vorliegende Contraction 
der beiden Wörter prd itd nach Pr. 527 und 973 wieder auf, und 
«pridkt demnach 

prd itd jäyatd nara 
dann fKllt die Dehnung in die 6te Silbe und entspricht der aligemeinen 
Kegel. 

Als Bweites Beispiel giebt der Scholiast Rv. VI. 12. 4*, wo die 
SamhitA lautet 

sd'smd'kcbhir etärf nd (üshair 
dem auslautenden t in etdri entspricht in Pada i und auch diese Deh- 
nung ist im Rv-Pr. nicht besonders angemerkt, d. h. sie ward von den 
Verfassern ebenfalls als eine der allgemeinen Regel entsprechende be- 
trachtet. Der Vers ist eine Trishtubh d. h. er besteht aus vier elfsil- 
bigen Stollen. In diesen wird regelmässig ein grammatisch knner wort- 
anslautender Vokal in der 8ten Sibe gedehnt; allein wenn man dem 8amhiÜU> 
Text folgt, ist*fff nicht die 8te eondem 7te Silbe ; sie wird jedoch inr 8ten sobald 
man die Zusammensiehong td^smä^kMAr ans. wie die Lider anndunen« 
mmäkAkkt rückglngig macht Wie aber nun nach indischer Anaidit 
an lesen sei, darüber schweigt der Sdioliast. obgl^h eine Angabe da- 
rüber nicht ohne Werth und kaum zu umgehen gewesen wäre. Wollte 
man nSmlich nach Aufhebung der Contraction den in der Samhitd herr^ 
sehenden Saiidln-Regcln folgen, dann hätte man sprechen müssen s6 
asmäkebhir. Ich zweifle sehr, dass die Verfasser des Pr. dem überlieferten 
Vortrag gegenüber eine so völlig verschiedene Aussprache gewagt haben 
würden, kenne jedoch kein Mittel , die vou ihnen gewählte mit Sicher- 
bmt sa bestimmeii. Für ans dagegen irt ob nidit dem geringsten 

B8 
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Zweifel zu unterwerfen, dass hier, wie in so unzählig vielen Fällen, ein 
Best des urspr anglichen Vortrags der iltciten Lieder bewahrt ist . in 
denen die den Sandhi-Gesetzen entapreebenden Wortveradilingungen erat 
in aelteneren FBllen angefiingen hatten hervonntreten. Man kann daher 
höchstens schwanken, ob in Uebereinatimmnng mit der indogermaniadien 
Urfmn «o (— goth. sa, griech. 6) geaprocben ward, oder zwar schon 
sah aber mit so fast völlig unhörbarem Visarjxa, dass die Rccitirer, wel- 
che vor der Zeit der Diaskciiase. insbesondre durch eine immer mächtiger 
werdende Scheu vor Hiatus, die alte Aussprache in ihrer Vortragsweise 
umwandelten, durch ihn nicht abgehalten werden konnten hier, wie in 
vielen fthnlichen FBllen, Contraction eintreten an laaaen (vgl. die Iste 
Abhdlg. in Bd. XDL 8. 251 tind 246 ff.). Beachtenawerth ist hierbei 
noch . dass die eine oder die andre Ansapraehe aa sehr gesichert war. 
dass die Recitircr nur zur Contraction f^v^rieben trnrden. nicht aber die 
fast allgemeine Regel geltend machen konnten, wonach «tf amlS'^ hfttte 
entstehen müssen. 

Ich will hierbei nicht unbemerkt lassen, dass /.u den durch Soudhi 
an einem gewordenen Vokalen auch die Fälle gehören , wo anlautende 
« hinter analantendem « oder e in der SaaihitA eingebllaat sind. Anoh 
diesea iat ein eine werden zweier Vokale, vgl. BFr. 138 eiUMa- 
«eÜ. Auch diese Verbindung darf somit nach r. 527 , 978 zur Er- 
ginsnng der Silbenzahl eines Stollens wieder aufgehoben werden und 
diess ist nicht selten gesclu.hen , z. B stets wo a aijf diese Weise im 
Anfang eines Stollens in der Sawihitä cingebüsst ist; denn nur dadurch 
kann die Silbeuzahl eines so in der Samhitu verstümmelten Stollens ver- 
vollständigt werden ; vgl. auch Rt. V. 41. 5' in § 12 und Rv. I. 36. 12 
in § 16 unter äsH. Der neneten Forsdiung gemiaa ist ein in dieaer 
Weise in der Samhitft eii^bflsatea a fast dnrehw^ tn apreohen (vgl. das 
genauere in der Lantlehre). 

2. Das zweite Mittel besteht . ähnlich wie das erste, darin , dass 
die in der Samhitä den Sandhi-Regeln gemäss eingetretene Verwandlung 
von r und d zu bezgl. y und v wieder rückgängig gemacht wird. So 
lautet Kv. 1. 161, 11' in der Sambitä: 
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odT^UsT asmft akrmotaiiA trliiBm 
mit Debnnng de« grammatischen ^ in aktmatand. Diese Dehnung ist 
wiederum im Bv-Fk'. nidit besonders bemerkt, also Ton den Verfassern 
desselben angenommen, dass sie unter die aUgemmne Bagdi ftUt Das 

Metrum des Verses ist Jafrati* d. h. vier zwölfsilbige Stollen ; in diesen 
wird ein auslautender Vokal in der lOten Silbe gedehnt; allein in dem 
Samhitd- Vortrag ist ^nd nicht die lOte. sondern erst die 9te Silbe. Jene 
erhält man aber sobald man die Sandhi - Kfi^cl, wonach v in udvdtsv aus 
tt entstanden ist. rückgängig macht. Dann treten an die Stelle der vier 
Silben, welche udvdtsv asniä in der Sa?Hluta bilden , deren fQnf. 

3. Wenn die Silbeuzahl der Ergänzung bedarf, soll man flber- 
hanpt y und v, welohe in einer CSonsonantengrnppe ersdieinen, auf die 
entspredienden Vokale u surflckAhren und so eine Silbe gewinnen. 
Das Beispiel, welches der Scholiast in Bezog auf diese Bogel anfahrt, 
findet sich By. I. 61, 12* = Ath. XX. 85» 12. £• lautet in der Samhiti 

gdr nä pArva vt radi tirapei' 
Auch hier ist die Dehnung des auslautenden d in radd im Präti9. 
nicht besonders angemerkt, also von den VerÜMsem desselben fQr eine 
unter die allgemeinen Regeln fallende genommen. Das Metrum des 
Verses ist 'l'rislitnbh und diess wird noch ausdrücklich vom Scholiasten 
zu Prdtir, 97G bemerkt; der Stollen müsste also elfsilbig sein und die 
regelmässige Dehnung in der 8tcn Silbe eintreten. Allein in der 
Form der Sambitu ist °<fd erst die siebente; sie wird jedoch zur achten, 
wenn manjMbra, stattzweisübig, dreisilbig spricht (vgl. jedoch § 4). 

4. Zwar nicht an der eisten Stelle (Rv.-Ft, 627), wohl ab« in 
der Bweiten (974) wird in Besag auf die Verwandlung von Und « Tor^ 
gesdirieben, dass jenes, im Fall einer durch sie herbeisuflühraiiden Sil- 
beneigBmnmg, au dieses an tw werden, also das Beispiel in 2iuMttu» 
amät das in 8 pdnna gelesen werden soll. 

§•4- 

Zu dem vorhergehenden Poragraphen mOgen mir einige Bemerkun- 
gen verstattet sein. 

Was zunächt das erste und zweite Mittel betrifft, so gilt die Zu- 
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rflckflKhrang dar Sandhi-Umwandlimgen auf die nrsprflngUdie Form, der 
dettticben Vedenforachaog snlblge, in weit grOamm Umfiuag «U das 
Bv-FrAtif. mit Beittmmtheit lehrt 

Was die Contraction eines ein Wort oder Com positionsglied scUie- 
ssenden ^ mit einem nachfolgend anlautendem Vokal oder Diphthong betrifit^ 
•o ist sie zwar im Allgemeinen die Regel, erleidet aber so viele Aas- 
nahmen, dass man sieht, dass sie eigentlich nur ungefähr so eintrat, wie 
bei uns die Elision eines auslautenden e vor nachfolgenden Vokalen. 
Manche Wörter gieht es soi;ar, bei denen die Nicht-contraction so vor- 
herrschend ist, dass man fast vermuthon darf, dass sie iti älterer Zeit 
die Regel war , so z. B. bei nd in der Bedeutung 'gleichwie*. Iiier 
iKsst sich auch vielleicht der Grand erkennen. Denn es hat bekannt- 
lich diese Bedeatung nor* wenn es dem verglichenen Worte nadifolgt; 
es scheint demnach, obgleich es seinen Accent bewahrt, so eng — iast 
enklitisdi» wie anch ans einer andren phonetischen Erscheinung (der 
Lingaalisirnng des n) geschlossen werden darf — mit dem vorhergeben- 
den Wort sQsammengesprochen zu sein, dass dadurch eine kleine Pause 
hinter ihm entstand, welche zu neuem vokalischen Einsatz — hiatus — Zeit 
gewShrte. Doch erscheint na. wie ich nicht verhehlen darf, mehrfach 
auch in der Bcd. 'nicht' uncontrahirt. Detaillirte Regeln in dieser Be- 
ziehung aufstellen zu wollen , wird bis jetzt um so mehr verfrüht sein, 
da unzweifelhaft das verschiedene Alter der vedischen Lieder , die Ver- 
schicdeuheit der Verfasser, der Oertlichkeit und andere noch dunkle Um- 
stände hier, wie in vielen andern vedischen Fragen, von Einflnss wams. 

Was die in der SanhitA &st durebgreifende Liqnidimng aaehntten- 
der 7, 7 betiifit, so ist umgekehrt so gut wie gewiss , dass sie bei me- 
trischem Vortrag last ausnahmslos wieder aufsuheben ist. Es giebt nur 
wenige FSlle , wo sie mit etwas grfisster B^dmlsslgkdt Geltung hat: 
so s. B. in der Zosammensetsung zweisilbiger auf t oder « auslautender 
PrSfize mit den an ihnen gehörigen Verben (wie ddhi, dnu), seltner, 
wenn sie unzusammengesetzt voranstehen i . In jenem Fall hat die innige 

1) Das genauere in Bezug auf die in diesem .\bschnitt angedeuteten phoneti- 
sobsn ErscbeioaogeQ werden die AbbaodlaDgen über die Vedischen Lautgesetze' liefern. 
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begriffliche Zusammengehörigkeit beider Kiemente die engere, hiatuslose, 
Verbindung derselben herbeigeführt, in diesem augebahnt. Wo Liqui- 
diruDg sonst in einem Liede hfiufiger erscheint, ruft sie den Verdacht 
einer TerhiltnunBissig spfttem Abfiwsnng desselben herrar. 

Zu dem einen in § 8 dem Scboliaaten oiüehnten Beispiele erlaube 
ich mir, det besseren Veistindniasee wegen, noch swei nachsatngen. 
Bt. IV. 18, 3» hat die Samhitd 

n& nd'nu gAny dnu ntV gamdni 
Die Dehnung des il in ««" ist im Prilti^. nicht besonders bemerkt; 
der Vers ist Trishtubh; damit sie an der regelmässigen Stelle, in der 
8ten Silbe, eintrete, ist ^äm änu (oder ^anijf dnu) auszusprechen. 

Bt. VIL 81. 12* s St. IL 9. 1. IL 8 lentel die SaaliitA 

häryai^Aya barbayA sAm Apfn 
Die Dehnnng des anslantenden d in bmrk^ä ist wiederum im FrAli9. 
nicht besonders angemerkt ; der Stollen mflsste elfsilbig sein, dann warde 
die Dehnung der Regel gemäss auf die achte Silbe fallen; nach der 
Samhitd ist ^yd die 7te Silbe; sie wird jedoch zur 8ten durch Vokalisi- 
rung des y in hdryagva, welches den Auslaut des vorderen Gliedes dieses 
Compositums, eigentlich kan-ofw, bildet; es ist sonach hdn-ofvdj/a oder 
hdrijf-afvAya zu sprechen. 

Was endlich die B^gel betriflt, nach welcher man jr und « in einer 
Conaonantengmppe flberhaapt ans metrischen Grflnden Tckalisiren soll, 
so ist dnrch die deutsche Vedenforschung festgestellt, dass ursprüngliches 
r und h zwar im Sanskrit vor unähnlichen Vokalen zu y und v geworden ist, in 
den Veden aber gar nicht selten noch die ursprüngliche Gestalt herrschte 
und gewöhnlich nur in so fern eine leichte Umwandlung erlitten hat. 
als mit wenigen Ausnahmen lauge i und<} vor Vokalen verkfirst wurden*). 

1) Schon die Dedination derThSBMn auf >, << bietet für diese Verkürzung sehr 
vidiS Beispiele ; hier möge nur eines aafsflUnt «erden Bt. L 43, 6* lautet in der SaMhitA 
BQgam mesbä'ya mesbyö. 

l>ar Sttdisn gehSrt aber G^aM sa, bat denttdi rsiefaBiesig 8 SQbea aod 
zum SeUoH ebs Dipodia ismMoa. Die Samhit& würde aber nur 7 Silben und als 
Schlnos « — — BSvIhreB. Uai nedi Prltig. 974 die riditige Silbeaishl n erfaaltea» 
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Doch herrscht wcfien der oben angedeuteten Umstände in den \>den 
keine vollständige Consequcnz in Bezug auf die hiehcr gehörigen \\'ürter. 
Es giebt nur «ehr wenige, bei denen die Aussprache mit t, u (statt j/, v) 
oder mit jr. v duYcbgrdflBnd enchdnt. wohl «her ist die eine oder die 
andre die vorherr«ehende; theUe danaeh, theili und swar bisweilen noch 
mehr durch die Veigleidiiuig der Terwandten Sprachen llMt aich mit Sicher- 
hmt oder mehr oder wcnigf-r Wahrscheinlichkeit bestimmen, welche Aus- 
sprache in den hieher gehöri^'cn Wörtern in der Vedenteit die herrschende, 
oder wenigstens vorherrsclioiuie war ' . 

Beurtheilt man das von dem indischen Sclioliasten für diese Regel 
gegebene Beispiel (Rv I. Gl, 12') nach diesem Criterium. dann wird man 
fiber die Bichtigkeit desselben sehr bedenklich. Oasns des Thema 
pdna» erscheinen ausser an dieser Stelle noch 10 mal im Bt. aber an 
keiner derselben wird das v sam Vokal; ausserdem erseheint es in der 
Zusammensetzung faf<{^artwii 6 mal nur mit r ; in a-parvän Imal; in $o- 
mapdnmn 1 mal ; in vtLshnpnrrnn 1 mal : und in dem au« parvan abge- 
stumpften parra in der Zusammensetzung vi-parva 1 mal. Ferner findet 
•-ich das davon abgeleitete Adverb, pan'a^ds viermal und ist ebenfalls 
uur mit r [nicht u) zu sprechen; dann erscheint das daraus, jedoch aus der 
Urform 'pariMmt in der geschwächten Gestalt parvot, abgdeitete pärvaUt 
, (eig. von jMnNM 'Knoten* mit der Bed. "knotig, knollig, bergig, und als 
SabstantiT 'Berg*) im Bt. 121 mal und ebenfalls stets nnr mit v; eben 
so erscheint nur v in dam davon abgeleiteten parvntia [Samh. parvafgä) 
einmal und in den Zusammensetzungen mit parr'ata nämlich, pnrvata-cyüt 
2 mal, parvatd-rttdh 2 mal, parvate-shthä' 1 mal und JndrAparvata 3 mal. 
Demgemäss ist in parvan und den dazu gehörigen Wörtern 153 mal v 

Dtiss man meAfß dareh YekaliiiiiiBg dos y dreiiflUg msdien ; dadordi erblh naa 

zufjleicli den rirhtigen Stollenschluss wenn man nach indischer Weise nirsh'^m' oder, 
wie wir vorzielieu , meshte liest ; io letzterem Kalle ist nach einer fast all^emeio 
Kteoiohlkhen Neigung das f vor dem folgenden Vokal verkürzt 

1) Ich verweise ia disaer Besiebnoi 1«*^ ^ imum Abhaadlg. fiber das 
Suffix ya in Bd XVI (1871), hUt.>pbfl. CL 8. 91 S. QeiaiUTas irfrde idi ia dsa 
AbhandluDgeQ zur vediicheo Laatlsbrs geben, . 
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(nicht «) SU tprachen; dem gegenGber ist es der neoerenVedenfondiniig 
gemKs« &st so gut wie gewiss dass in der ganien Vedensnt nur jMnNm 

gesprochen ward und fast vOlUg ung^nblich, dass in einem einzigen FUl 
die Aussprache mit Vokal statt r (parva oder paruva) gebraucht wlre. 
Freilich ist es nicht unmüglldi, dass in der Npiitcren Zeit, in Folge davon 
dass in nicht wenigen Wärtern und ^\ orlelenicnten die vokalischc und con- 
soaantische Aussprache fast in gleicher Zahl, oft in demselben Vers vor- 
kam, sich die Ansidit za bilden anfing, dass es in Tedischer FoCsie er- 
laubt sei promiscne, nach dem BedOxfniss des Metmms, bald die eine 
bald die andre Ausspradie anzuwenden ; allein wer diesen 61sten Hymnus 
genauer betnwhtet. wird sich schwerlich dem Eindruck entziehen kOnnen, 
dass er zu den Td testen Liedern gehört, in denen derartige Anschauungen 
schwerlich schon lieirschten. 

Wir werden also kaum umhin können . dieses Beispiel schon nach 
dem bisher geltend geuiuchten Moment als ein irriges betrachten zu 
mOisen. Ob es vom Scholiasten herrflhrt. oder der alten mflndlichen 
Eriätttemng des PrAti^dkbya's aogehOrt und in den Schulen flhwliefert 
war, tfisst sich swar bis jetst nicht mit vollstKodiger Sicberiieit en^ 
schaden. AUein ich bin bei meinen Untersuchungen zu der mir hQchst 
wahrscheinlichen und durch manche hier su weit fthrende Momente 
unterstatzien Vermuthung gelangt . dass im Allgemeinen die vom Scho- 
liasten angeführten Beispiele der SchulGberlieteruug angehören und zwar 
schon von den Verfassern der Kegeln ausgmgeo. In diesem Fall hätten 
wir hier ein Beispiel dafür — noch viele andre werden uns in Laufe 
nnsexer Untersudiungen entgegentreten — dass die Verfasser des Pr4- 
.tif4khya durch ihre metrische Forschungen noch keinesweges an einem 
metrisch riditigen Vortrag der Veden an gelangen vermochten. 

Wie der Vers richtig zu lesen sei, ist im Wesentlichen erst durch 
die neuere Forschung erkennbar. Diese hat nämlich in sehr vielen 
Fällen nachgewiesen, dass an die Stelle der in der KSawdiitu erscheinenden 
gewöhnliche II Sanskntformen nicht selten ältere, diesen vorhergegangene 
au setzen sind. 

Gerade wie hier der Stollen mit 5^ begmnt. dann 8 Worte — ein 
JSBMor.-iMpI. Cfassi. XX. C 
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einsilbige« und ein sweiiilbiget — dann Mcbe ^benfblgeo. aoanchin Bv. 

I. 181, 8; davun unterscheidet sich T. 180. 5 nur dadurch, dasa die drei 
auf das anlautende iför folgendeu Silben durch ein Wort gebildet werden 
und die dann folgenden Silben in der Samhitä zwar nur fünf sind, aber 
die beiden ersten, durch dus W'oit taugrif6 reprSseotirten , nach Frttti9. 
974 taugrti/6 (nach uns taugriö) zu sprechen sind. 
Vergleichen wie die drei Stollen 

L 6148 gAr mk pArve vf mdA tira9GA' 

L 181.8 g^ jA wSk» minasbo da^MyAn 

L 180,5 g6r dbeiia tengri^ (oder Utugrifö^ Swnh. ^ßigrjßi) ni 
jfvrih 

— so erkennt man, dass die riclitige Lcsunf? in nllcn dreien auf gleiche 
Weise herzustellen ist. ferner dass diese Bcrubti^'untj innerhalb der 
ersten vier Silben vorzuuehmcu ist. In diesen ist aber allen drei Stollen 
nur dM Wort ^<ir gemei&nm; datf man dieai sweuilbig lesen, dann 
haben alle drei Stollen die richtige Silbeniahl — nämlich 11. und die 
Debnnng des c in raiä tritt anf die der Regel entaprediende Silbe : die 8te. 

Diese Berichtigung hat Ghramnan in «einem Wörterbach gewählt ; ob 
aber die spedelle Ver&nderang, welche er vorschlfigt, zu billigen sei, 
scheint mir sehr, ja mehr als zweifelhaft. Er will nämlich an die Stelle 
von ^o's die, abgesehen vom Accent, ursprüngliche indogermanische Form — 
das reine Spiegelbild des grieshischcn /^o^V (ßo6^., lateinischen bovis, — 
nämlich gdvas (aooentoirt nach Analope von gdvA, gute gavi, gdikii 
göbhjfas, gönOm) setaen. Da«« aber diese noch ftlr die Tedi«ohe Zeit an- 
msetsen «ei, «dieint mir kaam annehmbar. Zwar wül ich kein Gewicht 
daiaaf lagen, da««» wenn sie ur«prflnglich an die««» drei Stellen ezistirt 
hätte, vielleicht an einer derselben deren regelmässige Sandhifonn fidn 
bewahrt sein würde ; denn es wäre nicht unnatürlich, wenn in dem das 
Metrum ganz verdunkelnden A'ortriig der Recitirer die gewöhnliche, ihnen 
gcläuhge Sanskritform gör sich an deren Stelle gedrängt hätte. Allein 
der Sprung von der ursprünglichen Form gavas zu der gewöhnlichen ^is 
ist zu gross, als dass wir nicht genOthigt wiien, eine beide vemitUende 
Fmn anannehmea, nnd die Vogleidmng 
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Casus von maghävan, sowie gös seibat mMslien es hOchtt wahncbeinlieh, 
dass der vedischen Zeit nicht mehr gavas, sondern die vermittelnde Form 
ttlld die daraus hervorgeganf^ene des j^ewöhiilichen Sanskrit angehören. 

Es ist nämlich unzweilelhait duiö avocam, voiam u. s. w. für ur- 
ijiiuugliches avavacam, vavacam u. s. w. — griech. t'ftftnoy, iptptntt, später 
«Inoy, tlnuy fiftno», pepena, dann ptinov, pttnet, und «tnoy, stna) stehen; 
ebeiwo mt^Miuu u. s. w. fBr ursprangUches magkdoaiiai u. ■. w. 

Da«« diese Formen dadurch entstanden «ind, da«« «« in ihnen (in 
OMmaeoM das zweite), wie im Sanskr. so oft, zuerst zu « und dann mit 
dem vorhergebenden «, wie ebenfalls sosehr oft, zu o contrahirt wurden, 
wird eben so wenig zu bezweifeln sein. Wir haben also die Folge 
ävaoacam, ävaiicum. dvucam, mtiglidfim-, inaghdün-, maytum-. Wir dürfen 
alao auch iu Bezug auf das zu besprechende Wort die Folge gavas , gaiu, 
gös ansetzen. 

Formen welche an «wco in moam u. «. w. gehören kommen 180 mal 
im Rt. tot; allein in allen ist das ^veP einsilbig in «preehen, also in so 
vielen FUlen nidit eine Spnr der oxaprflnglichen Pom mwmmom be- 
wahrt. Dadurch wird es wenigstens sehr unwahrscheiulich , dass statt 
der aualogen Formen «M^Ad»-, gis in den Veden noch die Urform be> 
wahrt sei. 

Allein — kann man hiergegen einwenden — sowohl in Bezug auf 
maghoH- als gös zeigen sich wirklich Stellen , in denen das o in ihnen 
swei Silben vertritt. 

Freilich steht die AnsaU dieser Stellen in einem soldien Missver- 
hiltniss SU denen , in weldien es einsilbig ist, das« man auf den ersten 
Anblick fast, wie oben bei parva daraus «ehliessen mfldite, das« auch 
fBr sie nicht erlaubt sei , Zweisilbigkeit anzunehmen : ma(fhon- erscheint 
nämlich nur an drei Stellen, in denen das Metrum für *'//Ao° Zweisilbig- 
kell fordert, nämlich 2mal in Genetiv Sing. maghOnas und einmal im 
Genetiv Dualis maghönos, während es sich 62 mal einsilbig zeigt Ebenso 
erscheint ^ Gen. BL nur an drei Stellen zweisilbig, wilnend es — 
AM. und Gen. Sing . — an 37 SteQen «nsilbig erscheint >). 

1) Die Btflllen flndet man bei Giassaiami. 

C2 
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Allein genauere ErwSgung wird uns abeneugen , das* hier die 
Seche dennoch genz anders liegt, als bei parva» 

Beachten wir nämlich zutiädist . ilass o im Sandhi durchweg aus 
der Zusammenziehunn; von <; und u' enlslcht, ebenso bisweilen auch im 
einfachen Wort, wie gerade in i/ös, mayhon- und den Vokativen aghns, 
bhayos, hhos (aus den nach vedischer Weise gebildeten aghavas, hhagavas. 
bhavas von aghamnt, bhagavant, hhavant], vermittelst '^'««'^ für ^ava^\ ferner dass 
0 sowohl im Sandhi, als im einfachen Worte fast ausnahmslos ganz so 
behandelt wird all ob es aü w&re — s. B. «täkoaryo ä wiid adkvarjftn 
d, gerade wie pitu ä zu pätv ä; go mit dem • des LocatiT Sing, wird 
Sit» gerade wie di« mit demselben « au iSfci wiid — dann werden wir 
ohne irgend ein Bedenken behaupten^) dOrftn« dass dieses o ursprflngltch 
und selbst noch zu der Zeit, als die Sa&dhi-Begeln sieh anslnldeten« 
nicht 0 sondern au lautete. Dann ist aber ein so unbedeutender Unter- 
schied zwischen der einsilbigen und zweisilbigen Aussprache dieser Com- 
bination , dass unter dem Druck des Metrums (vgl. d. Iste Abhandlung 
in Bd. XIX S. 233 ff. 2) sich die eine oder die atidru rnil Leiclitigkeit 
geltend raachen konnte. In dein einen Fall sjirach ni;in mit cn^^fr V'er- 
bindung beider \ okale gewissermassen ou. in dem andern mit loser ge- 
wissermassen aü. 

Für diese Auffassung spridtt aber das VerhilUiiss der sweisilbigen 
an der mnsilbigen Auspradie in $6%. Unter den 37 Stellen, in denen 
^ einsilbig an sprechen ist, sind nimlich nicht weniger als 28, in 
denen es den Sdiluss eines elftilbigen Stollens bildet , in welchem das 
Metnun Einsilbigkeit focdert, wie s. B. IV. 82. 4« 

A' niAUbr4 bharati ^hmy ft' g6r 
worin cnshmy für grammatisch fusknit steht und das lange ( wegen des 
folgenden Vokals kurz zu sprechen ist (vgl. ^'dkalya bei V\n. VI. 1. 127). 

Auch in Besag auf die 9 Qbrigen Fülle der Einsilbigkeit Uesse sich 



1) vgL auch Whitney zu Ath.-Präti^ I. 40. 

2) Beiläufig bemerke ich , dass die dort gegebnen Beispiele ftr den Eialluss 
dss Hetmis aa ebsr andeni Stelle bedsatend vsmshrt «erden sslko. 
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em und das andre bemerken, wodorch die Bedeatong des Miaererhllt» 
nines zwischen 8 sweiBilbigen und 87 mnailbigen noeh mehr vermindert 
Wirde. Allein wenn man mit mir die sweisilbigen Fftlle giOr die ein- 
sUb^en gm» >pri<^t, ist die Differenz so gering, dass mir weitre Be- 
merkungen in Besag auf die Fälle der Einsilbigkeit unnöthig scheinen. 

Ebenso sprechen wir natürlich auch maghaunat , inagham6m naghauni, 
maghauttt, maghauiih , wo der bctrefTeiide Lautcomplex einsilbii,' ist, da- 
gegen miu/haünas, vutt/haiawa in den drt-i l ullen der Zweisilbigkeit. Grass- 
mann will in letztren l'alleu natürlich ebenfalls miighavana,s maghavanus 
oder gar mit völlig anomaler Dehnung maghävanas, ^nos lesen. Zu der 
letzteren Annabme lieas & sich dadurch bestimmen, dass in diesen drei 
Stellen (Rt. V. 16. 8; 86 3 und IX. 88. I s St. L 5. 2. 5. 1. wo je- 
doch y. L.) das Wort den Schloss achtsilbiger Stollen bildet, welcher 
▼orwaltend ans einer Dipodia iambica bestdit Dodi kann ihm, weldwr 
mit den Veden so genan bekannt ist, schwerlich entgangra «ein, dass 
neben diesem Schluss noch manche andre erseheinen. Der durch unsre 
Aussprache magkd&nah. ^noh entstehende vvv — ist schon von M.Müller 
(in Rig-Veda-Sanhita. The sacred hyrans of the Brahmans. translated etc. 
I. p. CXV) hervorgehoben und durch mehrere Beispiele belegt. 

Da demnach das von dem Scholiasten für die Regel angeführte 
Beispiel Rv. 1. 61, 12 nicht passt, verstatte ich mir zwei andere an 
dessen Stelle zu setzen: zunächst Rv. 1. 161, 11 , welches auch in den 
Sdiolien sn BT-PrAti9. y. 974 benutzt wird. Dieser Stollen lautet in 
der Samhiti 

^hyasya yäd dsastanä grih4. 

Er gehört einer Jagatt an, mnss also ISsübig sein; gelesen, wie 
ihn die Saaib. darbletek, hat er aber nnr 11 ^ben; ferner erscheint statt 
des langen Auslauts ä in OMikutd im Fada dessm Kflrae. Diese Dehnung 
ist aber im RPr. nicht besonders an%efilhrt, also als eine regelmässige 
aufgefasst; nach dem Sa«hit&-Text wäre diess aber nicht der Fall; denn 
danach findet sie sich in der 9ten Silbe. Liest man dagegen o^yaO in 
agohgasga zweisilbig dgohiosga (oder dgohiyasgd], so wird der Stollen voll- 
zählig — 12 silbig — und die Debnupg triiftdie regelmässige — die lOte 



22 THEODOR BENFEY, 

Silbe. Da schon in der Einleitung zum Sdmaveda p. LIV bemerkt und 
in der Abhdlg. über das Suffix ya (Abhdlgen der Kön. Ges. d. Wiss. 
XVI S. 91 ff.) Weiler ausgeführt ist, dass dieses in den V'cden fast stets 
la zu sprechen ist, wie es aucli ursprünglich lautete , so erlaube ich luu 
noch auf ein anderes Beispiel aufmerksam zu machen , weif hes ich in 
der Abhandlung über die indogermanischen Genetive auf {a/u> u. a. w. 
(Abhdign XIX. S. 16) besprochen habe, nimttoh 1. 162. 19 = VE 
XXV. 42 = TS. IV. 6. 9. S. Die Saaih. lautet: 

^kas tväshtur äfvasyft vifasti' 
da der Stollen aber el&Ubig sein soll und die ungrammatuche Ling» 
des aualantenden d in dpMMgd nadi der Ansicht des BPr. eine regel- 
mässige (dorn sie wird nicht besonders erwähnt), so ist vor diesem 4 eine 
Silbe zu ergänzen. Kach der Vorschrift des £Pr. hätte man nun die 
Wahl ob man tva in tvdshtur^ oder cva oder stfa in dfvasgd zweisilbig 
lesen will ; denn sie passt für alle drei Fälle und es findet sich in dem 
Vi. keine Stellt', aus welcher man entnehmen könnte, auf welchen hier 
und bei ähnlichen Zweiftlu die Vorschrift atizuwenden sei. Der deut- 
schen Vedenforschung ist es gelungen Hegeln zu tiadeu, welche über die 
Wahl zwar nicht in allen derartigen Fällen , wohl aber in den meisten 
mit Bkheilmt oder theils grosserer tbeils geringerer Wahrscheinlichkeit 
eine Entsc h eid u ng au treffen verstattou Diese Mittel werden einerseits, 
wie schon angedeutet, dadurch geboten , dass die Tokalisehe Aussprache 
von $ und v in einigen WOrtem durchweg oder wenigstens sehr hftufig, 
in andern gar nicht oder sehr sdten eintritt; andrerseits durch genauere 
BerOcksichtigung des Metrums. An unsrer Stelle wOrde s. B. das Me- 
trum allein keine volle Entscheidung f^ewähren. Denn spräche man 
tiaskhir (AhMuA^), so wärde die metrische Form de« Stollens sein 

V \ V \ V 

eine zwar schleppende und nicht sehr haufiL^e, über dut Ii nach ilem heu- 
tigen Stand unsrer Kenntniss der Vedenmetrik nicht abzuweisende. L&se 
man dfuasyä, dann klänge der Stollen 

— — 9 I vo— . j © — — 

und von Seiten des Metrams wArde gar nichts einsuwenden sein; denn 
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d«r Joniciit a mmore im swmten Ftat* ist auf jeden VM der swcitliBa- 
figite, Tielleich ebeneo hiufig, oder adbet btofiger, als der Choviamb an 
dieser Stelle. Diesen wQrde uns die dritte Leseweise d^^asid bieten. 

Wir würden also hier aus dem Metrum keine Entscheidung ge- 
winnen ; glücklicherweise aber durch das erste Mittel. Denn weder f(ir 
tva^ in dem Thema tcäshtar noch für ^cva'^ in üpta lässt sicli eine Voka- 
lisirung ihres v nachweisen, wohl aber ist die Genetivendung sya — in 
Uebereinstinmong mit ihrem Ursprung (vgl. die erwihnte Abbandlang 
tber die Genettve auf lans. to, Bd. XIX. S. 14 lt.) ~ in den Yeden 
noch mebrfiusb «ia («gr»} an sprechen (ebds. 8. 16 und 88; mehr Bei- 
spiele wird die vedisdie Dedination liefern). 

8 5. 

Wir haben im vorigen Abschnitt nicht die Krage zu entscheiden 
gewagt, ob in den Fällen, wo ^ , v zu vokalisiren ist, bloss i, u, oder 
ijf. UV dafür zu sprechen sei. Da die Entscheidung derselben für 
die rtcbtiige Aussprache de« gansen Veda von grOsstnr Bedeutung ist, in 
Besag auf den hier behandelten Gegenstand aber — die QuantititsTer- 
sehiedenheiten — nnr eine Nebenrolle spielt, so ist hier aodi nicht 
der Ort filr eine erschöpfende Behandlang dieser Frage. 

Dass nach meiner Ansicht bloss der Vokal, ohne y oder v dahinter, 
zu sprechen sei, habe ich schon 1848 in der Einleitung zum Sfimaveda 
und später mehrfach, in^^bcsondrc in der Abhandlung Ober das Suffix 
ya (Abhandl. Bd. XVI 125 uud soustj, theils angedeutet, theils ans- 
gefahrt, und aucb Grassmann so wie andre Vedenfbiseher haben «ich 
fBr diese Ansspraobe enteclüeden. Hier mOge mir Tentattet «ein, nur 
noch einen buher nicht hinttnglidi gewOrdigten Punkt bemnnheben, 
welcher mir fest dafür zu entscheiden scheint, das« jene Aosaprache die 
allein berechtigte sei und die mit hinzugefOgtem y und v, welche ohne 
Zweifel dem Einfluss von Volkssprachen , specicll dem P&li oder ver- 
wandton, zuzuschreiben ist, vielleicht, wenigstens in den als älteste er- 
kennbaren Hymnen, in einem noch viel weiteren Umfang zu entfernen 
ist, als man bis jetzt anzonehmen geneigt sein mOchte. 

Die vielen mit dem gewfilinliohen Sanskrit abereinstiininenden Um- 
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waadlungeii von ? sa fy, S sn «o vor Vokalen, welche in allen Veden 
encheinen« die Scfaieiliart moüä fttr tu^ (aber im Fhda-Text angetreant) 
im BagToda. Sv^ der Vi. und TS.» lo wie im Ath. (vgl. Rv. V. II. 1 = 
Sv. U. 8. 1. 6. 1 = VS. XV. 27 ^ TS. IV. 4. 4. 2; Rv. VI. 71, 3 

VS. XXXIII. r.O ^ TS. I. 4. 24; Rv. VII. 35. 1 = VS. XXXVI, 
11 = .\th. XIX. 10. 1; Rv. IX. 41. 2 ^ Sv. II. 3. 1. 3. 2; Rv. X. 
86, 21 ^ Ath. X. 126. 21; Rv. X. 148 . 1 ^ Sv. I. 4. 1. 3. 4); da- 
iiebeu in der VS. V. 5 svitr in der Mftdhyandina Recensioii , wofür 
aber die Kä//va ebenfalls surifc liest ^ j : endlicli die häufige Schreibvvei.se 
iy und uf in der TS. . wo die andern Veden uud v haben (vgl. aucb 
Sv. 1. 3. 1. 5. 6 sudrüvam wo Rv. VII. 82 , 20 minäm hat) — aber 
auch wngekehit blotaet v, wo in den andern iy. uv (vgl. Weber Ind. 
Stud. Xm. 104 ff.) — seigen, ^ass der Uebeigang von f u in ^, nesnr 
Zeit der Diaskenase in mehreren EUlen ezistirte tuid von den Gewihrs- 
minnem deraelben in diesen gesprochen ward; wirkOnnen daraus folgern, 
dass . wo er in der Diaskenase nicht erscheint , er auch von den Oe— 
wfthrsmSnnem derselben nicht gesprochen ward, dass demnach im Rig- 
veda in allen den hieher gehörigen Fällen , wo ein y oder v zu vokali- 
siren ist, nicht ly oder uv dafür eintreten darf, sondern nur der ent- 
sprechende Vokal. Diesen haben die Diaskeuasten — nachdem ihre 
Vürt^i^^^\veise das Metrum ganz verdunkeil hatte — der im Sanskrit herr- 
schend gewordeneu Scheu vor Hiatus gemäss, durch Synizese in l'eber- 
einstimmuug mit dem Sanskritgebrauch einfach in die entsprechende Li- 
quida abergehn lassen. Wir lesen also anbedenkUeh in £v. I. 161. 11 
udvätiu m$mit nicht uivittm amd nnd ebenso mitten im Wwte s. B. 
Bv. IV. 18. b\ wo die SeMhitA lautet 



1) Ich würde auch die auf den ersten Anblick so >5chr einnehmende, auf jeden 
Fall höchst geistvolle, Auffassung von suvrikii als eine Zusammensetzunp von su-rikii 
mit hinter u vor dem Vokal h, wie in suv-^d, entwickeltem v, welche im Ptsburger 
Wörterbadi gegeben irird, aaflibreB, «son iofa niolil ftbeneogt wirs, dass ans Bt. 
I. 116, 1 barhiriM prd minje stomän 'wie einen Opferteppich strene (ordne) idi 
meine LobUeder aus (an)' mit Entschiedenheit gefolgert werden mttSS» dasi sie irrig 
und die indische Auffassuag als »t-vtikU von varj die richtige sei. 
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I'ndram m&tA' virjhnk nyHshIain, 
damit die Dehnung des Aaslants in tirykkä (Pada: vfryiaa) an die rich- 
tige Stelle — die 8te Silbe des elfsilbigen Stollen» — gelange nnd der 
Stollen seine volle Silbenzahl erhalte 

I'ndram nultu virie/m mVishtem, 
nicht wie das Rl'r. 974 vurschroibt 

I'ndrara luA'til vinvewa iiivrish/am 
Diese Umwandlung ist, wie bemerkt, Folge des EiiiflnsbOü von N'olks- 
sprachen, welche die gewühnliche Sprache einiger Keciiirer und Ver- 
&sser des PiAtiftt^hya waren. 

§. 6. 

Hutten die Verfaaeer des Rv-Pr. vollen Emst mit den in 687; 973 ; 
974 gegebenen B^eln gemacht, dann wflrde anch eine betrichtliohe 
Anzahl von Fällen unter der allgemeinen B^l begriffen gewesen sein, 

und keiner besonderen Erwähnung bedurft haben, v.elche in dem Flrftti- 
9dkhya besonders aufgeführt werden, also von ihnen so an^fiisst wurden, 
als ob sie nicht unter die nllgi-meine Regel gehörten. 

Einer der Art ist schon am Schlüsse des letzten Paragraphen mit- 
getheilt. nämlich Rv. IV. 18. 5^. Der Vers ist als Trish^ubh in dem 
Anukrama erkannt, rauss also der Regel nach im Stollen elf Silben 
haben; er hat eine nicht grammatische Länge im Auslaute des dritten 
Wortes, welche der Begel nadi nur in der 8ten oder lOten Silbe elf- 
silbiger Stollen eintritt Zihlt man nun die Silben in der Samhitt-Oe- 
stalt, dann hat der Stollen nur deren neun. Wendet man aber das in 
627; 973; 974 für nnvoUiihlige Verse voigeschriebene Verfahren an. so 
erhält man durch Auflösung von vtryinä in Pbrienä zunächst die richt^ 
Stelle fQr die ungrammatische Dehnung — nämlich die 8te Silbe — ; 
ferner durch Zurückführnng der Sandhi- Verbindung von nyrishlam auf 
die ursprüngliche Form it^rwAtam die volle Silbenzahl des Stollens — 
nämlich elf. 

Duss den grossen Kennern des Rigveda, welche das Prdticakhya 
abgefasst haben, diess entgangen sei, ist nicht anzunehmen; im Gegeu- 
theil zeigt die Regel aber Dehnung in virj/knA (R-Pr. 442) recht deut- 
Histor.-phildog, CbMe XX. 1, D 
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lieh, dass es ihnen bekannt war; denn sie lehren hier doM «Aytoa seinen 
Auslaut ekakshare pade kshaipribhävye dehnt, d. h. wenn ein einsilbiges 
Wort folgt (hier «Ti, welches seinen Auslaut (hier»") den Sandhiregeln ge- 
mäss vor einem Vokal (liier nl in seine Liquida (hier //) verwandelt 
hat; nach r. 527 wird aber gerade in diesem Fall [kvhaipra — hhavin&m) 
die Silbenzahl durch Aufhebuug der Liquidirung vervollständigt 

Et scheint mir, dussie sieh la ihrer DintettungdadiiroiilMstimineii 
lietseo, dass sie andern Falls gegen die allgemeine Ausnahme, dass ksine 
metrische Dehnni^ Tor folgender Position ^trete (r. 465 s VII. 19 
und daxa Uvata» s. Begnier II, 18) eine Ansnahme in dieser Antnahnie 
hfttten anstellen mflssen, wonach sie bei Anfltenng derartiger Gonsonan- 
tengruppen nicht gelte (das in nyrishiam keine Position mache, 
weil des Wort idtuhiam zu lesen sei). Dann wären sie aber wieder ge- 
nOthigt gewesen, eine neue Ausnahme zu dieser Ausnahme aa&nstellen, 
nftmlich far Fälle wie Rv. 1. 9(3, 4\ wo die Sainhit& lautet 
vidad gdtvim tänayiiya svarvft 

Auch dieser Stollen muss ein elfsilbiger sein, ist aber in der Sam- 
hitd-Form nur zehnsilbig. Zur VerToUständigung der Silbeuzahl ist statt 
«mhA, wie &st ausnahmslos, «noH* (in der ST. stets mwr) in sprechen. 
Dann ist aber das anslantende jw in tdmojf^^ die 8te Silbe eines elf- 
Bitti%en Stollens und mflsste nach der allgemeinen Eegel seinen Vokal 
dehnen, was in der SamhitA nicht dw Fall ist 

Ueberhanpt war ja die Aufgabe der Priltifdkhya's eine rein prakti- 
sche ; in dem hier in Betracht kommenden 7ten 8ten und 9ten Capitel 
des R-Pr. kam es einzig darauf an, genau und auf eine dem Gedächt- 
niss leicht fassbare Weise die Quantitätsverschiedenheiten zwischen dem 
Samhit:!- und Pada-Text aufzuführen, und es lüsst sich kaum verkennen, 
dass das indische Verfahren wenige llauptregeln zu geben und im übri- 
gen sich der alten empirischen Weise anzuschliesseu eher zur Erreichung 
dieses Ziels geeignet war, als eine Häufung von Ausnahmen in Ans- 
nalunen n. s. w., welche nnr verwirrend gewirkt haben wflbrde. 

Ftr nns jedodi giebt es keine andre Baeksicht als die Erkenntniss 
der Tfaatsachen und deren Grflnde. Wir betrachten demnach alle FEUe 
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nadi Analogie von IV. 18, 6^ «Is xegelmisBige, haben «ie jedoch — da- 
mit in dieeen Abhandlnngen allei in findm tei, wai die Fiftti$Akbya'e 
besprechen — ebenfalls besonders an%efafart nnd swar in demjenigen 

alphabetischen Verzeichniss. welches den XV Abschnitt bilden wird. 
Sie finden sich daselbst unter den Wörtern : dtra, adjfä, u, nt^a , kavyena, 
hra, krinutha . pha ^ cakrimd , jaya , tanv) . drdvaya, dhdnva und dhanva. 
dhäraya , piprita, bibhxitd , hhaja, bhara, mada. maha^a, munca, mimcatOy 
yacchata, ruhema, vnnui/dma, rafia, v/ri/hia. sann. 

Die Fälle dagegen, welche, wie der schon oben erwühnie iiv. I. 
96, 4^ dann als Ausnahmen zu betrachten sind , hab ich f Qr das erste 
nidil borOf^Biehtigt; vorzugsweise, weil die Beortheilang derselben ganz 
und gar ron einer genaueren Kenntniss der Vodenmetrik bedingt ist 
So wird sidi in einer nicfastent au verSffentlichenden Arbeit ('BeitiBge 
zur Vedenmetrik. Ite Abhandlung: Der s weite Fuss der elf- und swttlf- 
sUbigen Stollen im Bigveda*} ergeben, dass eine Kflne der 8ten Silbe 
dieser Stollen so überaus selten vorkömmt, dass man fast zweifeln darf^ 
ob sie überhaupt ursprünglich an dieser Stelle erlaubt war. Dieser 
Zweifel erhält um so grössere Berechtigung, da in vielen — ich glaube 
in den meisten — Fällen, in denen der überlieferte Text bei richtiger Lesung 
eine kurze Silbe zeigt, sich die Entstehung derselben aus einer ursprüng- 
lich langen erklären lässt; doch wage ich keine Entscheidung dieser Frage 
ehe ich. in gleicher Weise wie die des 2ten, auch die metrischen Formen 
des Sten Fasses der awOlf- nnd df-silbigen Stollen, so wie die des Sten 
der achtsilbigen voHstlndig Toigelegt haben werde, was ich in der 
»weiten und dritten Abhandlung jener Beitrfige sa thun beabsichtige. 

Ist jener Zweifel berechtigt, dann werden wir, wenn keine bedeu- 
tende Gegengrttnde in einzelnen Fttlen dagegen sprechen, z. B. Bv. I. 
96, 4' tdnayAyA suarvft lesen; ebenso VII, T, 18' surahhin'i (statt ^ro^Afn») 
«mhIm. ja selbst, trotzdem dass auf den zu dehnenden Vokal nicht ein Con- 
sonant, sondern Vokal folgt, I, 36. 16« dramnah (statt ya/jt. in der 
Samh. jah}/ drävnah). Doch diese Untersuchung ist, wie gesagt, an einem 
andern Orte vollständig zu führen. 

02 
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§. 7. 

Die neuere Forschung hat fcsltrestellt, dfiss die r.esewei<;p der \'pden 
auch in manchen anderen Fällen, welthe den iiidisciifn Vedentorsrhcrn 
entgangen sind, von dem Texte der 8a/«hu4 sich zu entfernen bat. 
Durch Anwendmig dieser Resultate werden mandbe Dehnungen zu re- 
gelmSssigen. welche die Vf. des PrAtifAkhya beconden erwähnen, alao 
al« UDresehni8«)ge betrachten. So s. B. i«t die Endung des Oen. pl. 
dm nicht selten zweisilbig zu sprechen. Dadurch erklirt sich ddk^ (flir 
mdia) in Rv. V. 52. 3' (vgl. RPr. 463}. 

Der SawfhitÄ-Text lautet 
Manitam ädlul nuiho 
et ist ein Anush^ubh - •Stollen , muss also achtsilbig sein, ist aber in der 
SamhitA nur siebentilbig und die Dehnung in ^kd ftlU in die 6te Silbe. 
Liest man aber JI«nlfllHi viersilbig, so hat der Stollen seine volle Silben- 
zahl und die Dehnung ftllt auf die der Begel entsi«echende — die 6te — Bflbe. 

Ebenso ist die Endunf^ <i>i des Acc. pl. msc. der Themen auf a 
bisweilen zweisilbig zu lesen vgl. z.B. rffrrf'w VIII. 75^64), 2; X. 12,2). 
Der dritte Stollen in X. 61, 27 lautet nun in der Samhit& 

y& vdjä^» Ännynta vivi'mto 
es ist ein Trisbtubh-ätollen , muss also elf Silben haben; in dieser Form 
hat er aber nur zehn und die Dehnung des'iiif in dmayata (Pada: Aiayale) 
fUit auf die 7 Silbe; das FrAtifAkhya betrachtet sie demnach als un- 
regelmissig und fährt sie besondert auf (in r. 517). liest man vSj^^ 
aber dreisilbig dann wird der Stollen ToUz&hlig and die Dehnung tritt 
auf die repelmässige , die 8te Silbe. 

Ich darf jt doch nicht unbemerkt lassen . dass dasselbe sich auch 
durch eine audrt; Leseweise ergit-bf, welclic hier wegen des 4ten Stollens 
vielleicht »ogar vorzuziehen ist. Das l'ronouieu relativum tfä ist nämlich 
mehrfkch td zu lesen (vgl. ids X. 16. 8 = Atb. XVUl. 8. 63; üd I. 
61, 11; 18; 16 » Ath. ZX. 35. 11; 13; 16; I. 61. 6 » Ath. 
XX. 86, 6; Rv. VI. 17. 10); liest man demgemlss hier ii statt ^. so ist 
es nicht nöthi«; r<f}Vf . drrisilbiu /n .s]»rrchen ; fQr iV in diesem Stollen 
spricht aber der Umstand, dass im 4ten Stollen, welcher in der Bamhitd lautet: 
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y6 8th&' nicetd'ro dmdr&h 
auf jeden Fall i>' «jrelesen werden niuss; auch das folgende sthci', dessen 
d ebenfalls eine ungrammatische Dehnung ist (Pr. rj02i . ist zweisilbig 
za sprechen, oder hat wenigstens den ^Verth eines zweisilbigen W orte» ; 
dann erst wird der StoUeo vollzählig. 

In der "EiBleituiig in die Qrammatik der vedischen Spndie' (Ab- 
handlong«! XDC. 155 n. ff.) ist nschgewiesen den, wo die SeMhitft in 
UebereinvtimmaDg mit dem phonetischen Gesetz des Santkritt wväifi 
hat, grosstentheils svdn^ zu sprechen ist. Unter den angeflUuten ROlen 
ist auch X. 35, 2* aufgezählt, wo die SawlntA lautet 
bhadriu« somah suvun6 adyü' kn«otu nah. 

Der Stollen gehört einer Jagati an , musste also 12 Silben haben ; 
nach dem Santhitd-Text gelesen enthält er aber 18 nnd die Dehnung 
det andantenden ä in adyit (Ftada: adyä) mit in die 9te Silbe. Liest 
man dagegra *»M, dann ist die Silbenatabl des Stollens die richtige — 
nSmIicli 18 — und die Dehnung tritt der al^uneinen Begd gemiss 
in die f^tc Silbe. Hätten die Verfasser desFr4tif. diese Lesung gekannt, 
oder gelehrt, dann w-ardcn sie diese Dehnung in adjfit nicht ndthig ge- 
habt haben besonders aufzuführen in r. 453. 454). 

Ferner ist es jetzt bekannt, dass der in dem Zitterlaut r ruhende 
Vokal sich nicht bloss, wie diess auch von den Indern erkannt ist, hinter 
ihm Tor folgenden Consooanten gdtend macht, sondern auch, was ihnen 
entgangen sa sein scheint, vor ihm bei vorheigdienden Gonsimanten. In 
beiden HlUlen wird er — was von den indischen Giammatikem nicht be- 
meritt «u sein scheint, wenigstens, soviel mir bekannt, nirgends von ihnen 
angemerkt wird — bisweilen so mächtig, dass er eine metrische Silbe 
bildet. So ist dicss z. B. überaus häufig in dem Gollcsnamen Imlra der 
Fall, welcher dadurch dreisilbig, etwa Ind&ra zu spreclien, wird (vgl. 
Grassmann Wörterbuch des Kv. S. 214). Wenden wir diese Aussprache 
in Hv. lY. 16, 21 an. dessen erster Stollen in der Samhitft laatet 

nd' shrntA Indra vAl griiiAni 
nnd lesen das erste irtf , wie es oft gelaien werden muss, sweisiUng» oder 
vielmehr als swei Wörter Mf « (vgl. Grassm. a. a. O. 746}, dann er- 
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halten wir für den »Stollen, welcher als Trish^ubh llsilbig sein inüsste. 
in der Samhitä aber nur 9 Silben hat, und die ungrammatische Länge im 
2teD nä ^l'ada: nii) iii der 6ten bilbe, sowohl die volle 6ilbenzahl als 
Bttob die KgelmSMige Silbe — nlmlich die 8te — fftr die Dehnung, to 
dast Ton dieiem Standpunkt an« auch diese Dehnung unter die allge- 
meine B«gel ftllt und keiner beeondefen Erwihnnng bedurft bitte. 
Grassmann liest (S. 746) diesen Stollen swar ändert, nimlieh 

nü' u sb^tä Indra ntV u grindnä; 
dadurch erhalten wir aber in der 8ten Silbe di«- so sulir gemiedene Kürze. 
Man könnte dann zwar, mit Anwendung der allgemeinen Regel, «dehnen und 

erhielte dann als zweiten Fuss den ziemlich häutigen - v , oder vor 

diesem — da hier kein Grund tur Dehnung von ni vorliegt — mf lesen, 
wodurch eich der hftufigate Fbss — ««— eiglbe; allein, obgleich ich 
die leiste Leseweise, bei welcher die Dehnung ebenfalls an die ridh- 
t^ Stelle kommen wflrde, nidit als unsnilesig erwdsen kann, schmnt 
mir doch die zuerst vorgeschlagne 

nü' u shfuta Indara nü' grinand 
die einfachste und , weil nicht so klaffend hiatusvoUj , rhythmisch am 
meisten passende. Dass ich nii' u im Anfang schreibe geschieht , weil 
imT im Anfang einet Stollens ttett lang — und awar telbst vor Position 
(B*. 4«5) und Vokalen (vgl. Fr. 174 und Rv. L 182. 4; VIL 19. 11 = 
Ath. XX. 87. 11 und Sv. VUI. 84, 11) — erscheint 

Schliesslich ist in der Isten Abhandlung Bd. XIX S. 246 ff. darauf 
aufmerksam gemacht, dass der Visarga im Veda nicht selten spurlos 
verschwunden ist und der ihm vorhergehende Vokal mit dem das fol- 
gende Wort anlautenden zusammeDgez(^en wird. Lesen wir demgem&s« 
iu I. 138, C*. wo die Samhitä 

av<r mahd Indra dAdrihi fmdhf nah 
lautet, makindra (Pada: moAd^ \ /«Mfr«), dann ist der Stollen elliUhig 
und die Dehnung in <*<Uf flOlt auf die der Begel entoprechende lOte 
Silbe. Beilftufig bemerke ich. dass M. MOller in der Vorrede zu 
seiner Uebersetzung p. CXLVIII djeielbe Silbentahl durch eine Art 
Synkope oder Ekthlipse. oder, wie er es nennt, Syniseae von mahä 
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tn elnom einrilbigeB Wort berbeifithren will; icb ksim mich jedoch von 

der Berechtigung derartige Umwandlungen vorzunehmen nicht tbemugen. 
Sie ist weder durch eine lieimische Ueberlieferung noch Analogien in 
der Sa7»hita — wie deren mehrere in Bezog auf die sporloae £inbu88e des 

Visarga, des Uebergatigs von ^ali in d von mir nachgewiesen — gestOtzt; 
auch lassen sich die Stellen, deren Metrum M. Müller durch diese Le- 
seweise herstellen will , theils auf andre durch Ueberlieferung geschützte 
Weise sprechen, theils gehören sie mit nicht wenigen andern zusammen, 
wdehe durch die Beoitirer conrnmpirt sind. 

§. 8. 

Oorroptioii des nreinraaglichen Textes ist fiberhanpt durch EbflOsse. 
welche wir an einem anderen Orte in Betracht aehen weiden, Iris tu 
der Zeit der INaskeuase nidit tu vermeiden gewesen und natflrlich in 

nicht wenigen Stellen von dieser selbst in gutem Glanben fizirt WSren 
wir im Stande sie aller Orten zuerkennen und den Urtext zurfldaufBhreD, 
80 würden sich wahrscheinlich auch sonst noch manche Dehnungen als 
regelrechte erweisen , welche die Verfasser des Pr&tifälchya besonders 
angemerkt haben; so z. B. lautet X. 78. 8»k 

subhdgd'n no devAh krinuta ■^urätndn 

asmant stotrfn maruto vavndhuoÄ^. 
Die Dehnung von ^tä in ktimOA ist Ft, 517 besonders angemerkt; 
denn im ScMhitA-Text Mt sie auf die 9te Silbe des StollenB. wddier 
iwOlf Silben hat Trots dieeer 18 Silben wird der Yen in dem Ann- 
krama als Trishtabh beieichnet und, wie die flbrigen diei Stollen und 
der rhythmische fichlnss dieses iwOlftUbignu aeigen, mit ToUem Secht Denn 
die tbiq;en drei sind elfsilbig und der Schluss des iwOlftilbigen ist nicht 
v — v — , wie regelmässig in den 12 silbigen, sondern e^ — , wie rsfel- 
mässig in den elfsilbigen. Beachten wir nun, dass in ihm no ganz über- 
flüssig ist, da aamä'n im 2ten Stollen vollständig genügt, und seine Bedeutung 
bestiniiiUer hervortreten lässt, so werden wir unbedenklich uns berechtigt 
fühlen, es zu streichen; dann wird der Stollen ein regelmässiger clfsil- 
bigcr mit der vorherrschenden Cäsur nach der 5ten Silbe und die Deh- 
nung in Ofll ftllt, der allgemeinen Kegel gemäss, in die Silbe. 
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Einen wolil uiizwoifelliaften Fall von Conuption — vielleicht gar 
willküilK-her Aendi rnni; ulwie Gefühl für Metrum und Rh\ ihinus — bil- 
det VS. XXVII. 21 IS. IV. 1 8. 3. Hier lautet die C>a/Äiiitä 

TAnupatö V« brija ririMB tvaAok derMm 

agnir h«Tyi» 9aniitA' iddayiti 
mit unregelmfiBsiger Dehnung de« 4 in nyä, wo Fada nija hat (vgl. VPr* 
III. 128; TPr. IIL 12). Veigleichen wit^) Rv. IV. 10. 10 a. und b. 
weldke lautMk 

vanaspat«'' va srijopa devA'n 
üi^uir Imvi'h ^aniitii' ^üdayüti. 
so ist die weseutlicite l ebereiustimmuug unverkeunbar. Der llauptun- 
terschied betaht darin, daes die TS. und TS. noch ein tmdnä devisku zeigen, 
von weldiem derBigveda keine Spur hat LSsen wx diese beiden Wörter 
ab, M bietet, abgesehen von in Beiug darauf unerheblichen Varianten, 
die VS. and TS. gerade wie der Rigveda zwei elfsilbige Stollen — denn 
daes das hinter väimspate cibgefallene anlautende n de.s folgenden Wortes 
Am an sprechen ist, i--t bekannt, scijon oben 3.) Icrülut und wird 
einsrehcnd in der Abliandliing 'über anlautendes a hinter auslauleudun 
0 und e ' behandelt werden. Der er^te Stollen unterscheidet sich vom 
Rigveda dadurch, dass er die Leseart «ry4 rirdnof hat. wälirend Rt. 
statt dessen n^öpa tMtn bietet; der sweite dadurch, dass er dasgleidk- 
bedentende hmffdm statt hgvb bietet. Es sind das angensdieinlieh Va- 
rianten, wie sie sich auch sonst in Versen zeigen, die in dem Rt. nnd 
einem oder mehreren der andern Veden sogleich erscheinen. Denn wie 
die Diaskcuasten des Rv. den für die zuverliisNigsten Autoritilten gehal- 
tenen llecitirern des Rv. lolgt* ti , so die der übrigen den Ueberliulurern 
von diesen. Ea war aber nichts natürlicher als dass sich in der laugen 
^it, welche bis zur Diaskeuase Terflossen war, theils nnabaklitUche theib 
absichtliche Veiftndeningen der ufsprfinglichen Fassung tnldetett. 

Streichen wir demnach fMdnd deMu in der VS. und TS. dann 
bietet uns deren Leseart 

1) Disse Vei^sichrag fehlt m W^er^ Angabe der TS. 
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vdnMpatÄ T» srijA xirlM!^ 
gesprochen 

vdnaspate äva srijä rdränah 
einen regelrechten elfsilbigen Stollen, in welchem die Dehnung des aus- 
htttenden « von ttija der Regel gemiM rnif die 8te Silbe ftllt Wdohe 
Leteart die bessere «ei, will iehhier nlcbt entscheiden und nar bemerken« 
dess mix manche Momente für die der V8. vnd TS. wo. sprechen scheinen. 

Allein, wild man dnirenden, die VS. und TS. },'icbt ja ihre Lese- 
weise aU einen ganzen Vers, welcher in der Sarvdnukramani der VS. 
als it^Ani^ vishamapAdA bezeichnet wird (Weber Ausg. der VS. Appendix 
p LXIX). Danach bestände er. nach der Sawh. gelesen, aus einem 
Stollen von 7, einem von 8 und einem von 11 Silben, oder, da statt va 
im eisten ina sn lesen , wire er vielmehr eine isst regelmässige luAntA. 
Allein gerade dadurch verrlth sidi die willkflrlidie EinschiebuDg von 
lBi^<f ätvithL. Denn alsdann tritt die Dehnung des a in sr^ an das 
Ende «nei (hier des ersten) Stollens und in dieser Stellung finden sich 
Dehnungen, wie ich schon in den 'Nachrichten von der Königl. Qe.1. d. 
Wiss. u. s. w. zu Göttingen ' 1874 Nr. 10. S. 244 bemerkt liabe. hftchst 
wahrscheinlich nur dann, wenn die I^änge der ursprüngliche grammatische 
Auslaut war, welcher sich hier bisweilen erhielt; diess ist aber bei srija 
nicht der Fall; hier ist knrtes « der ursprflnglidie Anslant Wir kOnnen 
also sagen, dass sidi trots der Erweiternng de* nrspriinglidi llsilbigen 
Stdlens sn 8 Stollen von ursprQng^h 8 Silben« glOcklicherweise die 
Dehnung behauptet hat, nm den ursprflng^hen llsilbigen Stollen und 
den wiUkflrlichen Znsatz von tmdnA devishu verrfitherisch kund zu geben ; 
einen ganz Shnlichen Fall bietet TS. I. 8. 3. 1 im Verhältnis« zu VS. 
III. 45. Uebngens sind derartige metrische Diiferenziirungen ursprüng- 
lich identischer Verse in den verschiedenen Veden keinesweges ganz selten. 
Sie werden ihre Behandlung in den Beitiigen zur Vedenmetrik finden. 

§. 9. 

Dass auch in diesen QnantitStsvecsehiedenheiten die gedehnte Form 
nicht immer durch das Metrum hervorgemftn , sondern nicht selten die 
unprQngliche und nur durch das Metrum bewahrte ist Iste AbhdL 

Buior.-pkM. Clattt. XX L B 
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Bd. XIX. S. 246),bedarf kaum einer Bemerkung. Dass dicss z. B. in 
Bezug auf adyd' (fOr unprangliches a-dw^ der Fall iat, ist schon 
in der Abhdlg Aber fmf n. s. w. Bd. XIX, S. 69. 60 n. bemerkt Amh 
in wA Rt. in. 54, 2*« fiür weldiM der FadA-Tezt «res giebt, iet du 
analantende nicbt metrieehe Ddmnng, trotidem et der 8ten Silbe 
«net elfailbigen StoUent engebSrt, eondem wie ew leigt, die Yedinbe 
Fcxm für orctjm; ebenso in HrmihA (Pada: riradha) Bv. X. 30, 1 nnd 
hravä (Pada brava) Rv. X. 39. 5 u. s. w. (vgl. Abhdl. L S. 262). 

Dass yodhäyA Rv. III. 46, 2 (Pada: jfodhqjfa) fOr grammatisch jre- 
dhäyas stehe ist ebendaselbst S. 261 bemerkt. 

in diesem Abschnitt auf die hieher gehörigen Erscheinungen näher 
einzugehen würde jedoch zu keiner Entscheidung führen, da in allen 
zu ihm gehörigen Fällen das Metrum unzweifelhaft auch ursprüngliche 
Kürzen zu dehnen vermochte. 

§. 10. 

Von der in §. 1 gegebenen allgemeinen Bogel treten folgende Ans- 
nahmen dn: 

1. £i der Tuttiii^arSatthit& findet keine Debnnng StM. oder genan 
gesprochen, sie wird wieder aufgehoben, wenn das Wort, welches sie im 

Verse hatte, das Ende derjenigen Abtheilungen, kandikd, eines AnuvAka 
bildet, welche je 50 WOrter umfassen (vgl. Whitney za IPr. 1. & 83). 
So z. B. lautet Rv. IX 96, 11 = YS. XIX. 68 

vfr^bhir arvair maf^hävd bhavd nah 
mit regelrechter Dehnung des auslautenden a in bhava, weil es der löten 
Silbe eines elfailbigen Stollens angehört, in der TS. dagegen, wo dieser 
Stollen n. 6. 12. 1—2 erscheint, lautet er 

Wr^bhir i/gnäx maglUlWL bhava || 1. || nah || . 
mitaey ftbrt p. 88 als Bdspiel I. 8. 6. 1—2 an, wo die la. 
ebeiiMs mit Kflne liest 

t6 U dh&'miny v^asi || 1 )| gamddhyo 
wihrend das TPr. in III. 13 fttr diese Stelle Mfauul mit Dehnung des 
Auslauts vorschreibt. Whitney edilieeit darau, daie dae FrAtifäUiya 
die kaadikdtt ignoxiie. 
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In der Tliat wflrde nach der «Ilgemdnen B^gA der AoaUtit von 
tifmari im muerrisBenen Veiw gedehnt sein mOnen, da er in die 8te 
Silbe einei elfiflbigen StoUene fiült. Allein der Tert. welchem dieser 
Stollen angehört, entspricht trots on^er Varianten Rv. L 164, 6 und 

der VS. VI. 3 a. In diesen erscheint aber u^masi ebenfalls mit komm 
Anslant, und, wie im Rv. Pr. 532 diese Kürze ausdrOcklich unter den 
Ausnahmen von der allgemeinen Regel angeführt wird, so fehlt in dem 
VPr. eine Regel für Dehnung dieses i. Sollte demnach eine Grundlage 
der TS. in unzerrissenen Versen existirt haben, in welcher ira Gegensatze 
zum Rv. und der VS. dieses t gedehnt gewesen wäre? Der Fall wäre 
dem in Bezug auf irf (§ 15 unter vCj ähnlich, wo wir im Sv. die regel- 
mässige Dehnung finden, während sie im Bt. dnrch das PrAtif. verboten 
ifL Wenn wir in diesen VUlen ein Moment fllr die Annahme erblicken 
dflrfen, dan es Ueberlie^emngen gab, m denen nicht diese Ausnahmen, 
sondern die allgemeine Regel galt, dann kann dadurch die sdion oben 
(g 6 lu Ende) angedeutete Berecht^ng die allgemeine Regel weiter 
ansBudehnen, als die PrAti$Akhya*s ventatten, nur noch verstKrkt werden. 

8. 11. 

2. Ueberhaupt tritt, wie schon bemerkt, keine Dehnung ein, wenn 
das folgende Wort mit einer Consonantengruppe beginnt, also die vor- 
hergehende auslautende Kürze durch Position den Werth einer metrischen 
Länge erhält. Scheinbare Ausnahmen von dieser Ausnahme sind § 6 
besprochen. Eine, welche auf den ersten Anblick, wie eine wirkliche 
aassieht, bietet dofasydäUt Rr. VIII, 20, 24. vorgeschrieben dmdi Bt. 
P)r. 619. Der Stollen ist achtsilbig und lautet 

yi'bhir dagasyAdiA krfrim. 
Die Dehnung des a (Fkda: dofo^fätka) ftllt in dessen 6t» Silbe, wflrde 
also rsgelmlss^ sein, wenn nicht Position folgte. 

Aber auch hier ist die Ausnahme nur scheinbar. Es giebt drei 
Mittel, sie zu erklären. Zwei derselben scheinen mir hier nicht nOthig 
und es würde zu weit führen, sie hier auseinanderzusetzen. Sie werden 
in den folgenden Abhandlungen über die Quantilätsverschiedenhei- 
ten und in den Beiträgen zur Vedenmetrik hervortreten. Ich beschränke 

£2 
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mich daher hier darauf das dritte anzugeben , weichet wohl aiieh allge- 
mein als das richtige anerkannt werden wird. 

Es ist bekannt, dass neben ri nicht selten (ier Vokal rt erscheint. 
80 z. B. ushti und rishti, ricya und rifya , riktha und riktha ; auf diesem 
Verhältniss beruht im Wesentlichen auch der Uebergang von ri in tri 
in ri m txitiya; ebenso erklärt sich daraus, nicht aus der hier anomalen An- 
knüpfung durch t, das vedische Ptcp. Pf. red. von vor nämlich va-wi- 
Statt MCTtmfM (wie cwibnMbM. j^fftivän»^ dadrivAu^ mamntmtg, 
MraivAi«). VoD dem hier in Betracht kommenden Worte encheinen 
nun gerade beide Formen Arft» nnd ktM nnd swar in dem alten 
Vedengloflsar dem NaighanAika III. 83; aoMetdem hat der Sttma- 
veda an den swd Stellen, in welchen sich dies Wort in ihm findet, 
die Form mit dem blossen Vokal, während derBv. an den entsprechen- 
den Stellen und sonst stets die mit dem Consonanten und i zeigt. Jene 
beide Stellen sind I. 20, 1 Sv. I. 3. 1. 3. 1 und Rv. II. 17. 6 = 
Sv. II. 6. 3. 18. 3. Die andern Stellen, in denen kriin im Rv. vor- 
kommt, sind V. 44, 4. VIII. 22, 12; 51 (Vdl. 3). 8; 87 (70), 1; IX. 
9, 6. In allen ausser der uns beschäftigenden verstattet des Metrum 
beide Leseweisen. In II. 17, 6 entsteht zwar der häufigste Fuss, der 
Chottamb« wenn man die FmitiGn dordi Lesang von anfliebt, allein 
auch der bei der Poiition eotatehende Epitritnt secnndna (an lesen 
ist keinesw^es selten. Wenn man in krMrdoH 1 166, 6 
das eiste Glied krtm» s irM nimmt, erhalten wir Ireilidi andi eine 
Stdle, wo das Metrnm den Ctonaonanten sdifltst; denn hier ist ftr den 
Auslaut des vorhergehenden Wortes rddati nachfolgende Position noth» 
wendig, da dessen • der 8ten Silbe angehört nnd der Stollen zwSlfsilbig 
ist, 80 dass es, wenn nicht Position folgte, hätte gedehnt werden müssen. 
Uebri^cns ist es bei der Fülle von Inconsequcnzen in der Samhitd des 
Rv. die sich mit Leichtigkeit aus der Verschiedenheit der Zeit, des 
Ortes, der Verfasser und endlich Corruptionen erklären, gar nicht noth- 
wendig, eine und dieselbe Aussprache dieses Wortes für alle Stellen, in 
denen es vorkommt, anzunehmen; auch konnte bei der unzweifelhaft 

1) Grassmann S. 1322 bat irrig vavnväm (bei ihm vavnäs geschrieben). 
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einst sehr ähnlichen Aussprache von ri und ri selbst ein nnd derselbe 
Dichter je nach dem Bedürfniss des Verses bald die eine bald die andre 
gewählt haben. Nach allem diesen dürfen wir wohl unbedenklich an- 
nebmen, dan in unwer Stelle Bv. VIII. 20, 84 ktUdm mit Vokal n* in 
•pteehen eei. Dadmcli ftllt die Podtion weg und die eingetretene Deb* 
nnng des anslentenden 4 davor ist eine geni ngelrachte. 

§. u. 

8. Die Dehnung fehlt femer, wenn in der Samhitä die folgende 
Silbe natura oder positionc lang ist (RPr. 523. 525 und 526). 

Bemerkung 1. Wie in § 1 ist auch hier natürlich die SamhitÄ. 
nicht der Fada-Text massgebend; »o z. B. hat liv. X. ö6, 1* der Padar> 
Text in der nennten Silbe t» vor den eehlieneiiden ikam; in dar Saa»- 
biti wild et aber, den Sandbi-Begeln gemias, an to nnd bindert also 
niobt daae du vorbeigdiende u des Ffekda in der Saaibitt au 4 wird. 
Umgekehrt bat Bt. X. 77, 2 der Poda vamidkii^, die Saaibitft aber 
vävridhuh; das diesem vorhergehende a in ni bleibt demnacb knra; 
doch liegt der Grund nicht darin« «ondetn, wie wir noch in diesem § 
sehen werden, im Metrum. 

Bemerkung 2. Diese Ausnahme wird sich fast durchweg durch 
die genauere Kenntniss der vedischen Metrik erklären. Doch auf eine 
flbeneagende Weise kann diese erst in im Beitrigen snrvedisohen V»- 
trik gesebeben. leb bescbrinke micb daher hier anf die Betraebtnag 
der mm Pk4ticAkb|a gegebenen Beiqnele. 

FOr die 6tc Silbe in einem 8 silbigen Stollen wird in Fr. 526 an- 
gefährt Rv. IX. G7, SO*"; da c, weil der Vs puraflshmh ist {cid ist wohl 
darin zu streichen), auch dazu gehört, fQge ich es ebenfalls bei. Sie 
lauten in der Samhitd 

&' pavasva deva Sorna | dkhüm cid evi deva Sorna || . 
Daa anslantende « in dimi ftllt In die <Me SObe, ist aber niebt gedehnt, 
weil das feigende ga^ natura lang ist 

Der wirklidie Qmnd ist, dase hier statt dea gewOhnlidien ScUvsses 
ein troehiiseber oder Epitritus seeimdiis ( — «— e, oder — v— >— ) ein- 
getreten ist, was sehr hftufig vorkommt Eine betcScbtUche Anaahl Bei* 
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•pide dafilr bat M. Mfdl«r in tdaer Ueber i e to ang des Bigveda (T. I 

Preface CXVl ff.) gegeben, welche lieh noch bedeutend vermehren lassen. 

Far die 8te in einem llsilbigen Stollen wird Ft. 623 gegeben 
Et. V. 83. 4 

vrishä snmdtsu dAs^sya nä'ma cit. 
Das auslautende a in ddsas^a gehört der 8ten Silbe eines 11 silbigen 
Stollens an, bleibt aber kurz weil das folgendt^ n/fi lang ist. 

Das Metrum dieses Ilymnus hat mehrere Eigeiithümlichkeiten ; in 
1* ist der erste Fuss entweder nur dimiilbig oder man muss iö statt 
jfö, oder oMtndt statt omai lesen; in ist der 8te Foss nnr dreisilbig: 
ebenso in 5^ ond in 7*; sogleidi ist in 7^ dar Scblnss scheinbar «eve, 
ab« in ^flrkliehkeit « — vir; denn ir wird, wie ich in den Beiträgen seigen 
werde, sehr hftiifig lang gebraucht Elfsflb^ Stollen haben aber sehr fainfig 
als Sten Tum nnr 8 Silben und zngleidi als 8ten v — . Diesen 
Yersban hat, um hier nur ein Beispiel zu geben, fint der ganae Ute 
Hymnus des lOten Man</ala. 

In diesem ist das Metrum Ton 8* '. a*-**,**"* und 5* 

„ „ „ „ I vtj— ( t» — v-i, 
das von 1% 2'-*i). 3^ 4« 

it n „ u I — — — I V — e— ; 
das von 4", 5^ 

HU im |e |e — 

das TOm 4\ 

I I ; 

endlich das von 4' 

I — I ■ 
Hierauf jetzt näher einzugehen . ist weder dienlich noch nOthig; 
denn erschöpfen liesse sich diese Aufgabe hier doch nicht, und die 2 

Beispiele sclieinen wohl hinlänglich genügend, um zu erkennen, dass wir 
in dem besprocheneu Stollen V. 33, 4 das treue Abbild von X. 77, 4^ 



1) 2' ist der oben Bern. 1 erwähote Stollen und maa erkennt aun warom das 
a in «4 kon ist. 
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und 5^ haben, dass also das auslautende a in dAsdsffa nicht gedehnt ist, 
weil der Schluss dieses Stollens eine iambische Dipodie sein soll. Wohl 
vollständig entschieden wird diese Auffassung durch die Vergleichting 
von X. 23, 2^, wo derselbe Schluss in einem Verse erscheint, dessen drei 
übrige Stollen zwölfsilbig sind . also die letzte Silbe von däsdsya mit dem 
folgenden nä'ma cit unzweifelhaft eine Dipodia iambica bildet. Dieser 
Schlussfuss erklärt zugleich, warum auch das auslautende a in tn^ma, 
trotzdem es der lOten Silbe in einem elfsübigen Stollen angehört, nicht 
gedehnt iat Dieie letsleie Ausnahme wird im Bv. Fr. 529 gelehrt 

Fttr die 8te Sflhe in einem swttlfiilbigen Stollen wird xa 
528 ab Beispiel Bt. IV. 88. 1 gegeben 

pri ribhdbhjo dAtim^ava TA'cam ishye 

Diess ist so wen% hieher passend, dass man seine Verwendung kmm 
SU begreifen vermag. Zählt man die Süben so wie sie in der Samhiti 
geschrieben oder gedruckt erscheinen . dann enthXlt der Stollen freilich 
12 und das auslautende a in iva gehört der 8ten an. Sollten aber die 
indischen Vedenforscher gegen diese Z&hlung nicht dadurch stutzig ge- 
worden sein , dass der Anukrama für den Hymnus Trishhibh (vier elf- 
silbige Stollen) als Metrum angiebt und dieses auch in allen übrigen 
Stollen — 43 an Zahl — uniwdfelbaft erscheint? Sollte ihnen wirklich 
entgangen sein, was bei uns jetzt ellbdumnt. dass ansUnteiides gramma- 
tisches d oder 4 mit folgoidem anlautenden ri ftst aosnahmeloe nur eine 
Slbe bildet, «unal dieses anoh in diesem Hymnus in Vs. 0*. 9*, lO*. 
11' gesdudit und nur in 8* 4 vor ri bleibt, aber ingleiclinaeBlirt wild? 
Lesen wir demgemfiss die ersten beiden Silben pri xfi all eine, etwa 
wie im späteren Sanskrit und schon in der TS. (vgl. T»F!r. X. 8) und 
im Ath. (Atb. Pr. III. 46) ar, dann lautet der Stollen 

prärbhübhyo dil'tamiva vä'cam ishye 
ist also, gleich den übrigen in diesem Hymnus , elfsilbig und a in tM 
gehört nicht der 8ten sondern 7ten Silbe an | vvv — | v . 

Für die lOte Silbe in einem elÜBÜbigen Stollen wird im PrÄti^äkhya 
(585) V. 41, 5* als Beispiel g^eben: 
rilyi dshd m dadhlU dhfh 
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üm elf Silben heniu zu bringen , mnae man entweder r^iä lesen , trat 
adiwerlich verstattet i«t — da unter den sehr vielen Stellen, in denen 
Casus von rai vorkommen , höchstens zwei sind , in denen vielleicht t 
statt y zu sprechen ist — oder, wie fast immer, das hinter e einge- 
büsste ursprünglich anlautende a in dvase wieder herstellen. Dann tritt 
das auslautende a in dadhita in der That in die lOle Silbe und der 
Stollen ist der Zahl nach elf$ilbig. Nicht aber dem Bau nach; er ist 
augenscheinlich nach Analogie der eben angeführten Stollen in Rv. X. 77, 
gk^^ 3^t.« 4ki ^ 5> gebaut« die flbrig»na nemlicb bAnfig anch 
sonatinden VedeniriederkebTt; er ktalso sn lesen —«-—|in) — je— «— . 
10 dau dieses a der Sten Silbe der scbliesseoden Dipodia iambica u- 
gebArt und darum knn sein muss. BeiUnfig bemorke icb , dass aucb in 
5* 12«, 15* und 19* dieses Hymnus der 2te Fuss dreisilbig ist, jedocb 

ohne iambischc Dipodin, sondern, wie vorwaltend in den 11 silbigen StoUeO, 

mit Bacchius [v ) im .Sclilussfuss. Diess hängt damit zusammen, 

dass überhaupt elf- und swölfsilbige Stollen nicht selten in demselben 
Verse erscheinen. 

Als Beispiel für die lOte Silbe in einem zuölfsilbigen Stollen wird 
endlich Rv. VIII. 97 (86), 15* gegeben. Dieser Vers ist augenscheinlich 
spät; denn im 4ten Stollen ist vifcdpsnya mit y zu sprechen, während 
et in den drei fibrigen Stellen, in denen dieses Thema im Sr. vorkommt 
II. U, S; VIL 42, 6 (wo der GenetiT vifväpstUana zu sprechen ist) 
und VIL 71, 4, der herrschenden Analogie gemiss , mit Vokal statt jr, 
«IpM^MfiNi lautet; eben so ist in diesem Verse ^gnrilbqftfjgw wa sprechen: 
tbettStS^ gBgai die herrsdiende Analogie und gegen die beiden flbrigen 
Stellen (VI. 7, 3; 15, 13^ wo es nv.hüg sprihajfä'j/ia lautet Ferner wird 
er in der Annkrama als Jagati bezeichnet, hat aber in allen vier Stollen 
den Schlussfuas einer Trishfubh ; der erste Stollen hat zwar in der SamhitA, 
wie es die Jagatf fordert, 12 Silben; der zweite aber hat 13 und der 
dritte und 4te 11 Silben, wie für dieTrishfubh vorge.schrieben. Ich könnte 
demnach den Vs als einen corrupten betrachten und jede weitere Dis- 
cnssion desselben ausscUeui allein wenn gleich er auch sp&t ist, so hat 
mau dmA «adi splter riehtigo Verse gemacht, und s«v, imiigiteiis ?or- 
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waltand, mit d«r in die««r 2S«it geltenden Anieinadie; die Conruptionen 
treffen ferner nor die beiden ersten Stollen und, wenn man bedenkt, dass 
«ich Einschiebungen gu nicht selten in den Veden erkennen lasten und 
hier nur solche anzunehmen sind, die sich überaus leicht eindrängen — 

zumal zu einer Zeit, wo der Vortrag so eigenthüinlich war, dass dadurch 
das Metrum ganz verdunkelt ward — , nänilicli Epitheta, so möchte es 
wohl erlaubt sein, die beiden Wörter, citra im ersten Stollen und bhüri 
im 2ten als Einschiebsel zu betruciitcn und statt des Samliit&- Textes 

tin ma rit^m Indra ^dra citra p&tv 

ap6 n& vajrin doritA'ti pertbi bhd'ri | 
au lesen und auaanipreehen: 

tdn ma ritdm Indora 9ilm piAn 

ap6 ni vajiin dnritA'ti parsbi. 
Dann sind diese beide Stollen gleich wie die feigenden Seilte dftilbige 
und der Sinn ist wesentlich derselbe, nur dass zwei unnöthigc Epitheta 
fehlen. Allein die Wiederherstellung des Metrum im ersten Stollen kann 
auch mit Bewahrung von dtra durch eine andere Aenderung gewonnen 
werden, welche aucli von Seiten des Sinnes zu empfehlen wäre. Die ge- 
gebene Umwandlung giebt den Sinn ' dieses mein Opfer, o Held Indra! 
möge schützen ! wie tlber Finthen, o Blitzschleudrer ! führe uns über Ge- 
fahren hinweg', ätatt mein bitte man lieber mich; denn 'schütze' 
oline Objea steht sehr luftig da. Sollte man es wagen daifen, anzu- 
nehmen, dass die ^te feine Ansspiache mit der Svaiabbakti d. h. dem 
Nachklang eines leisen Vokals hinter r tot den meisten Gonsonanten, 
also etwa «MraMai fibr die splte grobe martdm» von den SecitiMm so 
▼eitndert sei — was sicherlich leicht geschehen konnte — dass sie wie 
ma mit folgendem ri klang? dann würde sich ergeben, dass das ma riUm 
der SamhitA nicht , wie bei Zweisilbigkeit von ma tiP anzunehmen war, 
f&r grammatisches ritäm stehe, sondern für ursprüngliches mä titdm, 
in welchem die alte einsilbige Aussprache durch die Recitirer unbewusst 
oder vielleicht mit Bewusstsein in eine zweisilbige umgewandelt war. 

Bei dieser Annahme würde extra beizubehalten sein, eben so die Schreib- 
weise ma ritäm (da in der Rv-Samh. auslautendes ä vor h bekanntlich 
Mtstor.-phiidog. Glosse XX. 1. F 
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laut wixd) und Mra; aber aiuzusprecheii wflrde sem ' 

tili maiUm Indn ^Ara citra pAtu 
und ta ttbenetam 

DiMe« Opfer o Indra, Hdd glftniender. toll mioh •ehfltienl* 

Möge man aber jene Ausstosäung oder diese Auntpiadie wählen, in 

beiden Fällen — und einer ist sicherlich anzunelinien — erhalten wir 
statt des zwölfsilbigen einen elfsilbigen Stollen und das auslautende a in 
citra steht nicht in der lOten Silbe eines 12 silbigen sondern in der 9ten 
eines elfsilbigen Stollens, wOrde also gar nicht zu dehnen sein. 

§ 13. 

Ueberblicken wir den vorigen § so wird man nicht verkennen, dass in 
den null Et-Rt. angeföhrten Beiapiden die Kursen, dareh wddw die Ute 
Ausnahme der Begel belegt wird, aich nicht ans dn nachibigenden Linge. 
aondem am andern, nimlich metrischen, Grflnden erUlren. Dennedi 
habe ich mit gutem Gmnd in der 2ten Bemerkung dasdhet «n fast 
gebraadit Dam «s finden sieh in derlhat andi hieher gehörige Stellen, 
weldie ich wenigstens bis jetzt nidit ans andren Grflnden au erUiren 
vermag. Da sie in den Beiträgen zur Vedenmetrik vorkommen werden, 
will ich mich hier einer Aufzählung derselben enthalten und beschxinke 
mich für jetzt darauf eine hervorzuheben, nämlich ßv. L 147, 4' 

mdntro gurüh punar astu s6 asmd 
wo das auslautende u iu astu vor dem nachfolgenden sö nicht ge- 
dehnt ist, trotz dem es die 8te Silbe eines elfsilbigen Stolleus schliesst; 
vgl. auch VL 1, 4' und St. II. 9. 8. 18. 8^ in einem nicht imRv; vor- 
kommenden Vene. 

Sollen wir es w^en — gestttlat auf die im tilgenden g in ei>- 
wihnenden Auanahmen von dieser Ausnahme (vgl. auch § 6) — in der- 
art^n Fällen die Quantität in dem Versuche die ursprflngliche Ans- 
spräche der vediscben Hymnen wiederherzustellen zu ändern? Ich habe, 
bis jetzt wenigstens , wo ich noch nicht im Stande bin alle FftUe sn 
abersehen, nicht den Muth dasn. 

§. 14. 

a. Die erste Ausnahme zu der 3ten Ausnahme in § 12, wo also, 
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tiots der Länge der folgenden Silbe, der allgemeinen Regel gemäss, der 
grammatisch auslautende Vokal eines vorhergehenden Wortes gedehnt 
wird, bilden die Fälle , wo no oder nas (letzteres mit folgendem Conso- 
nanten) für grammatisches nah folgt (llPr. 524). Es sind im Rv. deren 
nur wenige and ich will sie dessbalb alle aufzählen. 

In der 8ten Silbe einet elfsilbigcn Stollens Bv. X. 59, 4' 
djAbhir liit6 jarimA' sd' no aeta 
(Fida: mT). Ferner Bt. VI. 44, 18* 

I'ndra sdrfn krinohf onA no ardhtfm 
(Pada: smä). 

In der 8ten eines zwölfsilbigen Rv. VIIL 18, 10« = Sv. 1. 6. 1. 1. 7*. 

&'dityd.so yiiyötani no äwhasal^ 
(Pada: yujfötanä). 

Diete drei FKUe bilden Gegenetfieke la dem in g 18 erwOnten 
FM au Rv. 1. 147. 4* (vgL auch, unter b. IIL 58. 5; YIU Sl. 7). 

In allen Übrigen tritt die Dehnnng in der lOten Sllbo eUnlbiger 
Stollen ein ; sie dient alio dasa den regelmässigen Sdhloes dieeer Stollen 
herbeizuführen. So zunächst Rv. V. 57, 8* as 58, 8* 
hay^ niro mirnto nuitttA naa | tnviP 
(Pada: mrüätä). 

ferner Rv. I. 186. 1* = VS. XXXIIL 34' 
4pi yithd yuvAno mätsathd no | vi^ 
(Pada: wtiuM). 
vgl noeh Bt. II. 87» 8* 

t^nddityft ddhi vooatA no | yaccbaO 
(m lesen tina ädityä n. e. w.; Pada: «oea<i). 
Rv. VIT. 47, 4» 

t^ sindhavo vdrivo dhätauä uo | yü*' 
(Pada: dhäUmdi. 

Bt. Vn. 48. 4* 

ndT deraao TdriTab kartauA no | bbd<^ 
Bt. vn. 86, 

F2 
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Ava drugdh&'ni pi'try& srijd nö | 'va 
(zu lesen pitriA und no I äva oder .Tielmehr, worfiber an einem an- 
dern Orte, nah | äva. Pada: txijä). 

Rv. VIII. 48. 14» 

trd't&ro derft idhi vocatl no | m&' 
(Pada: voeatä^ 

endlich Bt. X. 84, W 

mitrAm krinndhvaai khßn wonHlA no | mA' 
(Pada: mnUto). 

Bemerkung: drei jedoch nur scheinbare Aninahmen in diewr 
Ausnahme siehe § 15 unter ahh{\ jA'su, pahi. 

b. Ferner bilden Ausnahmen einige einzelne Fälle, welche fiPr. 
besonders anffthrt, ich aber sogleich hier naanmenitdlen will, de 
denen unter e. weaenüieh gleich sind. 
Bv. HL 68, 6» 

I'ndra bhrAtar ubhayAtrA te irUmn 

Pada : ubhatfdtra ; Auslaut gedehnt trotz der folgenden langen Silbe 
(RPr. 522); der Fall (I)eliimng der Stcn Silbe) ist den dreien unter a. 
analog; da jedoch das Suffix tru unzweifelhaft ursprünglich trd lautete, 
so könnte hier auch die ursprüngliche Länge durch das Metrum geschützt 
•ein, «o data ee keine Aaenalime wiie. Entwheiden Unt ndi dicae 
Fftige jedoch nicht: denn dieaa iet die einiige Stelle, in weichet «Mtgurflrai 
im Bv., nnd ich glaube in den Yeden flberhanpt, TorkOmrot. Vidteicht 
iit andi beachteniwerth data die Ddinnng vor te eintritt, vgl. weiterhin 
Bt. Vm. 21. 7. 

Rv. X. 18. 14^ 
prati'cun jagrabhil vu'cam 

(Pada jagrabha). Dehnung der 6ten Silb« in einem 8 si Hilgen Stollen 
troti der folgenden Lftnge (BPr. 880). Da der acfatsilbigc Stollen in 
Being anf seinen Schlnia in den Veden noch eine grone Mannigfidtig- 
keit seigt, apedell auch die Form ««— f mehrfiush endieint {yf^ M. 
MfiUer, Translation, Preface CXVIII) , so ist man eigentlidi nidit voll- 
itindig berechtigt diese Dehnung, dnrch welche die Form e — — # ent- 
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■teilt, eine matrische Bn1)elnohten: tUein et ittdocbbeaebtenewerth, 
dttt sie — abgesehen davon, das« sie vwhiltnitanili8% schon oft in den 
Veden vorkommt (vgl. anch M. Mflller a. a. O. CXX) — gerade die- 
jenige ist, welche in der sskritisohen Form des vediscben Annshlnbh, 
dem gewohnliehen Qloka. im Istm nnd gten Stollen die vorhenrscbende 
ist; ausserdem ist im Xten Man<iala des Bv. nnzwcifelhaft vieles, was 
eine verhsltnissmässig späte Zeit verrStb. 
Rv. VIII. 21. 7 

ütf abhüma nahf ni\' te adrivah. 
Hier ist nu in der 8ten Silbe eines 10 silbigen Stollens gedehnt, 
trotz dem eine lange Silbe {te wie oben in III. 53, 5'') folgt (RPr. 458). 
Rr. V. 31. 13» 

yö cftkinanta cflcAnanta ndT t6 
hier ist mf in der lOten SUbe eines llsilbigen Stollens troti der fol- 
genden Unge gedehnt (vgl. die Stellen in a, von Bv. V. 67, 8 an und 
BFt. 468). 

Ebenso ia der lOten Silbe Rv. VI. 22, 5' = Ath. XX. 86. 6^ 

l'ndraOT v6pf väkvarf yÄsya nü' gfb (B. Pr. 468). 
Ferner Bv. IV. 26. 1' (vgl. RPr. 502) 

ahä/H kaWr U^dnä pd^yatä mä 
Auch hier ist ^tä in pdgi/atd die löte Silbe eines elfsilbigen Stollens und 
trotz der folgenden Länge aus demselben Grunde gedehnt wie nU in den 
beiden vorhergehenden und anderes in den 9 letzten Stellen in a. 

Rv. X. 88. 7' (RPr. 461) 

abbi pr6hi dakshiwatd bhavA me 
Im Ath. IV. 8S, 7, wo dieser Vers wiederkehrt, erscheint statt 
m die Variante «e (statt im^) , so dass die Dehnung von grammatiMdi 
Mund (vgl. Wh. ad Ath. Fr. IIL 16) nach Ansn. a eintritt. 

Bv. X. 12. 3 = Ath. XVm. 1. 82 (BFr. 496; im Ath-Pr. II. 
16. 8. 184, 2, ß hinzuzufügen) 

svA'vrig deväsydmrftaTO yidi göh 
(Pada : ^rfrfi ). Ich glaube es ist devdsya amxüam zu lesen, nicht 
«<j'wri>; sonderbarerweise wird dies» Wort imPadaauch nicht getrennt. 
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§. 16. 

4. Endlidi findet lidi eine nichk unbetrichtlidi« Amahl von Ant- 

n&bmen von der allgemeinen Kegel sporadisch. Bei ihrer AufFQhrung 
folge ich dem Vorgang Regnier's , indem ich, wie dieser, ein alphabeti- 
sches Verzeichniss der "Wörter gebe, deren Auslaut gegen die Regeln 
überhaupt oder in bestimmten Stellen im Rigveda nicht gedehnt wird. 
Leider liat mir meine Zeit bis jetzt nicht erlaubt, auch die Ausnahmen 
in der Taittiriya-Samhitd und im Atliarva-Veda zusammenzusuchen. Ich 
gebe also nur diejenigen , welche den ilincn mit dem liigveda gemeinsa- 
roen Versen angehören und einige, welche mir zufallig auf&tiessen. Wären 
diese Veden in dieser Beiidning ton grosser Wichtigkeit, dann wOrde 
ich die Mflhe nicht schonen, sie noch jetst an sammeln. Allein wie denen, 
welehe sidi mit den Veden hesdiXlkigen , nidit entgangen sein wird, ist 
diese übwhanpt fttr die nicht deinBT. entldmten Verse nidit derFstt und 
00 möge diese Ergänzung füi eine etwas freiere Zeit aa%e8part werden. 

Ich werde die WOrter anm leichteren Nachweis mit lortlanfenden 
Zahlen versehen. 

1. anudrlcya oder anadi^ya 

TS. I. 1. 9. 3. X« 

tä'w dhi'rdso anudn'(;ya yajante. 
Das auslautende ya bildet 8 in 11. 

Der Vera eKadiflint «uh YS, L 88 mit der Variante mtudi^a nnd 
ansserdem mit u hinter dem anlautenden Utm, wodorch das Metmm um 
dne Bilbe m groes wird. 

2. angi 

Sr. VI. 78. 5* (EPtr. 681) 
(8 in 11) rndr&8om8 yttT&m angä tiratram. 
8. ahhl (RPr. 529\ 

a. Rv, X. 149, 4*. wo die BawhitÄ lautet: 
pAtiriva jayA'm abhi no ny etu. 

TMess soll nicht eine Ausnahme von der allgemeinen Regel sein, 
sondern von der Ausnalime in § 14 a. Mechanisch gezählt geliürt der 
Auslaut von «AM in der That der 8ten Silbe eines elfsilbigen Stollens 
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an; aber dieser Stollen erscheint in einer Trish^ubh, deren regelmässigen 

Schluss V ^bildet. Diesen erhalten wir, wenn wir, dem in den Veden 

fast durchf^reifenden Gesetz gemäss, den Sandhi in n_y <V« wieder auf- 
heben und ni etil lesen ; die vollständig reine und vorherrschende Form des 
Triihfabh-StoUenä gewinnen wir aber cx«t dorch die achon in dw enten 
Abhdlg. (Bd. XIX. 8. 348) beeprMwne Umwandlnng von piHrwa {tb 

Der Stollen ist dann zu lesen 

pätiva jdyam abW no ni etu | v — v — | —vv — \ v — v 
und der Auslaut von abhi fliUt nun in die 7te Silbe, war also der Deh- 
nung überhaupt unfähig. 

b. Eine wirkliche Ausnahme von der aligemeinen Begel würde Bv. 
VIII. 28. 26* (BFr. 681). bilden, wo dae in der 6ten Silbe einet 8*0- 
bigen StoUene nngeddint Ueibt: 
Budiö yigHm nbbi dintd 
allein wir haben schon § 14 auf die Mannigfidtigkeit des 2ten Fusses in 
den 8 silbigen Stollen aufmerksam gemacht und der hier erscheinende 
ifev — ist keinesweges selten fvgl. M. Müller Translation . Pref. CXV). 

In allen andern Fällen — abgesehen von § 14, a — folgt abhi der 
aUgemeinen Regel, vgl. z.B. Rv. V. 9, 7*; IX. 101, 3 =Sv. II. 1. 1. 18. 3. 

4. avadyA'ni (BFt. 528) nur in Bt. VI. 6«, 4^ 
antä^ sAnto 'vadyA'ni panftnlHl^ 

Meehaniseh gexlhlt gehSrt der Awdaat von tmi^miiBt 7teo, nicht 
der 8ten Silbe an. Da dieser Stollen aber im Pr. als Ausnahme zu der 
aUgemeinen Regel angeführt wird, so haben ihn die V'erfertiger desselben 
so gelesen, dass er in die 8te föllt, d. h. sie lasen ihrer Regel (vgl. § 3) 
gemäss 'vadiä'ni, oder availt/ci'ni. Wir wissen jetzt, dass dem fast durch- 
greifenden Gesetz gemäss das anlautende o° wieder hergestellt werden 
musB. snmal da ma^fi cn den Themen gehSrt, in denen im Bv. ttets jf, 
nie I sn leeen ist (dae TheM» ercoheint onsnaammengesetot und in 
den Zneanunenaetiangen anu^ft^hoMy MOt^ftMf, imfMaiw4|fU|w, «o- 
vadyd, anavadj/drilpa, guhddamdtfa 81 mal). 

Wir lesen diesen SloUen also 
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antäh sdnto avadyä'ni punrmS'h 
so dass iß der That die regelmässige Dehnung (in 8 m 11) fehlt. Sollte 
diess Folge davou »eiu, dass in der Vortragsweise der Recitirer, wie sie 
iu der Samhitä vorliegt, d&a i der 7teu Silbe angehörte? 

6. avri (R-Pr. 539) nur in Rv. IV. 65. ö«- 
deväsya trdtür avri bluigusya. 

Der Fall ist ähnlich, wie der vorige. Das t gehört, me ch an i >d> gie- 
aUdt, der Tteii Silbe an, muM aber, wie dort, von den VerfiMiem det 
FltAti9. ab stur 8ten gehörig betrachtet lein; wie ne diese herawgebracht 
habmi, wage ich kaam nSher an bestimmen; sie wandten wahtedidnlich 
die Begel in § 8 an; nur weiss ich nicht wie; denn aüri k«mnten sie 
gewiss nicht, und amtri schwerlich sprechen. Wir sprechen avari ent- 
weder mit phonetisch entwickeltem a. wie in Imlara fOr Jbuhra (§ 7), 
oder mit aus dem ursprünglichen a-var-i bewahrtem. Die unregelmässige 
Bewahrung der Kürze in der 8ten Silbe Hesse sich in derselben Weise, 
wie im letzten Fall, natürlich ebenfalls nur mit Wahrscheinlichkeit, 
erklären. 

6. asanuma (R-Pr. 534) nur in Rv. VIII. 25. 22* 

(8 in 12) rdtham yuktfim asandma sushä'nia/ii. 

7. 9»l (R-Pr. 532) Die Ausnahme betrifft zwei Fülle: Rv. IL 1, 5* 

(8 in 12) tväm nard'wi yardho asi purüväsuh 

Scheinbar ist i in asi in der 7ten Silbe. Die Vf. des Pr. lasen 
(nach §3) tuvdm, wir lesen tudm, dadurch kömmt es in die 8tc. Die un- 
r^elmässige Bewahrung der Kürze würde sich wie in avri fassen lassen. 

•Femer Rv. V. 9, 4* 

(6 in 8) purd' yö dägdh&'si vinft. 

Der Hangd der Dehnung lässt sich wie in abki ans dar Mannig- 
faltigkeit des Sten Fasses in 8 silbigen Stollen erklfiren, mimal da der 
hier eintretende — nicht sdten erseheint (vgL M. Malier Transla- 
tion Prof. CXXI). 

8. astt (R-Ft. 5S9) nur Bv. I. 86, 18' 

lAyii pdrdhi sradhAvö 'sti hi te 
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In diesem SMihiti-Taxt ut »«h* in der That die 8te Sflbe; allein 
der Stollen hat weder 11 noch 12 Silben und doch mOsten ihn die Vf. 

des Frdti9. fQr einen 11- oder 12 silbigen genommen haben; sonst hätten 
sie dieses t in dsH nicht als eine Ausnahme von der allgemeinen Kegel 
betrachten können. Einen elfsilbigen konnten sie zwar daduicli heraus- 
bringen, dass sie der in § '6 erwähnten Vorschrift fjemüss, statt svadhdvo, 
viersilbig suvad/täro lasen; dann würde aber das i von dsti in die 9te 
Silbe gerathen sein und der Mangel der Dehnung wäre nicht gegen die 
allgemeine Begel. Sie lasen sicherlich aber zugleich dui> hinter o eiuge- 
bOsste a (s. §. 3)» nftmlich: 

räyas pürdhi savadhATO iatt bi te; 
dann trat das i in <üe lOte Silbe eine« 12 sübigen Stollens und hfitte 
der Begel gemftss in der That gedehnt werden mflssen. 

Allein diess Ver&hren war sicherlich nicht richtig. Dem heutigen 
Stand der Vedenforschung gemüss ist swar das ä in {itU unzweifelhaft 
SU lesen; dagegen dürfen wir nicht wogen, das erste v in svadhdvo zu 
VokalisiTen ; denn svadhd' in allen Casus, eben so svadhd'vant, svadAd'vtmt 
nadMtvati, anushvadhdm und svadhdpati haben allenthalten — und zwar 
in 129 Fällen — die Liquida, nirgends statt ihrer deu Vokal u. 

Es ist demnach zu lesen 

rüyas pilrdhi svadhuvo asti hi te — — |» — |»» — 

und darin tritt t iu dsti in die 9te Silbe, verstOsst also nicht gegen die 
allgemeine Il^el. Nun tritt swar AI in die lOte eines eUsilbigeu Stollens, 
allein dessen i — konnten wir mit den Indem sagen — wird wegen der 
folgenden Länge (nadi § 12 Ausn. S) lucht gedehnt Doch ist die rich- 
tige Erklintog auch hier «ndras tu &ssen. 

Es ist schon gel^goitlicb bemerkt und wird in den Beitragen zur 
Vedenmetrik eingehend behandelt werden, dass elf- und zwölfsilhige 
Stollen oft in demselben Verse vorkommen; vgl. z. B. Rv. VIT. 96, 2', 
wie der besprochene Stollen, ebraialls in einem Frilgätham BArhatam 
und SU lesen 

sd' no bodhi avilrf nianit-sakliu j vv | v — v — ; 

ferner Vlll. 4G. 15 (vgl. RFr. 892), zu lesen 

mBbfr.-tHML Closttt, XX. 1 G 
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yiät rdknas taQÜe dadir väsu v j — vv — \v — » — 

und sonst vielfach , so dass auch in dem besprochenen die Elfsilbigkeit 
nichts aufFallendes hat. Auffallender könnte der metrische Schluss vv — 
scheinen ; dieser erscheint aber aberaus häufig in elfsübigeu Stollen, so 
a. B. Rv. VI. 24, 3' 

vrikshasya nu te puiuhüla vayu vv { — vv — | vv — - 

ferner Tl. 84, 7* 

Triddhiaya cid vardbatftm asya tand*^ v — | — «-.^ | w — 

femer Bv. VL 67. 11« 

dhriahfiü» yid riiie yrUbMum yundjan — « | ee | m — 

VI. 68. 7* 

prä sady6 dyumnd' tirdte tdtliri]|i [ — vv — [ vv — 

und mit, wie so h&ofig (vgl. § 18), niur drei Silben im 8ten Fou VI. 
84, 6*; zu lesen 

dksho na cakrioh ?dra b/ihiin v — \ v | vv — 

und viele andre, z. B. T. 103, 4\ 117. 22\ 121, 9^ 15\ 126, 1*; Ul. 
12*; 167. 2'; 5"; 173, 8^ 186, 2^ II. 20, 1»; V; 29, P; 30, 6*. 

Dieser Auseinandersetzung gemäss ist in dem Mangel der Dehnung 
des i in asti kein Verstoss gegen die allgemeine Kegel zu erkenueu. 

9. isja (KPr. 530} nur ein FaU, St. X. 188. 3' 

«dm T Alan n<kir aaja maghd'ni 

so lesen 

(8 in 11) idm u iran ndkir asya ma^iA'ni. 
Vielleicht niofat gedehnt ana demselben Grand wie in «ri und den 
analogen Fällen. 

10. SL'YU&hi (RPr. 532) nur ein Fall Rv. IV. 4, 7' 
(8 in 11) pfi)risliati sva ft'yushi duronö. 

11. Indra (RPr. 529) nur ein Fall Rv. VIII. 52 (VÄl. 4), 1« 
(8 in 12) ydthä tritc chanda Indra jüjoshasi 

Die Vdlakhilya enthalten zwar viele Anomalien, allein schon in der 
Abhandlung über die indogerm. Geneüvendungen ians a. s. w. (AbhandL 
XDL S. 81) habe ich anf die Hlniigkeit des Mangels der Debnoqg im 
YokatiT Sing, animeilnam gemacht» v^^. noch nntw dlnw, j»aw — d i w 
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priMvi, vanma» VMavdna, «miuIAAm, SaranaH, 8oma^ haryapm. Hinter 
jedem Vokativ tritt nne kleine Fuise ein, wdehe dem ansUuitenden 
Vokal desselben die Daner einer LSnge verschaflt, fast gerade wie am 
Snde eines Stollens, üebrigens ist zu dem a. a. O. angefahrten Vokativ 
mit gedehntem Auslaut noch vtishabhd Rv. VIII. 45, 38 zu fügen. 
12, Invas! (R-Pr. 531). nur ein Fall Kv. VIII 13. 32* 

(S in 12J vn'shd yajiio \Am lüvasi vn'shii lidvah. 
Der Vokal ri scheint in den Vcdcn, wegen des r-Eleinents bisweilen 
Position zu machen ; genaueres darüber in den Beiträgen zur Metrik 
und in der Lautlehre; vgl. auch § 11. 

18. Iva (BP^. 530 ; 533; 534} ; in drei FUIen: 
Bv. VL 16, 88*, = Sv. IL 8. 2. 18. 2* 
(6 in 8) dpa cchAyA'miva ghrfoer 
vielleidik wie das auslautende ^ in Ammm ans dem r in yktUur tu erkllren. 
(8 in 11) Rv. IV. S7. 8* » TS. L 1. 14. S 
madhu^cütam ghritämiva süpdtam. 
(8 in 12) Rv. X. 25. 4* 
dhdräyä camasa'>eiva vivakshase 
Das letzte Wort bildet den Refrain des 4ten , wie vi vn mnde des 
3ten Stollens und wir finden Bewahrung der Kürze vor erstrem noch 
in X. 21, 8* (vgl. jämishu) und vor letzterem in unserm Hymnus X. 
25, (siehe moma) und X. 24, 1° (vgl. dhdraya und rauifosi). Trennt 
man die beiden Befirain ab, so bat der Veis vier aditsübige Stollen 
vnd es sieht demnach ftat ans, als ob die beiden Beftain nidit als 
anm eigenUieben Vers, sondern als Zusätie betiaditet sein. Doch darf 
ieh nidit beigen, dasa in nnsmn Hymnns X, 25, 7* die allgemeine Bo- 
gel — Dehnung — vor dem Befitain (auf no äkhfäaxsa Ifatd 9§Baktku^ 
beobachtet ist; allein Inconsequenzen sind in den Veden hinfig. 

14. iBhanyasi (BPr. 584) ein EaU. Bv. X. 99. P 
^8 in 11) kdm na? citr^m ishanyasi cikitvd'n. 

15. IhA (RPr. 531) ein Fall Rv. VII. 35, 6^ ^ Ath. XIX 10. 6* 
(8 in 11) 9^»» nas tvash/d gna'bhir ihA 9ri«otu. 

Vielleicht wie in tva vor ghiiuer aus dem ri in zu erklären. 

6 
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'haya mit auslnntcndcm ä findet sich bei M. Müller in beiden 
Ausgnben Uv. V'IIl. 06 (85), 11^, ist aber in irayA zu Terwandeln, wie 
auch Aufrecht hat]. 

16. u (RPr. 355) ein Fall Bt. X. 161. 4» » Ath. III. 11, 4 
(8 In 11) ^at^ bemaot&'i» chatim u vamntft'n. 

Lag in der Aussprache des auf « ibigenden « etwas wodurch die 
Dehnung unnöthig ward? 

17. utÄ (RPr. 529) 

Das Beispiel, welches im RPr angeführt wird, nämlich Bv. IL 27, 14* 
ildite nn'tra variu/ot;'i mri/:i 
hat das ^ta nur dann uuregelniiUsi^er Weise ungedehnt, wenn man mit 
Aufhebung des Sandhi virma uti liest Dann Int ninlich der Sttdlen 
18 Silben und dieses te bildet die lOte. Allein der ganxe Hymnus be> 
steht ohne Ausnahme aus llsitbigen und zwar, wie selten in einem so 
lallen — er hat 17 Verse r«gelmfi8s% schliesaendea (* — ^) Stollen — 
d. h. diesen fflrs erste auslassend — aus 67. Diesen 67 gep;enQber 
dürfen wir schwerlich wagen, hier einen zwülfsilbigen. man möchte fast 
sagen , einzig um iiüch eine Ausnahme von der alli,'cnicinen Regel zu 
erhalten, anzunehmen. Wäre die .Vnnahme nothwendig, dann würde 
sich der Mangel der Dehnung, wie in ihü und den analogen aus dem ri 
in mtUa erktiiren lassen. 

Allan de ist nidtt nothwendig, ja «Uen abg%en Stollen dieses Hym- 
nus gi^enflher fiwt Willig nnsnlässig. Man klhinte nnn nuDAclist einen 
elfsilbigen Stollen mit dem schon erwähnten ziemlich hüiifigen Schlass 
vv — hier sehen wollen. Diese Auffassung würde ich wühlen, wenn sie 
nicht durch die son.st durchweg regelmässigen Schlüsse in diesem Hym- 
nus unwahrscheinlich würde. Die einzig richtige gewährt eine Bemerkung, 
deren Berechtigung ich jedoch erst in den Beiträgen zur Vedeumctrik er- 
weisen werde, nftmlich dass der Vokal H in der Vedenseit bald kurz 
bald lang gehranoht wird, spedell in dem Verbom «md (mrtl) aber, 
dessen Ursprung aus «nttil-dSld gemäss (vgl 'Jnbeo und seine Vacwandte' 
in den Abhdlgen XVII. 8. 88). fast durchgchcnds lang. Der Beweis 
eigiebt sich ans grammatisdien B^eln (z. B. Nicht-Dehnung von rf 
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WO a, t, « gedehnt werden), Di^rensen (s. B. im Genetiv Hur. von 
Themen mit anslantendem rij, und dem Metrum einer ansseroidentli- 

chen Menge von Vedenetellen vi:l. z. B. die im RP. 529 dicht neben 
der hier besprochenen erwähnte Rt. X. 128, 8", welohe unter karyofva 
besprochen werden wird). 

Wir betrachten also den im Pr. angeführten Stollen II. 27, 14* 
als einen ganz regelrechten, dessen °ta in vtd , weil die neunte Silbe 
bildend , nichts weniger als einen Verstoss gegen die allgemeine Regel 
enthält. 

Diese ist der einzige Fall, weldier von den indischra Forschern für 
ihre Ausnahme von ihrem Standpunkte aus geltend gemacht werden konnte. 

Beillufig bemerke ich, dass es noch einen IUI giebt, in welchem 
wir von unserm Standpunkt aus eine Dehnung des a erwarten wflrden; 
nSmlidi Rv. TUI. 70 (59), 5« ^ Sv. I. 3. 8. 4. 6 Ath. XX. 81, 1 
und 80 

^atam Llui'inir utd syuh. 
Es ist nämlich ein achtsilbiger Stollen und um diese Zahl zu gewinnen 
ist siuh zu lesen . mit Bewahrung de'^ ur'^pninglichen Charakteristikums 
des Potentials / (statt des spätem yi, wie gerade vorwaltend in dem von 
as In Folge davon wird das a von utd Auslaut der (jten Silbe eines 
8 silbigen Stollens und hätte der allgemeinen Regel gemäss gedehnt werden 
müssen. Allein die Inder, wie wir § 6 gesehen haben, nehmen au, 
dass in solchen FSllen die Ausnahme in § 11 gelte, wonach vor einer 
Position nicht gedehnt wird, und betrachten die FÜle, in denen gegen 
diese Ausnahme gedehnt wird , nicht als Folgen der allgemeinen Regel, 
sondern als Ausnahmen an dieser Ausnahme. 

Kaum erwfthnenewerth ist der Fall Rv. X. 86. 10^ Ath. XIV. 
1, 10. in M. Müller's und Aufrecht?« Drucken 

dyaür äsid utA chadih 
da dUi^ an lesen, so ist a in utä ebenfalls die 6te Silbe in einem Ssii- 

1) vgl. ,Ucber die Entstehung des Potential n. s. w.' im XVIten Bd. der Ab- 
handlungen, insbesondre S. 170 ff. und ürassmann, Wtbcb. S. 150. 
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bigen Stonen. Alldn et ist nach dem BPr. >) cehiüUh tu •ebieiben; folgt 

also Position. 

18. üpa (RPr. 532) vier Fälle; betreffen alle die lOte Silbe llcU- 
Inger Stollen, nämlich Rv. IV. 16. l'' = Ath. XX. 77, 1; su lesen 

drävanta asya haraya^^ üpa nah 

Rv. IV. 21, 1' = VS. XX. 47; zu lesen 

fi' yStu l'ndro dvasa'j üpa na 

Rv. Vti. 92. 1» = VS. VU. 7 = TS. I. 4. 4 und IL 4. 2. 1. 
4' vdyo bhüsha qudpA üpa na^ 
Bv. VII. 9», 6^ 

imA'm n slni sömasattm üpa na. 
Alle vier Beispiele «inü entacliiedene Ananahmen von der Hanpt- 
regel; aber am lo anHaltender, da nach § 14 gerade vor dem hier m 
allen vier mien folgenden iu^, selbst wenn es schwer ist (m. not mit 

folgendem Consonanten), die allgemeine Regel beobachtet wird. Et li^ 
hier eine der stäricsten Incon Sequenzen im Text des Veda vor. Es ent- 
steht dadurch der zwar mehrfach vorkommende, aber doch im Verhält- 

niss zu dem gewöhnliclieri {v ~). welcher durch die hier regelmässige 

Dehnung eingetreten wäre, seltene Schluss (rf— ). Wenn dies wirklich 
die ursprüngliche Aussprache, d. h. die der Verfasser selbst, war, dann 
hätten sie hier die entschiedene Absicht gehabt den regelmässigen Schluss 
zu vermeiden. Dafür vermag ich zwar keinen Grund zu erkennen; 
all«n in Beiqg aof die Gonstitntion der Vedentezte mfitsen wir* bis jetzt 
nnd 'nelleicht noch lange anf die MSgliehkeit alle Endieinangen des- 
sdben begrttnden an können, Yeniöht leisten. 

19. n^jnaBl (BPr. 638). Der einsige hieher gehörige Fall Ist Bv. 
I. 154. 0* s V8. VI. 8 s= TS. I. 8. 6. 8 (beide letstexe mit Varianten); 
zn lesen 

(8 in 11) Ük vA» vi'stüni n9masi gamidbyai. 



1) vgl. 'Einleitung in die Grammatik der vcd. Spr.' in Bd. XIX. 148. 

2) wahrscheinlich haray& worüber in den 'Beiträgeo znr Vedenmetrik'. 
8) wahmheiiilieb anaae so lesen, irorüber a. a. 0. 
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Du VerhtttniM der TS. ist in $ 10 besprodwn. 

20. nsh&sl (RPt, 628) in swei FftUen; im enien 8 in 11« im 
■weiten 8 in 12. 

Rt. VII. 3, 5*: tarn fd dosh4' t&m ushdsi yävishrham 

und Rv. VIII. 22, 14*. td'v fd doshä' tA' ushäsi ^nbhi» p^. 

21. ürnuhl (RPr. 528) nur ein Fall. Kv. IX. 91. 4* 
(8 in 11) pnni\nd inda ilrnuhi vi vd'jun 

22. kiräsi (RPr. 532) ein Fall R,. via. 49 (VÄl. 1). 4* 
A' yAthi manduAnl^ kirA'ri nal^. 

Der VentOM gegen die allgemeine Begel iit nor eoheinber. Bei 
mecfaaaiadier Zlhlnng flllt iwar das aadantende i Tpn kMfri in der 
TiMt in die lOte Silbe einei eUnllngen StoUent ; allein dieser elftil1iige> 
Stollen ist der 7to einer FragAtha-Stropbe nnd vertritt demnach eigent- 
lieh einen iwSlftilbigen , wie denn im gansen fibrigen Hymnus der 7te, 
gleich wie der 8te und 5te, der Regel gemfiss, durchweg 12 silbig sind. 
Dan er einen zwölfsilbigen in der That vertreten soll, zeigt auch der 
metrische Schluss , welcher, wie in den zwölfsilbigen regelmässig, durch 
eine iarabische Dipodie [kirä'si nah) gebildet ist. Statt der 8 Silben der 
beiden ersten Füsse erscheinen also hier . wie nicht selten (vgl. für jetzt 
§ 12 und S. 49), nur 7 ; ob wir von diesen nur drei (statt vier) dem ersten oder 
zweiten Fuss zuzntheilen haben, will ich noch nicht entscheiden; mir 
seheint dass hier der erile mangdhaft ist; genauer weide idi dartber 
«war erst m den Beitrlgen handeln; dodi votaa^geaetit, daes mdne 
Lesung richtig, wtrde das Metram sein 

— »— I — e I e — 

darin ist die SObe. wdche das aoslantende i in iürdtti enthalt, die Kfliae 
des letzten Jambus und vertritt also die Ute Silbe eines 12siUiigen 
Stollens. 

23. kriniihi bildet Ausnahmen , nach der Bestimmung des RPr. 
529, wenn ihm ein zweisilbiges Wort vorhergeht. Hieher gehören swei 
Fälle, beide 8 in 11; nämlich Rv. VI. 44, 9» 

v^rsbiyo vayab krinuhi fäcibbib 
und Bt. VII. 25, 2* 
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At6 tvm ^dmsam krinuhi ninitsöh. 
Bemerk. 1. Die allgemeine Regel tritt dagegen ein Rv. VU. 2Ö, 8* 

(8 in 11) jalii vn'shwyAni krinuhf pdrAcah, 
wo ein dreisilbiges Wort vorhergeht. Natürlich ist diese Bestinitnung 
nach der Silbeuzalil des voriicrgeheudeu Wortes nicht der Grund , son- 
dern nur ein ftusseres Zeichen der Auanabme. 
Bern. 8. In Rv. IV. S8. 9* 

a«m6 vinliishllia kiinuhi }j6»hÜA 
fehlt die Dehnung trotz dem dan das i der 8ten Silbe angehört, weil 
die folgende (vgl. § 11) mit einer Cbnaonanteugmppe anlautet Dies 
Gesetz bleibt hier auch bei richtiger Lesung in Geltung. Denn es ist 
nicht, statt jyishiha wie Grassmann (Wörterbuch S. 503) angiebt. jieskfka^ 
sondern jynishtha zu lesen (\gl. bei ihm selbst tkSskfha für dishtha S. 
038 (fhäis/if/ia ftlr dhüAtha S. 606] , d. h. die organischere Form des 
Superlativs bewahrt 

24. gopl'tliynya rilPr. 534) ein Fall, nämlich Rv. X. 96, 11' 

jninishii itthiV gopi'thyaya hi. 
Es ist (/optthidj/a , oder nach indischer Weise gopi'thiy&jfa , zu le^en 
und dass die Inder so gelesen haben, zeigt eben die Au&ahme dieses 
Wortes unter die Ausnahmen ; denn nur durch diese Lesung kbnmt 
das auslautende a desselben in die lOte Silbe eines el£ulbigen Stollens. 
Allan sie beruht, wie die von kbrigi und a. a., auf Verkennung des Me- 
trums ; auch hier enthalten die beiden ersten Fflssen nur 7 Süben — wie 
in demselben Hymnus auch 6'; 9*; 10* und 13* — ; der 3te Fuss ist 
eine Dipodia iambica. d. b. der ganze Stollen vertritt nicht einen elf- 
silbigen, sondern zwölfsilbigen. gemäss der so häufig — in diesem Uym- 
nus in 12^ — eintretenden Verbindung beider. Das Metrum ist also 

— rtj — I I V — V — 

ähnlich dem § 12 aus X. 77 erwähnten. Ob der mangelhafte — drei- 
silbige — Fuss der erste oder zweite ist, will ich. wie bei kird'si noch 
nicht entscheiden. Dodi ndge ich mich hier zu der Annahme, dass 
der Ste mangelhaft sei und dies« ist in den meisten FUlen der Art das 
Wahrscheinlichere; idi skandire demnach: 
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jftjifisliA it- 1 1M gopT- I thUya hi. 
Dia Kfirze des auslautenden a ist also auch hier Folgtt davon , dan 

es der ersten Silbe des letzten Jambus angehört; vgl. rnranti. 

25. cärantl llPr. 531) nur ein Fall Kv. VI. 47. 31« = VS.XXIX. 
57 SS TS. I. 4. G. 7 = Ath. VI. 12G. 3 {V. L.). 
säm dcvapar/id^ cÄranti no näro 

Der Fall ist eine Ausnahme zu § 14, a, aber wesentlich dem vo- 
rigen gleich. Auch in diesem Hymnus sind 12 silbige Stollen in demsel- 
ben Vena mit elMbigeii ▼erlraiidaa» nlmltcli 18*-'; 29^; SO" und 3P. 
Ebenso enthalten mehrere StoUen nnr 7 Silben in den beiden ersten 
Fassen, nftmlioh 88* und Bl* entschieden, andre sweifelhaft. Im Tor- 
liegenden StoUen sind b«de Abweidiongen toh der allgemeinen B^l 
der Trishtabh wieder verbunden. loh skandire 

sAm ä9vapar-|«ä9 cdran-jti no räro|t) — v — | — v — [ v — »— . 

2G. cfketa (EPr. 632); nur ein Fall. Rv. IX. 102. 4» (=: 8v. I. 2. 
1. 1. 5 . wo nber eine V. L. durch welche die Anomalie, wenn eine 
anzuerkennen wäre, wegfallen würde) 

a\Am dhruvö rayina/« ciketa yfid. 
Die Verfasser des Präti^. haben, wie oft, nur mechanisch gezählt und 
dadurch das auslautende a in dketa als der lOten Silbe eines elfsilbigea 
Stollens aogehOiig betrachtet Allein ee ist der 8te Stollen einer Ushitih. 
welch«* regelmässig nnd so tauHi in diesem Liede — 18 Süben ent- 
halt. Erst die europlische Vedenfinrsdiang hat edannt, dass die Endung 
des Ghnetiv pl. äm sehr <dt awei Silben Tertritt und das ist atteh hier 
der FslL Dadurch tritt jenes aoslantende a in die llte Silbe» d. h. die 
erste des schliessenden Jambus und muss knrs seiui 

Der Sdraaveda liest ciketad d'. 

27. cetatl RPr. 532) nur ein Fall Rv. IX. 106. 2<'4=Sv.lI. l, X. 17. 8 
(8 in II) somo jaltrasya cetati ydthd Aide, 

28. JÄmishu [RPr, 532) nur ein Fall, Rv. X. 21, 8* 
(8 in 12) gärbham dadhäsi jumisliu vivakshase. 

Die Kürze ist vor dem Refrain bewahrt, vgl. unter iva zu Rv. X. 25, 4*. 
89. Jft'8a (RF^. 588); nur ein Fall Et. m 46. 8« 
Otkir.-phüolog. dam XX, t H 
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anAmiv6 rudra jä'su no bhava. 
Es ist dicss, bei mechanischer Silbenzählung, zwar nieht eine Aiunahme 
SU der allgemeineii Segel, sondeni vielmehr m der Anisftbme Ton der 
Steil Aiunahme (vgl. § 14. a}. Denn bei dieser mecham«chen ZShlong iit 
das atuUntende « in der 8ten Silbe eines elftilbigen StoUene und mflsite 
nach § 14 Tor no, troti dee Diphthongs in diesem, gedehnt werden. 
AUdn diese mechanische Zählung entspricht, wie so oft, nicht der durch 
das Metrum gebotenen. Die drei ersten Verse dieses Liedes sind näm- 
lich, ^vie die Inder richtig erkannt, Jagatfs; elf Stollen derselben sind 
entschieden ganz regelmässig; der vorliegende wäre der einzige anr^l- 
müssi£;o. Die neuere Forschung hat aber festgestellt, dass, wie Indra 
häutig dreisilbig, etwa Indara , so auch rudra sehr oft rudura zu lesen 
ist (vgl. Grassmann Wtbch. S. 1174 ff.); wendet man diese Lesung auch 
hier an, so wird auch dieser Stollen ein regelmüääigcr zwölfsiibiger, 
schliessend mit IMpodia iamhica nnd das ansUntende u Mt nicht in die 
8te sondern 9te Silbe, die erste der Dipodia, mnet alao knn bleiben: 

V I VW — I V — » — I . 

80. Jfghimsaal (BPr. 628) tin Fall Bt. YIL 86, 4* 

(8 in 11) jit stotA'ram jlghAmsasi sikhlyam. 

31. tümasi (RPr. 533) ein Fall Rv. VIL 6. 4» 
(8 in 11) yö apicin^ tdmasi mddantih. 

32. tirasi lllPr. 533) ein Fall. Rv. IV. 6, 1* 
(8 in 11) prÄ vcdhasa^ cit tirasi manishd'm. 

. 33. dadätll (RPr. 530) ein Fall, Rv. VUl. 71 (60), 18» 
aguir ish^'m sakhye daddtu uah 
ist, wie schon so viele, nur scheinbar eine Ausnahme. Die Inder haben 
nach § 3. 3 sakhiy6 gelesen ; dadurch ist das « von dknttfii in dm lOtsn 
Silbe mne« el&Ubigeii Stollens und hatte nadi der indischen Fassmig 
geddint werden mfissen. Allein der Stollen ist der Ste dner Frigfttha- 
Strophe und dieser ist regelmlss^ sw5llinlb%. mit einer iambischen Di- 
podie als Schlnasfoss. Die neuere Forschung hat aber, wie schon be- 
merkt, festgestellt, dass die Endung des Gen. PI. dm sehr häufig zwei- 
silbig erscheint Wenden wir nun diese Lesung hier an, eo wird der 
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StoUm swIiUnUng und die SUbe die Ute, oder erste de« leisten 
Jarnbnt, man also kurz «ein. 

M. dadb&tu (RPr. 530, vgl. 163) ein FaU. Rr. V. 61. 11« 
svwtf pdshA' isuro dadhdtu nah. 
Der Anukrama schwankt ob Vers 11 — 13 dieses Liedes Trishfubh oder 
JagaÜ, d. h. 4 X 11, oder 4 x 12 Stollen habe. Im erstren Fall 
würde tu die lOte Silbe eines elfsilbigen StoUen-s sein. Es sind aber 
alle drei Verse reyclmässige Jagatfs mit schliessender iambischer Dij)odic ; 
in allen ist das svasti geschriebene Thema, wie fast immer suasti zu 
lesen ; dadurch wird ^tu die Ute Silbe, d. h. die «nie de« letzten Jam- 
bnt nnd mnat knn bleiben. 

DSeses Sdiwanken in diesem allerNn&clwten Fall leigt recht deut- 
lich, wie wenig man eelbafc xa der Zeit der schlieidichen Sedaktion des 
BPr. vom Vedenmetram erkannt hatte. In diesem besonderen Fall ist 
noch beachtenswerth. dass die Verfertiget des Rv-Pada das nniweifelhaflt 
ans Jv und euH snsammengesetzte svasti nicht (durch tvaagrahd) zu theilen 
wagten: in dem so häuüg gebrauchten Wort hatte sich die Aussprache 
mit der Liquida gewiss schon lange so sehr fest gesetzt, das« die Fada- 
Verferliger die Zusammensetzung nicht mehr erkannten. 
35. dadhtniahi (RPr. 531) ein Fall. Rv. VIL 40, 1^ 

(8 in IL präti stöma/n dadliimahi turd'näm. 
86. didlüsbC} a (RPr. 530) ein FaU. Rv. VII. 38. 18« « St. I 4. 
1. 2. 8 = Ath. XX. 82, 1 

(8 in 12) stotft'ram id didhisheya radATaso. 
87 diTf (BPr. 538) ein IkU, Bt. IV. 86. 8^ 

(8 in 11} fyenitvM 4dhi divf nishedd. 
?8 Ädlhf (BPr. 528); diese Ansnahme findet nur Statt Bt. VIIL 
60 (49). 6' 

(8 in 12^ röcti 90ci8htha dfdihf vi^^ mäyo. 
Dagegen gilt die allgemeine Regel Rv. III. 54, 22 

(10 in 11) ähil vi\:vd sumdnd didihi nah. 
40. deva (RPr. 531) ein Fall. Rv. X. 93. 9» 
kridhf no abrayo deva savitah 

H2 
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Mechanisch gezählt ist der Auslaut von </<Ta in der That der Schluss 
der 8ten Silbe eines elfsilbigen Stollens; allein das Metrum dieses Stol- 
lens ist schwerlich richtig aafgefasst. Die Silben des ganzen \'er8e8 
aind mechamsch geiililt 40. nämlicli 11 + 7 + 8 + 6 + 8. Die 
SilbensaU des Sten und 4ten Stolleiu üt aber sehr nnregelmfissig ; nach dem 
schon erwShnten Gesets, wonach die Endung äm des Gen. pl. sehr oft 
sweisilbig ist. so wie durch die regelrechte Anfhebnng des Sondhi 
in ny hhiim in dem 4ten Stollen Mgeben sich aber auch (fix diesen und 
den 2len 8 Silben. So gelangen wir zu einem Verse von 1 1 und 4x8 
Silben; ein solcher ist mir aber bis jetzt noch nicht vorgekommen und 
ich neige mich desshalb zu der Vermuthung, dass savitah im Isten 
Stollen ein Zusatz ist, wie sich davon eine Menge insbesondre durch 
die Varianten swischen der YS. und TS. nachweisen lassen. In diesem 
FsllewIiederVen die sehr beliebte Pkdkti, d. i. 5x8. Doch will ich 
nicht bergen, dass man gegen diese Annahme Tielleicbt dadordt sdiwan- 
kend werden könnte, dass dieser Vers (der 9te) auf eine Prastdrapankti 
(d. i. 12 + 12 + S -f- ^; f'^ln^ eben solche hinter sich hat. 

Es ist dic'ss jedoch kein erheMicher Einwand ; denn Innter dem letzteren 
Verse (dem lOten) folgt auch ein Vers eines andern Metrums; dann ist 
der 12te wieder wie 11; der 13te wieder ein andres Metrum; der 14te 
wieder wie IS; der 16te wieder ein andres Metntm; — vgl 8br%ens 
auch unter Mra. 

41. mUlraya (RF^. 680) ein Fbil, Rt. X, U, V 
(8 in 18} asmi rayte nf dhftraya vi to mide 
Die lotsten vier Sabea sind Befrain (t^. b« tva und jimükit). 

48. dhftVft (RFt. 681) ein Fall. Bv. DL 86. 48' 
(8 in 18) dTjo vA'ie pAri dhftva midhu priy4m. 

43. DA'mft (SPlr. 689). 

Die beiden hieher gehörigen Stellen. Rv. V. 38, 4^ nnd X. 83. 8^ 

sind in § 12 vollständig erOrtert; die Bewahrung der Kilrse im Auslaut 
ergab sich als Folge der schliessenden iambisehen Dipodie. in welcher 
°ma die KOne des letzten Jambus bildet. 
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44. uf (BPr. 63$) ein FkU. Rt. X. 84. 7« » Ath. IV. 81. 7 
(8 in 11) pirAjitUo dpa ni layantAm. 

Der Hangel der Dehnung erklXrt sidi TieUeidit 'darana daaa Piir 
Position und Verbum von einigen Reeitirem fBr nnsertrennlich verbunden 
gehalten wurden, wie in der TS., wo IL 6. 6. 1; V. 1. 1. 4 u. sonst 
(AVebcr Ind. St. XIII. 45) ^) »il^ata im Pada nicht getrennt wird. Der 
Grund der Xichttrennung wiederum liegt, wie sehr oft, darin dass man 
nicht wusstc. wie zu trennen sei, ob die Präposition ni und das Verbum 
H sei, oder die Präposition nis und das \'erbu!u «/y {{) , wobei nir ay zu 
f?i7 ay geworden sei (s. Siddh. K. Bl. 119. a. in l^übtlingk Pa«. zu VIII. 
2. 19, Bd. II. S. 362). Hatte der Recitirer nun, auf dessen Autorität 
•ich die Diaskeuasten verliessen, der letzteren Ansicht gemäss vo^etragen. 
also nil-iqnmftfm, so war t gar nicht der Analant und durfte also der 
herrschenden Begd gemiss nicht ^dehnt werden. Die Pad»-Verfertiger 
folgten aledann iwar dw entren Ansicht und trennten dem gemflss mi 
layaiUdm, aber die in der Samhitd der Diaakenaae ttberlielerte Kfine 
stand sehcm ein far allemal fest. 

46. nü (RPr. 533) ein Fall, Rv. I. 178, 8» 
(G in 8) trinaskand^sya nii vi^a^. 

panea (RPr. 531). Es könnten drei, vielleicht vier Fälle hieher 
gezählt werden, aber alle vier mit Unrecht. 

Der erste scheint in der Schule als Eeis])icl gedient zu haben; er 
wird von l'va/a zu der Üteile des Prati^. augeiührt, aber von ihm seibat 
als unrichtig bezeichnet Sein Grand ist zwar vom indischen Stand- 
dankt aus nicht triftig, aUein die Richtigkeit des Beispida ist dennoch 
•ehr iweifelhaft. Er findet sich Rv. I. 89, 10* = VS. XXV. 80 = 
Ath. yiL 6, 1 

vifve dev4' A'ditib pdnca jdnttl^. 
üvate tadelt das Beispiel (s. IL Malier su der angeftlhrten Stella des 



1) Beiläufig bemerke ich, dass die im Petersb. Wtbch anter U mit PrSpos. m 
Bd. VI. S. 551 für TS. Y. 1. 4. 3 aagegebsaa Fem onO^yoto (siel) inig ist (i. 
Web. Aoag.). 
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FriUi^.), weil man. um ^ca in die lOte SUb« sn bringen, v(fve drniiUng 
lesen mflsse, d. h. nacli indischer Weise (s. § 3 ff.) vfptve. Allein vom 

indischen Standpunkt ans steht dieser Lesung (nach Präti9. 527; 974) 
nichts entgegen , und ich glaube , dass die , welche diess Beispiel auf- 
stellten, sie und es für richtig hirlten. Für uns dagegen ist die Drei- 
silbii^'keit von v((ve unannehmbrxr ; denn das Thema vlcva, welches im Rv. 
einfacli. in weiteren Abloitungon und Zusammensetzungen unzäiiligemal 
vorkömmt (s. Grassmann AVtbcli S. 1297 — 1306), hat auch nicht an 
einer einzigen Stelle Dreisilbigkeit, sondern ist stets nnr mit v zu spre- 
chen. Dadurch wird ^ea unbedingt zur 9ten nicht cur lOten und swar 
mnes eMsübigen, nicht aber swdlfsilb^en Stollens. Es ist hier also kda 
Verstoss g^;en dieBegel au erkennen, sondern — in Uebereinstimmung 
mit der Anukr. und mit den fibiigen dieses und der beiden Torbeige- 
henden Verse — ein disilbiger Stedten, welcher aber nicht den gewöhn- 
lichen Schluss hat v sondern vv — . Derselbe Schlass wird vermittelst 

janäh oder jdndn auch herbeigeführt in I. 173, 8^ ( v\w |t?p — ); 

II. 20. 2" {v- V— I v—v— I w— ); III. 46, 2'' {v—v— \ —vv— | vv—); 

V. 33, 2« { v—\—v \w-); VI. 10, 5* (v—v—\ v—\w-); 

11, 4* ( v- I w I vv— I ); VI. 20. 1* ( v—\w I w—); 

49. 15« {—v—v I vv 1 vv—); 51. 11* ( v— | vv | vv—); 

67, 3' (— I — vv — \vv—). Grassmann will in alUen diesen 

Stellen, um den gewöhnlichen Sdilnss (« ) heraussubringen , jd^ndii, 

jimin^ oder gar J4>mi^ Jdimä» lesen. 

Ich kann dwartige Kühnheiten nm so wen%er für gerechtfertigt 
halten, da die Zahl dieser Stellen einmal nicht unbeträchtlich ist, jdna 
mit entschieden kurzem ä in der ersten Silbe gerade hinter pdnca sich 
nicht selten findet (z. B VIII. 32, 88), ferner der gewöhnliche Schluss 

der elfsilbigen Stollen (y -) kcinesweges der einzige ist und endlich 

gerade der hier auftretende auch sonst und zwar kcinesweges so sehr 
selten vorkömmt. Man vgl. S. 50. Genaueres s. in den Beiträgen zur 
Vedenmetrik. 

Das Metrum des Beispiels ist also — | «« — <— | ««— . 

Das sweite Bdapiel seidig M. Matter am angeftlhrten Orte vw, 



Digiiizea by Google 



QÜANTITÄTSVERSCHrEDENHElTEN IN D. SAitfHITÄ- ü. PADA-TEXTEN ETC. 63 

weil er und Rcgnier das eben besprochene zufallig im Rv. nicht finden 
konnten. £s ist Rv. VI. 51, 11^, und schon oben eiwähnt: 

pxlshfi,' bhago iiditih pdn'ca jdu4h 
und passt noch viel weniger, da hier durch keine Kunst das ^ca in die 
lOte Silbe eines 12 siibigen Stollens gebracht werden kann; das Metram 
ist wesentlich wie im Isten Beispiel 

-V — I 99 I 99 — 

Ein eben lo gutes, oder vielmehr sohledites wOrde dar eben&Ui 
schon erwXhnte 4te Stollen in Ry. VII. 11, 4 sein 
ai(j^te inpraydsam piifoa jinft^ 

andies Beiepiel ist von üvafa an die Stelle dee von ihm ge- 
tadelten ersten gesetzt. Es findet sich Rv. X. 93, 14* 

(6 in 8) yd yuktvä'ya pänca yatä' 
und bildet vom indischen Standpunkt aus in der That eine Ausnahme. 
Allein nicht so für uns. Denn es ist hier, wie nicht selten in 8 silbigen 
Stollen, als Sclilussfuss —vv— eingetreten (vgl. M. Müller, Translation, 
Preface p. CXXI) 

47. pavamdDU (RPr. 6S4) iwei lUle Kt. DL 79. S* 
(B in 18) «hna jahi psnunAnn duzAdhyi^ 

BU lesen iiirddlUi^ Ferner IX. 70, 6* 

(8 in 18) nidamnidttm iMvamtoift ni tliiaha 
rf^ unter Inirm B, SO. 

48. päti {RPr. 532) ein Fall Rv. X. 1. 3* 

(8 in 11) jdtö brihann abhi pdti tritfyam. 
In den Beiträgen zur Vedenmetrik wird sich wohl als unzweifelhaft 
herausstellen, dass das consonantische Element in dem Vokal ri mehr- 
fach noch consonantisch in den Veden wirkte; vgl. auch oben unter 
iA4 S. 51 und weiterhin unter prä, mdsva; auch X. 2, 7* 

panthäm änu pravidvi'n pitriyi'nam 
wo das Metrum des 8ten Ftaeses, vebhet, warn man jri» in pUtfi knn 

liest, die sehr bedenkUehe Form • » hat, die siemlich hlnfige 

9 erhilt, sobald man dem ^td Positionskrafk luerkennt. In 

unserm spedellen Falle ist es aosseidem bekannt, dass ttATy« i&r 
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älteres tri-tfjfa steht. Eingebend behandle ich diesen Gegeu^tand in 
der vedischen Lautlehre unter Vokal tL 

40. pitli (BPr. 534) ein Fall Bv. IIL Sl, SO* 
rndm tvfo mthix^ pAbi no rnb6. 

Wiederum, wie in tAU^jämt, vom indiieben Standpunkte an» eine 
Attsnnhme nicht zu der Kegel, sondern KU der Ausnahme in § 14. a; 
jedoch irrig. Bei nK cliayiischer Zilhlung ist zwar das i von pähi in der 
That in der achten Silbe eines elfsilbigen Stollens ; allein tvdm ist in 
der weit überwiegenden Mehrzald der Fälle noch tudm zu lesen und 
der Schluss des Stollens ist augensclteiulich die iambiscbe Dipodia, t>o 
dan keinem Zweifel m onterwerfim, dan dicBer Stollen als ein cwBif- 
silbiger anfirafanen ist, in welobem die Silbe *W also die 9te isL Es 
ist swar anffallemd, das« das der einsäe swSlfsilbige in diesem gansen 
langen Hymnos ist; allein bei der so häufigen Venniscbnng von elf- 
nnd cwOlfiilbigen Stollen liegt darin kein Grund gegen diese AttlEassung; 
wohl aber mag es die Verfasser des Pnitir. cnt-scliuldigen . wenn sie die 
Aussprache tuvdm. trotz l^egel 971, liier nicht anzunehmen wagten ; zeigt 
aber zugleich, wie gering ihre Bekanntiichaft mit der VedenmetiLk war. 

50. piUa>i (RFt. 633} ; ein Fall. Rv. X. 61. 6^ 
(8 in 11) kA'maM krimrdnd pitAri yovatyft'm. 

51. punqnrilSllisya (BRr. 689) ein EsU. Bv. X. 61. 13* 
(8 in 11) vid^ pompiigAtdsya gdbA jit, 

52. prltblTl (RPr. 533) «wei Fälle Rv. V. 66, 6» 
'6 in 8) tdd ritdm prithivi brihdc; 

ferner Rv I. 22, 15* = VS. XXXV. 21 =s Ath. XVUI. 2, 19 

(6 in 8) syonä' prithivi bhav:i 
zu lesen sionä' [sijfona] ; vgl. unter Indra ; für den ersten Fidl vei^leicbe 
man anch unter püL 

68. iKift (BPr. 688). Unter der grossen Heqge von Stelleii, in 
denen prä TorkOmmt — drei mdir als in IL MfllWs Index, nimlidi 
I. 40, 3 zweimal and VII. 94. 8 — giebt es nur eine , die nun Prati^. 
angefahrte, welche die Inder im Auge gehabt haben können, nimlich 
Rt. VlU. 81 (70). 6* 
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(6 in 8) abbl saTy^na prä inri9a. 
Er ericUürt «ieh wenn wir m»^ Pondonskmft sosclueiben , vgl. 
unter pdü. 

Einen zweiten könnte auf den ersten Anbliek Rv. X. 97, 13* = 
YS. XU. 87 ^ TS. lY. 2. 6. 4 su bilden icheinen 

Siikäm yakshma pr& pata. 
Niclit aber bei den Indern; denn hei deren mechanischer Zählung 
würde prd die nte Silbe eines 7 fiis.sip^t'ii Stollens sein und sie hätten 
ihn als mangelhatteii bestehen lassen müssen, ^\'ir würden — mehr 
vom Metrum als der Silbenzahl geleitet — entweder sdkäm jfaksh^ aU 
Vertreter tod vier Silben betrachten . oder vielleicht gar wagen iaksh^ 
SU lesen , und dadarcfa die Silbenzahl — acht — vervoUetftndigen ; dann 
wlirde prä die 6te Silbe eines SsUbigen Stollens werden; allein der 
Mangel der Dehnung wfirde sich dadurch erklären, dass die aehtsilbigen 
Stollen oft mit — sohUessok (vgl. Bf. Malier TnmiL, Fref. CXXQ. 
64. pradfvi (RPr. 533) zwei Fälle Rv. III. 46, 4* 
(8 in 11) rndram sömisa^ pradivi sutft'sab 
und Kv. VI. 21. 8« 

(8 in 11) tvawi hy (iivih. pradivi pitri»4'm; 
es ist nümlich tiiäm und /(/ dj/ih zu lesen. 
66. bhava ein Fall, TS. 1. 5. G. 3* 

(8 in 12) ui& trutu fivö bhava vardthy&h. 
So Weber's Ausgabe und die von Whitney gebotenen HttUsmittel, 
da er su TPr. III. 8 (S. 91 Z. 9->12) diese Stelle nicht unter denen 
mit Dehnung (bkmi^ anfahrt Im Rv.V. 84, 1 und YS. III, 86, wo der 
Vers ebeniall« mh findet, erscheint, der Begd gemlsa, MmoA; Sv. I. 6. 
8. 2. 2 hat die V. L. bhuvo (flQr Mmn») statt dessen. Sollte TS. nieht 
auch in bhavd zu ändern sein? 

66. bhavantU (RPr. 529) ein Fall, Rv. Y. 61, 12* 
svastÄye Sdityä'so bhavantu nah 
aber irrig gefasst , vgl. unter dadhdtu: wie dort ist auch hier suastdye 
zu lesen; der Stollen ist zwölfsilbig mit schliessender iambiscber Uipodie, 
in welcher ^At die Ute Silbe, d. h. die KOrze des letzten Jambus ist. 
Butor.'pKM. GSosm; XX. L I 



66 THEODOR BBNFBT, 

67. mfidha (KPt. 533) ein F«ll. Br. VIIL 86, 80« 

(6 in 8) d'n no vdyo madha piba. 

Der Schlussfuss des 8 silbigen Stollen« iat wie oft «vv — (i^l. M« 
Müller Transl. Pref. CX\ ). 

58. niainm (KIV 5;'.:{ ein Kall. Rv. X 25. 2' 
(8 iu 12) ddhd kumä ime mäma yi vo mdde. 

Der Mangel der Debnung erklirt lidi wahrscheinlich dadurch, da« 
der folgende Fom den Refrain bildet; vgl. unter jämtsku. 

69. mftrtasya. Ans dem Commentar des Uvate in RFr. 588 (vgl 
M. Müller zu dieser Regel und Regnier's Ausg. des RPr. Bd. II. 22. n.) 
geht hervor, dass, wie in den Aus-uben des RPr. von Regnier und M. 
Malier, so auch in dem Texte, welcher Uvafa vorlag, nicht märtagfOt 
sondern vii'tn.si/n i^elesen ward. 

Es giebt nur einen Fall, in welcliem in vd'tusjfa der allgemeinen 
Regel gemitt vielleicht der Auslaut hätte gedehnt werden massen. aber 
in dem SamhitA-Text kurs geblieben ist Es ist diess Rt. X. 88; 4* 

yi\)An6 A(vA v&'tasya dhüni. 
Als Metrum de* Yetses, weldiem dieser Stollen angehört, wird im Saiw 
vftnttkrauia, gleich wie für die drei vorhergehenden, so wie für den 6ten, 
8ten. und lOten bis Ilten rurastadbrilmti angegeben, d. h. vier Stollen, 
der erste von 12, die drei folgenden von H Silben (RPr. 905 ; allein 
der häufige Wechsel von 12 und 11 .silbigen Stollen hat sich iu diesem 
Hymnus so »ehr gehend gemacht . dass der 12 silbige nur im 3teu und 
Ilten Verse erscheint, dag^en im Iten, 8ten, 6ten, 8ten, lOten» 
18ten, ISten and 14ten elftilbtge. Der 4te ist der hier aar Sprache 
Icmnmende. 

Augen sdieinlich haben die Verfasser des Prätiv*. . welche v^tasya 
als Ausnahme von der allgemeinen aufstellten , diesen Stollen , welcher, 
mechanisch gezählt, nur 10 Silben darbietet, durch Anwendung von r. 
973; 974 zu einem der Regel der Purastudb/'ihati entsprechenden zwölt- 
silbigea vervollständigt, indem sie 

T^jdnd A9QVA vA'tariya dhünf 
lasen. Darin ist das anslantende a in väiag^ die lOte Silbe einet 
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IStUIngen Stollen« and liStfte der allgemeinen Begel geraln gedehnt 
werden müssen, würde also in der That eine Ausnahme bilden. 

Allein der Verfasser der Chandonukramawi* betrachtete den Vers, 
wesentlich der mechanisclien /äliluiig «icmiiss (d. h. 10 -|- 8 + 8 -f- 8 
nur mit mit Aufliobung des Saiulhi in stos/iy ddhvanah, d. h. Wieder- 
herstellung des urs])uuii^licht.'n .stushi ädh^), alseinen o4 silbigen, speciell 
entweder als eine um zwt'i Silben vermehrte [svaräf) Anush^ibh (d. h. 
10 -j- 8 + 8 -4- 8 statt 4x8), oder als eine um zwei Silben ver- 
minderte {virAj) Biihatf (d. h. 10 + 8 + 8-1-8 atatt 12 + 8+8+8 
d. i. statt einer Satobrihati}^. In diesem Fall ist das auslautende a in 
v^tasjfa Bwar in der 8ten Silbe, aber eines lehnsUbjgen Stollens« und 
eine Dehnung nicht verstattet. 

Das Beispiel ist demgemäss, wie Vvata sich ansdrfic^t, martkakum 
'nicht dem Zwecke entsprechend', 'werthlos'. 

Man suchte demnach nach einem anderen und glaubte dieses in 
dem "Worte mdrtasya in Rv. VIII. ]1, 4'' gefunden zu haben. Der 
Stollen lautet sammt dem vorhergehenden 
anti fit santam dha 
yaji'iäm martasya rip6b« 
Der Vers, welchem diese beiden Stollen angehören, wird als dne Giyntil 
gefittst. d. h. soll der Begel nadi aas drei acbtsilbigen Stollen bestehen. 
Diese Zahl erhält man, wenn man — der Venrollstandignng wegen — «ufr^ 
tag^ liest; dann tritt das auslautende a desselben in die 6te Silbe eines 
Stilingen Stollens und hStte gedehnt werden mOssen. Der Mangel 
der Dehnung würde eine Ausnahme von der allgemeinen Regel bilden. 

1) Sie wird demselben Qaunaka zuKCScbrieben, welcher auch für den Verf. des 
RPr. gilt (vgl. M. Müller, A bistory of aucient Sanskrit Literatare p. 216 u. 218 
n. sonst). Wenn er demgemän fiir den geHunniten Libalt beider Weilw Terant- 
worlüdi stt naehsa wire, würde er is dem zu bssprsebsiideii Falle in anffdlsodeu 
mdenprach mit sieb st llist stehen. Allein einerseits iit die Verfasserschaft keines- 
Weges ganz sicher und andnrseits ist das Priiti(;äkhya zu der Gestalt, in welcher 
es uns Torhegt, erst nach und nach gelangt lud eine Verbindung von Arbeiten ver- 
sduedener Zeiten and Hinner. 

S) s. Uvala bei M. HSUer zu Pr. 528 p. GLZXUL 

18 
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Diese Auffassung konnte dem Gewissen der indischen Foncher, 
'welche bei den Metren fast nur die .Silbenzahl berücksichtigten , von 
ihrer rhythmischen (Jestaltnnsi; fast noch car nichts erkannt hatten, voll- 
ständig genügen ; allein völlig eben so berechtigt würde vom indischen 
Gesichtspunkt diejenige AuÜasäung vonRv. X. 22, 4^ sein, nach welcher 
v^tatga eine Ausnahme von der Begel bilden wfirde. Wir • rnttistm 
alw», wollten wir wie die Inder verfahren , sowohl vdtta^ als märtasjfa 
als Ansnahmen aalstellen und annehmen, dass die Verfiuser des Pr&ti9. 
eines flbersehen hKtten; eine Annahme, welche bei der wunderbaren 
Sorgfalt, welche vor allem das Rv.-l'rdtiv. auszeichnet, so gut wie un- 
denkbar ist. Es ist mir daher kaum zweifelhaft, dass sie mdrtn.sijii nicht 
im Auge liatten. da.ss sie in dem Stollen, welchem dieses Wort angi lH'>rt, 
vielmehr, wie diess gerade in der Gäyalri oft vorkommt, einen sieben- 
sübigen Stollen sahen; und das» Uessen de sich wohl durch den vor- 
heigebenden bestimmen, weldier ebenfalls siebensilb^ ist und durch 
keine Kunst in einen achtsUbigen verwandelt zu werden vermag, Da- 
fgegm. sehe ich keinen Grund, weswegen diejenigen, welche in K. 22. 4* 
den ersten Stollen einer Purastddbrihati sahen, — und dafar sprechen 
die drei vorhergelienden und mehrere oben angeirehene folgende Verse 
des Liedes — nicht die indischen Mittel hätten auwtMideu .sollen, durch 
welche die nöthige Zwölfzahl vervollständigt werden konnte. So wie 
de sich abw daiu entschlossen, bildete der Auslaut von va tasya in seiner 
Kflne in der That eine Ausnahme von der BegeL Wir glauben desa- 
halb, dass die VerSuderung von «^ftuya in mdtta^ völlig irrig ist. 

Eine andre Frage ist aber, ob die Inder ein Beoht au dieser Ver- 
ToUstKndigang von unserm heutigen Gesichtspunkt aus hatten. Wir 
räumen zwar ebenfalls der Silbenzahl eine grosse Bedeutung ein, aber 
eine noch grössere dem rhythmischen Bau der vedisclien Verse , und 
hier sprechen eine grosse Menge von Analogien — welche theilweis 
aobon angedeutet sind, ab« erst in dnk Beitrigen cur Yedemnetiik ge* 
naner erOctert werden können — daför, dass beide hier besprochene 
Stollen, sowohl X. 88. 4*, als VUL 11. 4^. unveilndert au bewahren 
«ind; dafDr entscheidet für die erstere Stelle auch der Umstand, dass 
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^ifva in den nnzlhligen Stellen in denen es vorkommt, «tets sweisilbig, 
nie dreisilbig in lesen ist (vgl. S. 2S). 

In Beiug enf X. 22, 4* ist ausserdem sclion bemerkt, dass in dem 
gaaien liede die ersten Stollen nur sweimal zwölfsilbig, sonst immer elf- 
silbig sind; wir haben aber schon mehrfach darauf hingewiesen, dass 
sowohl in «WÖlf- als elfsilbigen Stollen nicht selten die beiden ersten 
FQsse nnr aus sieben {statt 8) Silben bestehen ; endlich giebt es keines- 
wegcs wenige Beispiele, in denen elfsilbige Stollen »t? — schliessen vgl. 

S. 50 und 02. Das Metrum von X. 22, 4' ist sonach v \vv — . 

lieber die Art, wie es zu lesen ist, kann ich erst an einem andern 
Orte mich aussprechen. 

Wm VIII. 11, 4^ betnilt, so ist, Ihnlich wie in den elf- nnd zvOlf- 
albigen Stollen, auch in der GAyatif nicht selten der vordere Fuss um 
eine Iffilbe zu knn und der hintere hat, wie schon erwfihnt, mehr&ch 
die Form — «e — . Beide Stollen dieses Verses sind fast gans gleidi 
gebaut; der erste — r— | — vvv, der zweite [ — ee — . 

6Q. mä'nushasya (KPr. 534; ein Fall Rv. I. 121. 4* 

(8 in 11) dpa druhö raä'nushasya diiro vnh. 

61. nnisva (RPr. 532) ein Fall. Kv. IX. 93. 5» 

(8 in 11) mV no räyim üpa nnisva nrivantam. 
Vcrnnithlich niueht Position (vgl. unter iuvasi und jidtij. 

62. niÜrdllJlIli (Ul'r. 532). ein Fall Rv. VIL 70. 
(8 in 11} ni pärvatasya mürdhdni sMantft, 

\yata hat M. Maller in beiden Ausgaben Kv. VIIL 67 (Vtt. 9), 8^ 
Aufrecht hat richtig jrififj. 

68. raksba RPr. 680} ein Fall Bv. X. 58, 6^ 

(8 in 11) jy^hmata^ pathö raksha dhiyd' krit&'n. 

Im EPr. wird bemerkt, dass dieser Mangel der Dehnung nur vor 
dhiyd' erscheine. Diese setat einen oder mehrere Fülle voraus, wo raksha 
der Regel folgt Es giebt nur einen. nftmUch Uv. X. 87, 20*^ ^ Ath. 
VUI. 3, 19. 

Dieses Geijenbeispiel konnte üvafa sonderbarerweise nicht hnden; 
auch bei M. Müller fehlt es noch und Regnier glaubte sogar, es gebe. 
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kcins. Irli erwähne dieses nur, um darauf aufmerksam zu machen, um 
wie viel l)i!SM"r die alten Vi iicuforscher im V'eüa bewandert waren, aU 
ihre späten heimischen Couiuieutatureu. 

64. riUasi (RPr. 5SS) ein FaU Rt. X. 88. 4« = VS. XVIL 88 
(s TS. IV. 6. 8. 8, wo aber- V. L.) 

(8 in 11} Md'rte tA'rt» rijan nishatt^ 

66. rftojast (RPr. 531) ein Fall, Rt. VIII. 12. 18° = Ath. XX. III, 3 
(8 in 12) ukth<? vä ydsya rdwyasi sam i'ndubhih. 

Dieses Lied ist im Metrum Ushwih gediclitct. d. h. der Vers be- 
steht aus drei StolU'n, deren beide erste acht S;lbcn enthalten, der 
dritte 12. Es tritt darin die Besonderheit hervor, dass stets (mit zwei 
sehr unwesentlichen Ausnahmen) drei Verse mit denselben Wörtern en- 
den und mit einer, wahrecheinli«^ xn tndemden, Auinahme diese WSrter 
dnrch Cisur von den Twheigehenden 8 Silben getrennt sind, also Re- 
frains bilden; so enden Vets. 1. 8. 8 tdm Imah*; Vers 4. 5. 6 ««• 
väkshitha; Vers 10. 11. 12 mfmita it\ Vers 13. 14. 15 ritdsya ydt; 
16. 17. 18 sdm indubhih ; Vers 19.20. 21 anaruh (zu lesen i / (inaguh); 
Vers 25. 26. 27 mvakshatuhi Vers 31, 32. 33 jträ'dhvar^ (zu lesen prä 
adhvari). 

Etwas abweiohend sind Vers 7. 8. 9, wo 7 daarSUtajfatt 8 und 9 
frd vämidke sddiessen. und Vers 82. 83. 24, wo die bdden ersten «fis 
^ose sohliessen. der dritte tim öjtua^ (wahrscheinlich su ^Vm sn Sndem). 

Vers 28. 29. 30 haben die GBsor niefat vor den loteten vier Silben, 
sondern scbliessen bhücandni yemire; voigldehen wir aber Vers 89 
yadii tc nvA'rutir viVas 
tübhyam Indra niycmire 
4'd it te viqvA bhüvamini yeraire 
SO scheint kaam zweifelhaft, dass statt bkiivandni yemire zu lesen ist 
MiliMmd ni yemin. 

Wir darfen danach sagen . dass dieser Hymnus eigentlich in 11 
Trica" s von 3 Stollen sn 8 Silben mit einem viersilbigen ReAfoin MtfiUlti 
der Refrain aber scheint, wie unter rra [vgl. mtfma) bemerkt, bisweilen nicht 
als Theü des vorheigeiienden Stollens betrachtet an sein (vgU unter wa\. 
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Doch wie am a. a. O. will ich auch hier nicht bdgen, da8$ die Dehnung 
in ODBenn Hymntu in Yen 2* (<SWfAtf) und Vers 28 {mittkaUi) vor dem 
Kefrain der Begel gemSss eingetreten ist, was vielleicht als eine der 
vielen Inconsequenzen in der Sawjh. zti hotrnchten ist. 

66. varanta llPr. 532) ein Fall lU. II. 24, 
niildbln'h rarddbhir düro varanta vah. 

Mechauisch gezählt ist das auslautende ''>ta in der That die lOtc 
Silbe eines 11 silbigen Stollens; allein der ganze Vers ist mit vollew 
Becht. wie last der ganze Hymnus, in der Annkr. als Jagati beceichaet 
vnd dass aach dieser Stollen so sn ftssen ist zeigt der Schloss, welcher 
In vartmta vah eine regelmässige iambische Dipodie darstellt Die beiden 
ersten Fasse haben, wie so oft nur 7 statt 8 Silben; die sieben letzten 
Silben haben genatt denselben Bbythnns, wie der in § 12 erwihnte 
X. 77. 4\ 

67. varuiia [KPr. 533). 

Hieher gehören jedenfalls drei Fälle; fraglich ist ein vierter. Die 
drei ersten smd Rv. L 24. TS. I. 5. 11. 3 

(8 in 11) iva te hHo vanma nimobhir; 
famer Rv. VII. 86. 8* 

(8 in 11) priccbö tad cno varuwa didn'kshu 
eigentlich didrikshtih (s. Erste Abhdlg Bd. XIX S. 249); 
endlich Rv. VIII. 27, 7« 

(8 in 12) sutdsomdso varuna havamahe. 
Fraglich ist ob hieher zu rechnen Bv. II. 28, 6^ 

ap6 sd myaksha varofia bhiyAsam mdt. 
Folgen wir der SamhitA und bestimmen das Metrum bloss nach der 8U- 
bemabl, dann bildet «na fivilicb die 8te Silbe eine« 12 silbigen Stollens 
und der Manf^el der Dehnnng ist gegen die Regel. Allein der ganze 
Hymnus ist in Trisli/ubh und so sind auch die übrigen 3 Stollen dieses 
Verses nur rlfsilbig; der Schlussfuss vv — v ist ebenfalls auffallend und 
wir werden dadurch berechtigt, wenn eine leichte I'mwandlung diese 
Unregelmässigkeit weg^chatlt, sie nicht von der Hand zu weisen. 

Das Thema 6%(js ist aus Mf durch AfSz m entstanden; s^e Ui>- 



72 THEODOR BENFEY, 

form war demnach bhidSt dann, mit Verkarsung vor dem folgenden V'okal, 
btiäs und endlich der spätren Aussimiclie gemKss bh^fmt Es ist nun 
zwar keine Frage, dass b/iit/ds der organischeren Form naher steht als 
bhi/ns ; allein es ist keinem Zweifel zu unterwerfen, dass zu der Veden- 
zeit die I äquidirunfjf liquidii barer Vokale vor nachfolgenden uniLhnlichen 
schon oft eintrat. Spctiell ist das aus diesem Nomen entstandene V'er- 
bum schon im Rv. II. 12, 1 entschieden bhyas gesprochen und erscheint 
auch so im Samhitd-Text; eben so im Sv. L 4. 2. 4. 2. Aach im 
Naighanluka, dem Nirukta und Dhfttnpftlfaa wird es nur hl^af gesehrieben. 
Die dasu gehörigen susammengeeetsten Nomina, tM{-6i^Mrf und «oa-5^yaft( 
erscheinen im Ath. XL 9, 17 und >war entschieden mit y an sprechen. 
hki^ selbst ist swar im Ev. an IS SteUen avmtUb% au sprechen; an 
mner aber entschieden hhjds, nBrolich Bt. IX. 19, 6 und ich nehme 
darum keinen Anstand, diese Aussprache auch fQr unsre Stelle vorzn- 
schlaj^cn. Wie leicht unter dem Druck des Metrums, dem Einfluss des 
Acccnts, durch welchen / in die schwächste Stelle gcrieth , durch die 
Analogie des Verbunis f/fn/as und scliou an und für sich durch die im Sans- 
krit früh begonnene Feindschaft gegen den Hiatus Synizese von ia zu 
f/a an einzelnen Stellen eintreten konnte, bedarf wohl kaum einer weit- 
Uuftigen Ansftthrnog (vgl. übrigens meine Abhdlg ftb« das Soff, ta ia 
Bd. XYI S. 91 £). 

Lesen wir demgemSss &A)MfMm, so erhalten wir einen elfsilb^en 
Stollen und die Silbe ist von einer Position gefolgt, also die Dehnung 
nicht verstattet 

In Bc/u<:^ auf die flbrigen Fälle vgl. man das tber die VokatiTe 

unter Imlra bemerkte. 

68. vaVrUyilma (RPr. 528) ein Fall Rv. VII. 27, 5' 
(8 in 11) &' te mAno vavrityama niaghd'ya. 

69. yasaväna (RPr. 530) ein Fall Rv. X. 22, 16 
(8 in 11) m£k' rishanyo va^iav&ua vasuh sän. 

Vokativ vgL unter Indra. 

[naka hat H. MflUor in beiden Au^ben und ebenso Auliedit in 
Bt. m. 25. 2" in 
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no dflvA iti vaha purakiho; 
Ott «1« AQdnit Ton iwAa ist 8 in 11 und mfinte gttdehnt Nm. 

Das Prdtif. kennt diese Ausnahme nidit Denn Begel 456 gehört 
nicht hieher; es üt daher schwerlich MissverstSndniss derselben, sondern 
sicherlich Fehler, wie oben ire^a und y4to bei M. M., und in vakä sa 
corrigiren]. 

70. vahasi (RPr. 533) ein Fall Kv. VIIX. 60 (49). 16* = Sv. 1. 
1. 1. 5. 2. 

(8 in 12) dtandro havyd' vahasi havishkrita. 

71. yä'tasya, a. unter »«rfeigra. 

78. TiTdiOiailtB (RPr. 688) ein Fall Kr. X. 98. 18' 
dyutidyAmftnaM fiTridhanta nrinA'm. 
Das Metmm des Veraes itl, der indischen Anndime gemiM. BnatAiar 
pankti d. h. ea besteht ans vier Stollen , deren beide erste je 18 Silben 
enthalten sollen, die beiden folgenden 8 (RPr. 919). Demgemfiss nah- 
men der Scholiast Uvafa und sicher auch die Verf. des Priti^ an, das* 
der vorliegen«le Stollen 12 Silben enthalten müsse und um sie heraus- 
zubringen, griffen sie zu dem gewöhnlichen Mittel statt dtjutdd^ zu lesen 
diyutäiP (vgl. §. 2. 3). Dadurch kömmt das auslautende a von vdvti- 
dhanta in die lOte Silbe eines 12silbigeu Stollens und hätte gedehnt 
werden müssen. Der Mangel der Dehnung würde also eine Ausnahme 
Inlden. 

Allein wir haben echon bemnkt, dass elMb^ und swOl£ril1qge 
Stdlen aberans hiafig wechseln nnd dieses geadiieht gerade in nnsorm 
Xiede in den ebenfalla al« Praatirapankti gefattaten Veraen 1 in a nnd b, 
ebenso in 4 in a und b und in 14 in a; es ist also kein Grand den 
Sit beapreohenden Stollen nothwendig zwulfsilbig zu machen. In den 
eben erwähnten 5 elfoilbigen Stollen ist üsmer der Schlussfuss der regel« 

mässige der elfsilbit;en v ■; wir dürfen denselben demnach auch in 

dem vorliegenden erwarten. Ich habe nun schon gelegentlich bemerkt 
(S. 52), dass ri in den Vedcn auch lang gebraucht wird ; insbesondre ist diess 
überaus häufig bei dem Genetiv niinam der Fall {vgl. Grassmanu Wtbch. 
S. 750), welcher ja auch im gewöhnlichen Sanskrit beide Formen nriaam 
Histor.-pitilolog. Classe XX. 1. K 
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und niindm hat 'YAn. VI. 4. 6). DemgemlM hat der Stollen daa legel- 
xnfiMige Metrum emes elfsilbigen 

' I -V— I ^ 

iu welciieiu das ia Frage kommende auslautende a der 9tm SUbe ange- 
hört vad gar sidit gedahat watdan darf. 

78. Tf (BFr. 688) vier oder, wenn man den sweimal er»chemendan 
doppalt sihlt. iBnf VtSl», snnäehit Rt. I. 62. 5* 

(10 in 12) grin&D6 ängirobbir daena vi var. 
Vielleicht ist an die Stelle des gewöhnlichen Schlusses der schon 
mehrfach hemerkte ««— getreten; Vgl. jedoch das an dem 4ten fUl 
zu bemerkende; 

ferner ßv. VII. 59. 2" = VII. 27. 16* 

(8 in 12) pra ai kshäyam tirate vi mahir isbo; 
dann Bt. IX. 97. 38^ St. IL 6. 1. 4. 8) 

(8 in 11) 6VM aprl rödad vf Oti flva|i 
St. hat aber der R^el gemin «f, gedehnt. 

Endlich Sv. I. 4. 1. 3. 9 = VS. XIII. 3 = TS. IV. 8. 8. 8 
s Ath. IV* 1. 1; Sv. sat^^ ca y6nim äsata^ ca vi vah. 

Dass vi vah in meiner Ausg. nur durch Druckfehler verbunden ist, 
habe ich im Druckfchlerverzeichniss bemerkt; ich föge hier hinzu, dass 
es im Mscpt des Pada-Textes £JH. 2130 entschieden getrennt ist; 
wahndieinlich auch in dem der Berliner Bibliothek; dodk habe ich dat 
nicht notirt. Im Ath. ist in Both und Whitney*! Angabe vi getrennt, 
also ftnd die Tkennnng wohl anch im Pada-Text Statt In der TS. 
aber ist vivah als ein Wort ge&sat («gl. Webei's Ausg. a. a. O. und Ind. 
St. XIII. 45]. Wie es in der VS. damit sieht, IS^st sich aus Weber's 
Ausgabe nicht entscheiden, da in ihr nach der alten Weise die Prftposi» 
tionen mit dem Verbum stets verbunden sind. 

Die Verbindung mit vah in der TS. erinnert an das was unter 
nt bemerkt ist; sollte nicht, wie in Bezug auf dieses, auch in Bezug 
anf das Verhiltnisa Ton vi in vor ein Zweifel nnter den Bedtirem der 
Veden bestanden haben nnd wie bei ni so hier aneh bei W der Uangd 
der Dehnung darans in erklSren seinf Idi wage nicht die Fngß m 
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entscheiden — denn al« Tediadier Aorist dee Gausale liess es sich schwer» 
Uch fasten, da dieeer gerade f/har gelautet hahen wflrde; auch wOrde 
dann kdnAccent haben eintreten kSnnen; dodi ^ebt es Anomalien ge- 
nug in den Veden. um sdbst diese oder eine andre ni^rammatische 
Anfiassnng in der Zeit der CorrapUon ftr nicht nnmüglidk an halten. 
Wie man übrigens aber diesen Fall urtheilt. so wird man auch «ojk 
im ersten Fall Rv. I. 62, 5* aufzufassen haben. 

74. vimadasya (RPr. 630) ein Fall. Kv. X. 23. V 
tava cendra vimaddsya ca rfslieh. 

So wie der Sa;«hitti-Text vorliegt, fällt in der Timt das au.shiutende 
a in die 8te Silbe eines elfsill)i<:eti Stollens und hätte also gedehnt wer- 
den müsseu. Allein die neuere Forschung hat unzweifelhaft festgestellt, 
dass auslautendes a mit folgendem anlautenden rt su einer Silbe wird 
(Tgl. Grassmann Wtbcb. Vorr. S. VII); so ist biw m rühelt nva Be- 
prSsentant von swei Silben, und um die Zahl von 11 Silben Tollsu- 
machen, ist der obigen Begel gemiss (s. § 8. 8) die Contraction in eatära 
wieder aufznbeben und an lesen 

tiva ca Indra vi:aadisya cirsheh 
dadurch eriiBlt der elisilbige Stollen erst eine rhythmische und regelmässige 

Form VW — | vvv — | v und das in Frage kommende auslautende 

a &llt in die 9tc Silbo, durfte also gar nicht gedehnt werden. 

75. Ylähtapi (BPr. 532) ein Fall, K?. IX. 107, 14« (= Sv. L 6. 
3. 3. 8) 

samudrasyjl'dhi vislitdpi nianislu'no. 
Das auslautende t steht in der 8ten Silbe eines zwölfsilbigen Stollens 
und ist demgemlss eine Ausnahme von der BcgeL Aber ist die Lesart 
richtig? Der SAmaveda hat statt dessen mvAf^pe* Das Thema vishtdpa 
ist eben so gut belegt, wie wkft^» und es ut gar nicht unwahrschein- 
lich, dass zu der Zeit der Corruption, welche nicht anm wenigsten aus 
dem das Metrum verdunkelnden Vortrag hervorging, durch Einflust der 
beiden Stellen Rv VIII. 97 (86), 5 und IX. 12. 6 = Sv. II. 5. 1. 4. 
6, welche semudräsj/ä'dJn visk^ifi haben , die letitere, das Metrum schft* 
digende. Form an die Stelle von fritkfe^ gekommen ist. 

K2 
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76. Vihi (RPr. 533) ein Fall Rv. II. 26, 2» 
(8 in 12) yäjasva vira pra vihi manäyato. 

77. VOCemahi (ItPr. 634) ein Fall Rv. I. 167. 10* 
(8 in 11) vajdm 9v6 vooemahi samary^. 

Die VerftMer des FrAtif. haben statt fvö (nach dar Regel in § 2. 8) 
pni gdoien; aonat würde ^ki die 7te Silbe lein nnd keine Aosnahme 
Tim der allgemeinen Begel bilden. Da fodt mehrfiMb sweidUng m leten 
iefe (t. Graasmann, Wtbch. S. Ud4), so lewn noch wir ibnlieh fuö. Die 
Uni^lminigkeit erklärt sich wohl wie in avri (S. 4^. 

78. <>atäsya (RPr. 582) ein Fall Ev. I. 48, 7" 
nf dhehi ^atäsya nrind'm. 

Es giebt zwei Möglichkeiten den Mangel des Dehnung? zu erklären; 
entweder wirkte nrfi wie eine Position (vgl. S. 69, 61), oder der Schlussfuss 
des achtsilbigen Stollens ist, wie oft (M. Möller Transl. , Pref. CXXI), 
— i>t> — ; auch der vorhergehende sowohl als der folgende haben von 
der gewöhnlichen Form abweichende Schlnssfflase ; jener vvvv {vgl. M. 

Mflller ebdt. CXV), der folgende vv (ebds. CXVIII). und ich neige 

midi denfaalb an der sweiten ErldSrang. 

79. ^mtMm (RPt. 684} ein IUI Bt. VIIL 66 (65), 9» = ASh, 
XX. 07. 8 

(8 in 12) köno nü kam 9römatena nd 9a9mTe. 

80. sakbyä'ys (RPr. 534) siebenmal, aber in einem Refrain, 
also eigentlich nur einmal, &t. L 101, 1 — 7, wo Vera 1 sss Sv. L 4 
2. 4. 11. 

(8 in 12) marütvantam sakhyA'ya havdmalic. 
Die Verfasser des Prdt. haben suklnyA'ija (vgl. § 2. 3) gelesen, sonst 
hätte das auslautende a in der 7teu, uichi der 8ten Silbe gestanden. 
sakhj/d gehört zu den Themen, welche, wie fikit alle auf ji«, überaus 
hinfig noeh die nrsprOngUche Zwdstlbigkeit dea SniBxet haben (vgl 
«her das SnfBz m in den Abhdlgen XVI. 8. III und GraMmann Wibdi 
8. 1442 — 48); wir lesen demnach mMM^jw. 

81. BÜiniiy» (RFt. 689) dn Fdl Bt. X 98, 5^ 

(8 in 18 oder 11) lA'ryAmA'ai addanAjs ladhanjt. 
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"Wenn, sadhaniA zu lesen (vgl. Grassmann Wtbch 1463) , dann ist der 
Schlussfass vvv — . Doch ist wahrscheinlich — denn ich bezweifle sehr, 
dass die Jagati mit diesem Fass schliefen darf — hier die häufig eic- 
tretende Syniaeie Ton t 2u y (vgl. die Abhdl. tber Suibc ia «. a. O. 
S. 1S9) anranehmen ; dann liegt hier, wie so oft, «tatt des swOlfidlbigen. 
«in eUäUbiger Stellen mit dessen ngelmissigem Sdtlnss «— vor. 

82. gftdma (RPr. 532) «in FaU Bv. I. 173. 3^ 
(8 in 11) ndkshad dhötA piri sädma miti' 

83. samidbäna (RPr. 531) ein Fall Rv. X. 150, 2« 
(8 in 12) märtdsas tvi samidhdna havdmahe. 

Bern. 1. Das Pnltir. bestimmt die Ausnahme von samidhdna durch 
Hinzulügunf^ eines davor «gesetzten tvn, wie es in dieser Stelle erscheint. 
Danach sollte man annehmen, dass es auch einen Fall gäbe, wo sami- 
dhdna der allgemeinen Regel folgte. Einen solchen Fall giebt es nicht, 
wie denn auch der Scholiast hier mit Recht kein Gegenbeispiel an- 
ftlurt; wohl aber kSmmt samUkdna nodi einmal vor eben&lls mit 
kurzem Anslant, aber an einer Stelle, wo er nicht gedehnt werden durfte, 
nlmlicb Bt. IV. 6, 11 in der 9tMi Silbe eines elftilbigen StoUens. 
Sollte einer der Verfrsser dennoch diese Stelle im Auge gehabt haben 
und also dmreh jenen Zusats haben sagen wollen: 'eine Aosnahme Ton 
der allgemeinen Begel bildet samidhdna nnr wo ihm Ml Torhetgeht, nieht 
das andre*. Es w&re diess in der That unnütz und widerspricht der sonst 
in dem RPr. herrschenden Methode; vielleicht aber ist es ein Ueber- 
bleibsel einer früheren, welches die schliessliche Redaktion nicht entfernt 
hat. Vielleicht jedoch ist auch eine Ausnahme in einem |)rimAa gemeint 
(vgl. RPr. 58 und Regnier zu I. 14. 57, T. L p. 58). 

Bem. 2. vgl. unter Indra. 

84. Sarasvati (RPr. 531) zwei I^e, Bv. VU. 96. 5' und e»; 
der erste lautet 

(8 in 11) präti störnam SarasTati jnshasva; 
der «weite 

(8 in 11) ayim u te SaiasTati visidi^o; 
-vgl. unter btära. 
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85. sistu (RPr. 584) ein Fall Rv. VII. 65. 5* s Atk IV. 5. 8 

(6 in 8) sastu md'tä s&atn pitd'. 
Der achtsilbige Stollen schUeMt. wie lo oft — vv«— (vgL M. MAUar, 
Tnail. Pref. CXXI;. 

Ath. hat sniptu statt sdstu. 

86. tsalUUiruui (KPr. 534) zwei Fälle; erstens Kv. VII. 32. 5= = Sv. 
It 7. 8. 4. 3 

(8 in 18) Mclyäf cid y4^ iah4sr4iii fatt' «Udat; 
ftiDcf Rt. VIII. 81 (50). 8» 

(8 in 18) tWim pnrA' tabdsiAm fat&'ni ca 
^ lesen tudm). 

87. (sasahyama (RPr. 523) ein Fall Rv. I. 132, V 
(8 in 12) l'ndratvotilh sAsahydma pritanyatö. 

j»n° wirkt wahrscheinlich wie eine Position (vgl. zu /MSft). 

88. H (RPr. 531) ein FaU Rv. IL 80. 1* 

(10 in 11) TayiM te vija Indra viddhi ehü 
Der Stollen ist ein elfnlbiger, aber mit dem ecbon mehifiMdL 
bemerkten (vergl. z. B. anter jirfnoi) Sddnw «« — ; gans ebenio 
■eUiewt anch der 8te Stollen. Das Metram de« HalbTenet iit 

9—' — V I V — V — I vv — II r t? — r | '-v — | vv — || . 

89. SÜmakliaya (RPr. 530) ein Fall Rv. IV. 3. 7* 
(8 in 11) käd rudra'ya siimakhaya havirde. 

90. SUVltÄ'ya (RPr. 531) ein Fall Rv. VI. 40. 3* 
(8 in 11) rndrd' y&hi ravitft'ya maM nal^ 

91. SrUa (RPr. 530) ein Fall Rv. hl. 16, 6* 

(8 in 18) «4m rAyi' blid'yasä «rija mayobhiinA. 
98. BOma (RPr. 532) ein Fall Rr. IX. 110. 2* = Sv. 1. 5. 1. 5. 6 
(8 in 12) 4nu bi tT4 «ut^M «oma m4d4ma«i 
ij^ nnter Indra. 

93. smasi (RPr. 532) ein Fall Rv. VIII. 18, 19« 
(8 in 12) yushmö id vo äpi shmasi sajitye 

(sa lesen sajätie). 

94. BTipta «. nnter Mtote. 
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96. iumatt (BFt. 688) ein Fall Bt. VI. 89, 6* 
(8 in 11) pnrd' ob Tritxi' luuwti ni diijib. 

96. haryai^Ta (BF». 689) ein FrU Bv. X. 188. 8* » TS. IV. 7. 

U. 4 = Ath. V. 3, 8 

8^ nah praj&'yai haryi^va mrifayn. 
Der Auslaut von haryacva befindet sich in der Tliat in der 8tcn Silbe 
eines elfsilbigen Stollens, sobald man es dreisilbig liest wie es sich im 
Texte findet. Der Mangel der Dehnung liesse sicli dann entweder da- 
durch erklären, dass das folgende mxP Fositionskraft hat, oder nach 
Analogie von Indra, wo man vergleiche. Allein das Thema harj/a^va ist 
dnrehweg hariofva tn tinreelien (a. Giüimann Wtbeb. S. 1663) ; in diesem 
Fall gehört der Anslantvocal der 9ten Silbe an und ist nidit au dehnen; 
der Stollen wire nun ein swAlfsilbiger nnter elftilbige gemischt, wie in 
7*-*. Baas aber der Vokal n in dem Verbnm meid in den Veden fast immer 
lang gebraucht wird, ist schon oben unter «fti angedeutet und damit er- 
halten wir in dem vorliegenden Stollen einen swfllfiilbigen mit regel-< 
massigen Schlussfass und dem Metrum v — v — I — vv — | t? — v — . Im 
Atharva tritt an seine Stelle ein regelmässiger elfsilbiger durch die V. I* 
mrtda statt miüaya. 

Beiläufig bemerke ich dass im Isten Stollen 
uruvyacri uo mahishdh ^drnia jawtsad 
urt^äcä zu sprechen ist, gerade wie iu der TS. tu oder tiü mit folgenden 
wrf oder v^vä sieb zu taattnai u. s. w. susammensiehen (vgl. TPr. V. 13) ^) 
und im Br. «Kvdnd fut durcbgehends näiut an lesen ist (vgl. 'Einleitung 
in die Grammatik der vedisdien Sprache* in den Abhandl. Bd. XDL 
& 184 ff.). 

97. hf (BPr. 633) vier Fttlle. ezstens Bv. II. 14, 8^ 
(8 in 11) j6 gft' udA'jad dpa hl vaM» v£bi; 

femer V. 2. 4' 

(10 in 11) ni tk' agribhrann ijamshta hi shAh; 
dann V. 2. 7" 

1) Das einzige von Whitney zu TPr. Y. 13 für (ti rä'vd gegebene Beispiel ist irrig d- 
tirt; es miiis bdsseo VII. 5. 7*. £8 üodat sich jedoch noch «in nraites TS.IL 1. 5. 4* 
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(10 in 11) yü'pdd amooco 4gamiahta hi sbdh; 
endUch V. 2. 8* 

(8 in 11) hriniyämÄuo äpa hi mad aiye^. 

g. 16. 

In den im vorigen § «ii^eAUurten Ausnahmen irt die Beieditigang 
rar Aofttellnng denelben bei nicht wenigen von mir «ngeswrifelt. Reohp 

nen wir diese ab , so bleiben von den 97 Nummern nur 42 . also noch 
nicht einmal die Hälfte übrig, oder von den 117 Stellen, in denen diese 
Ausnahmen sich finden würden, nur 50, angeführt unter anudi^ifa oder 
nnii(hiri/a , ii\)t/ä , a.sanäma, ä'i/iishi , iva. ishant/asi, unnasi, iishiisi, ürnuhi, 
/(tinu/ii, t etiiti, jiglidmsasi, tämasi, tirasi, dadhiinalii. dulinnhej/a, divi, didihi, 
dk&Mt nü, piUri, purujtrajdtäsjfa , pradivi, nUSnushasi^a , mMidm, ruMm, 
Ti^asit wmri^iiiM, vaktuit vHUt pr&maUmi, aaU^^jfo, »idanäfn, »dämmt 
»aUuräm, tilnuütkäjfa, «miciy«» jryAt MMtfif AdtftfAb kt- 

Selbst unter diesen hatten aber vielleicht noch einige angezweifelt 
werden können; doch sind schon ursprQngliche Inconsequenzen in den 
Veden als Folge der verschiedenen Zeiten und \'crfasser. denen sie ihren 
Ursprung verdanken, unzweifelhaft anzuerkennen und für weitere Zweifel, 
welche sich aufdrängen mochten, ergaben sich doch keine derartige Ana- 
logien, wie aie sich snr Stiltie der voigebrachten darbotra. So s. B. 
wird es jedem anifidlen. dass anter den von mir nieht angeiweifdten 
Illlen so viele WBrter mit analantendem i aidi befinden; nämlich unter 
den eben au%esfthlliB 42 nicht weniger ab 86» also weit aber die 
HBUte; es drängt sich da unzweifelhaft wohl mit Recht die Frage auf: 
liegt in dem Vokal i etwas, oder wurde er in der Vedenzeit so «jespro- 
chcn, dass er in der Cäsur wie ein schweres (d. h. natura oder po itione 
langes) i gelten konnte? Ich kann die Frage vom sprachlichen Stand- 
punkte aus nicht entscheiden, da mir die vedischcn Lautgesetze keine 
Analogien dafilr gewähren und habe desshalb alle hieher gehörigen 
ISUe onangesweifelt gelassen. 

Nachtrag. 8. 36 Z. U füge luau hinzu: So auch TÜ. L 7. 10. l Jdgrijfäma 
statt jägriydma und vieUeicbt lU. X. 32, 9 kriifdtna. 
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Die Statthalter Von Igypten 

zur Zeit der Chalilen. 
Voo . 
F. Wästen/eld. 

To i y ti i gw i ia dar Sümig dar KanigL Qm. d. WiN> tm 6. fW». tSTS. 



Als ich vor dreissig Jahren die Ehre hatte, der Königl. Gesellschaft 
die Geschichte der C'opten vorzulegen war es meine Absicht, alsbald 
zur Ergunzinig derselben auch eine Ge^chiclite der StattiuUtcr von 
Ägypten folgen 2U lassen, indess war damals das Material hierfür noch 
nicht ausreichend vorhanden und e« hätte nach Handschriften noeh nidit 
viel mehr ab die blotsen Namen derselben und ihre Beihen^Dlge fee^ 
•telU werden kfimien. Heii Prof. Bwald hatte echon vorhrn di« 
Gteeohicbte der Eroberung Ägyptens durdi die Anber nach Ihn Abd el> 
Hakam bekannt gemacht') und sie wurde dann auch von Weil in seiner 
Geschichte der (.'halifen ziemlich ausführlich behandelt; bei diesem tritt 
aber in der Folge Ägypten itunier mehr in den Hintergrund und nur 
die wichtigsten dort vorkoamenden Begebenheiten werden dann noch 



1) im dritten Baade der Abhaadlmgen der K. Oes. d.Wia8. 184fi und aepant 

abgedruckt. 

2) in der Zeitschrift für die Kunde des Morgenlaades. Bd. 3. U. 3. 1840. 
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nuiftena m den Noten, enriUint Jetst liegen dkTOffsOglichatenQneUen» 
■ehiifltateUer ftr die Geschiehte von Ägypten gedradct vor, nimlich 

Macrfzf (gest. 845) ialx^l Bulak 1270 (1853). 

Abul-Mahdsin, (gest. 874). Annales, ed. JnfaboU. Lugd Bat 1855. 

Sojüti (gest. 'Jll; ^yüLsil ^^^-»^ v'-^ Cairo. 

Durch Ziisammcntrnguiig der darin enthaltenen Nachrichten in meist 
würtiiclier Uebersctzung uud mit Benutzung einiger anderen Hültsmittel 
wt die nachfolgende «nsammenhfagende Darstellnng versucht worden, 
deren erate Abtheilnng die Zdt von dem iweitmi Chali£en Omar bii 
inm Untergänge dea Omeijaden-Beiches oder die Jahre 17 bi« 1S2 der 
Higra mnfaut 
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1. Abtheilnng. 
* Ton Omar L bis Marwto IL 



*Amr ben el-'Afi, «na aner angetdieiieii Eaniilie der Kueisch 
an MelMta, hatte en ihren Handelsreisen nach Fellatba Theü genommai 
und war von dort auch einmal in Begleitung eines Christlichen MOndiec, 
dem er das Leben gerettet hatte, nach Alexandria gekommen*); er ge- 
hörte zu denen, welche wegen der Zwistigkeiten, die bei Muhammeds 
Auftreten entstanden, nach Habessinien auswanderten, ohne schon för 
ihn und seine Lehre Farthei genommen zu haben; dort bekannte er 
rieh offen som lalam, kam aber mt im J. 8 d. H. nadi Ifedina amii^ 
wurde von Mohammed mit mehreren wichtigen StreifiiOgen und Sen- 
dongen betmnt ond bdbnd rieh bei denen Tode in 'Omin, wo er die 
nene Ldire eingeführt Iwtte^. Ahn Bekr abertrng ilun den Be&hl Aber 
ein Corps, welches nach Syrien anszogund er hatte unter Omars Regierung 
einen Hauptantheil an der Eroberung von Palästina. Auf der Rückkehr 
von Jerusalem, wohin sich Omar selbst begeben hatte, in dem Lager 
bei el-tjubiu uicht weit von Damascus bat Amr den Chalifen um eine 
geheime Unterredung und drang dann in ihn, ihm ein Ctops ansnver- 
tranen und die Erlanbnin an einem 2Sage naeh Ägypten sn geben, nm 
dies Land zu efohem. Omar lieea neh nach langem Weigern endlich 
tbeneden nnd flbeqpib ihm 8600 bia 4000 Mann, iXmmtlich tomStamme 
'Akk, jedoch mit der Bedingung, dass er seinen weiteten YerfOgungen 
unbedingt Folge leisten mOsae. aWenn dir, sagte Omar, mein Schreiben, 

1) VeigL meine OmcUoMs dar Gopten. 8. BO. 

9) Yer(^ neu Rsgiiter in den gaiiseh«. Tkballan. 8. 71. 

BuL'gM, Gane. XX, Jf. A 
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welcbes dir bald naoliiblgen wiid, den Befehl sar Bflckkehr bringt nnd 
da luet den Boden ÄgypUm noch nicht betreten, eo kehrst da am, 
hast da aber die GhrftoM schon überschritten, so siehe in Gottes Namen 

weiter.« 

In Medina angekommen fand derChalif nur bei wenigen der älteren Ge- 
fährten Muhnmmeds die Billigung dieses kühnen Wagnisses, die meisten, 
besonders 'Othmiin, riethen davon ab, und aus Bcsorgniss vor dem Misslingcn 
und vor dem Verluste eines so vortrefflichen Corps von Gläubigen schickte 
er den 'Okba bcn 'Amir el-Guhenl mit einem Briefe an Amr ab, um ihn 
zurückzurufen. 'Okba traf ihn noch diesseits der Gränzc bei liafah, 
Amr nahm ihm aber den Brief nicht ab, da er den Befehl zur Umkehr 
darin sa finden erwarten mnsst^ sondern marsehirte noch etwas weiter 
bis za einem Orte zwischen Ba&b uid el- Arikehy welcher, wie er sidi 
sagen lies«} bereits sa JLgypten gehörte. Nnn Hess er den Boten rnfen. 
Öffnete den Brief and theilte den Tersammelten Moslim den Inhalt mit 
and fbrderte sie dann aaC da sie die Qrinse fibersdmtten hStten, vor- 
wirts SU gehen. 

Sobald Gureih ben Mind gen. el-Mukaukas, der Griechische Statt* 

halter in Alexandria, von dem Anzüge Amr's Nachricht erhielt, eilte er 
nach der Festung Babylon ^) nicht weit von Memphis und brachte eiligst 
eine Armee zusammen, welche er Amr entgegenschickte. Der erste Ort, 
wo die beiden Heere zusammeustiessen, war bei el-Faramd, Abdallah 
ben Omar, der Sohn des Chalifen, damals kaum 24 Jahre alt, comman- 



1) Bei dca Arabern Bäbliün, Bäb ^jfto, Bab Aljüa oder bloss cl-Jüna. Sie 
lag bsrt am Ufer Nil» nadi welehem anf der Wesfanite das sog. flissme Thor 
bfaisiiisfiilirte, wo HuSk dnieh eine am drsisi^ SdufE» besIdMnde Bitteka, tlidls 

durch eine Fähre dio Verbindung mit der gegenäberliegenden Niliosel, später Raudha 
genannt, unterhalten wurde. Dort stand auch der alte NllmesBer, von welchem 
Maorizi im J. 820 (1417) noch die Ueberreste sab. Vor der Festung breitete sich 
fliae weite Ebene aas Ins an dm Berg et-Makattain, wekhe mit sdiOnen 6ärteii| 
Binmen mid Beben hedeokt war, in derea Ifitte die so gen. Uohterbug eapr ef* 
schama' hervorragte, in welcher die Hömischen und GTried^ohen StatÜiaUer, wsna 
sie aas Alexandria hierher kamen, zu lesidirea pflegten. 
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dirte hier wie in allen folgenden Treffen unter Amr den linken Flflgel. 
Abdallah bcn Sa'd ben Abu Sarh den rechten; die Griechen leisteten 
fast einen Monat lang heftigen Widerstand, bis sie mit Hülfe der Gopten 
zurückgedrängt wurden, welche sich von dem Gricchisclien Joche zu be- 
freien hofften, zumal da ein Bisoliof Ton Alenudrifti Benjamin ihnen 
veikflndet hatte, du« die Herrschaft der Oriedien m Ende sei, aie 
mochten wa Ami abeigehen. Der er«te. welcher bei dem Sturme auf 
daa Thor in die Festung FaramA eingedrungen war. hiesi 8amei&*'} ben 
WAln el-Sabäi Amr rflckte nun mit leichter Mahe bis el-Kawd^ir^ 
▼or, wo er ein Lnger aufschlug, und ersc hien dann bald vor Bilbcis, wo 
die Griechen sich wieder fast einen Monat lang tapfer vertheidigten, 
bis sie auch hier weiclien mussten. Sie suchten darauf noch einmal bei 
Umm Dunein, später el-Maks genannt und am Nil gelegen, sich fest zu 
setzen und da ihr "Vf^deirtand ein hartniek^er und langdanemder war, 
•ah Amr sidi genSth^ wu demChalifen aich Veratirknng in erUtten, 
wdcber ihm nneh 4000 Hann nachsandte. Mit ihrer Hfllfe worden die 
Griechen hier geschlagen und M>gen sich in die Festung Babykn anrfldc» 
weldieAmT nun zu belagern anfing. Um weitere Erfolge zu erreichen, 
waren aber seine Kräfte wiederum nicht gross genug und er musste 
abermals von Omar Hülfe verlangen, welcher dann noch 4000 Mann 
schickte unter vier Anführern, deren jeder, wie Omar ihm schrieb, noch 
für uusend Mann zu rechnen sei; sie waren: el-Zubeir ben el-'Awwdm, 
der mit seinem Corps unter den Hanptleaten Bnsr ben ArtA und 'Omeir 
ben Wahb el- tSumaH Aber Dakahla, ?ier Parasangen von Dimjfl( 
(Damiette) marschwte. d-HikdAd ben «InAswad. "ObAda ben el-^ÜAmit 
und Maslama ben Muchallad oder, statt des letiteren, Chäri^ga ben Hu- 
dsftfa. — Als die Belagerung sich in die Länge zog, selbst nachdem eine 
Yerschanzung (Chan da kj durch Verrath bei einem Ueber£üle Ton 

1) TsranitUiflh der Patriarch dieses Hansm; s. Gssdndria dsr Coptsa, 8. 51; 

im Arabischen rerscL riehen Abu Maj&mln. 

2) verschicdcDO Lesarten : Sameika', Asmeika'. 

3) so in dem Gothaer Codex des Sujäti und J&oüt IV. 197; in dem fiulaker 
HigAti L 62, 1 el-KaKA^ir. 

A'' 
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fltnfhnndwrt Bflitern, die Ghari^ anführte, genoinmeii war, erklärte de 
Zubeir endlich, er wolle sich aufopfern und in die Festung einzadringeik 
suchen in der Hoffnung, dass dann Gott den Muslimen den Sieg ver- 
leihen werde. Er hatte eine Mauerlücke bemerkt an der Stelle, wo 
später das Haus des Abu CAlih el-Harrdni stand neben dem Badehause 
des Ihn Narr el-Sarrd'g am Bäder-MarRt ; hier richtete er eine Leiter 
an die Mauer und befahl seinen Leuten, wenn sie sein »Allah akbar« 
hörten, iusgesammt diesen Ruf zu erwiedern. £r kam unbemerkt hin- 
auf mit äBBk Sclnreidt in der Ebmd und sowie sein Ruf eneheUte. 
stimmten anssen die Seinen darin ein nnd dxingten si«^, wer ihm nient 
nacMolgen solle, so dass sie Amr lurdekhalten mitsste, tun die Ldter 
nidifc SU nrbreclien. Nadidem so etliche ihm gefolgt waren* unter denen 
als d« erste Ittlik twn Abu Salsaki el-AidC namentlich an^efiihrt wird, 
sweifblten die erschreckten Belagerten nicht, dass schon ein ganzes Corps 
eingedrungen sei und zogen sich zurflck, so dass Zubeir snm Thore ge- 
langen, dasselbe öffnen und die Aussenstehenden einlannn konnte. 
Auch Schurahl)il bcn Hasana el-Murddl war an einer anderen Stelle 
mittelst einer Leiter in die Festung gelangt. Auf dem linken FlQgel 
hatte Mubarrih ben Schihäb el-Jdfi'i oder el-Ru'eini commandirt. 

Mukaukas hatte sich bei Zeiten mit den angeschensten Gopten auf 
die Nilinael begeben, die Brücke abbrechen lassen und dem Griechen 
el-Mandakdr^) ben Kuricub, den die Araber di-AVa{f oder in der De- 
minutiTlann el-O'eiri^ nennen, dasOommando in der Festung flbertragen, 
welcher nun eben&Us mit Httlfe der Schiffs, die auf der ilnssseite bereit 
lagen, sich auf die Insel aurOekiog, so dass die Einnahme nadi «ner 
siebenmonatUchen Belagerung erfolgte. Mukaukas wflnsdite jetit FUeden 
SU schliessen und schickte Abgeordnete an Amr und Hess ihm vorstellen, 
dass die Griechen grössere Streitkräfte herbeizögen, welche mit der 
kleinen Schaar der Araber leicht würden fcrlig werden, denen dann bei 
der inzwischen eingetretenen l eberschwemmung des Nil der Rückzug 
abgeschnitten sei. so dass sie alle in Gefimgenschaft gerathen würden. 

1) Vandiiedeiifi Lesarten: Maodsakür, Maudsafür, Mandakul. 
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Amr hielt die Geeandten iwei Tuge bei ndi mrflck, «o dau Mnkankae 
•ehon anfing für ihr Leben beaoxgt ni werden ; Amr hatte aber nur die 
Absieht, daae sie das Lehm und Tkeiben und (km Geist seiner Krieger 
kennen lernen sollten, und erentliess sie mit der Erklärung, dass zwischen 
ihnen nur drei Möglichkeiten bestanden : »entweder ihr nehmt den Islam 
an und werdet als unsere Brüder behandelt, oder ihr bezahlt die Kopf- 
steuer und seid unsere Untergebenen, oder wir setzen den Krieg fort 
und überlassen Gott die Entscheidung.« Mukaukas war zwar nicht 
Willens sich sogleich zu unterwerfen, aber er sah doch ein, dass er es 
mit einem Gegner xa thnn habe, der nldit nachgeben werde, und bat 
Amr», Abgeordnete zu ihm an schicken, mit denen er die Friedensbedtn- 
gungen üsststellen kSnne. Zdm Gesandte setsten nun nadi der Insel 
tber, an ihrer Spitae stand nia WortAhrer'Ohddn ben ^r^ftodt, welcher 
dnich sdne sehwarae Farbe nnd seine GrOsse Ton sehn Spann einen im- 
ponirenden Eindruck machte und wdchem Amr einschfirfte, auf einer 
von den drei Bedingungen zu beharren. Als sie eingefQhrt wurden und 
'Obdda vortrat, fürchtete sich Mukaukas vor ihm und sagte: »Entfernt 
diesen Schwarzen und lasst einen andern vortreten, der mit mir rede.« 
Da erwiederten die anderen : »Dieser Schwarze ist der klügste und beste 
von uns und an unsere Spitze gestellt, seinein Rathe folgen wir und 
ihm, nicht uns hat der Emir seine Befehle gegeben.« Mukaukas bat 
dann, dass 'Obdda sanft mit ihm rede, um seine Furcht vor ihm nicht 
SU vermehren, nnd es entstand ein langes Zwiegespräch, in welchem 
Jeder von beiden seine Ansidit festanhalten nnd so vertheidigen suchte, 
bis Mnkankas. da 'ObAda in nichts nachgehen wollte, sich «n seine Um- 
gebung wandte und ihr anrieth sichsu unterwerfen. Allein die Griechen 
erklärten, dast sie lieber in den Tod gehen würden, entliessen die Ge- 
sandten nnd hoben jede Verbindung swischen der Insel nnd der Festung 
auf 

Die Muslim fingen nun die Feindseligkeiten wieder an und tödtetcn 
eine Menge von Griechen und Gopten, die .sicli in der Fe-stung befanden, 
und machten andere zu Gefangenen, wahrend alle Scliiffc nacli der 
Insel gebracht wurden und die Muslim sich alsbald ringsum von Wasser 
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umgeben und von aUev Oommunication abgeschnitten sahen, dn die jähr- 
liche NilQberscInvemmung eingetreten war. Mukaukas fuhr unterdess 
fort den Gopten zuzureden sich in Gate zu unterwerfen, ehe sie mit 
Gewalt ge/.wungen würden und noch härteres erfahren müssten, bis sie 
endlich einwilligten sich zu ergeben und die Kopfsteaer zu bezahlen. 
Nnn aber wollten Anz** Begleiter nicht mebr hieianf eingeben, londem 
bettenden deranf^ das ganse Land in erobern nnd Alles als Beute tu 
betracbten* Indese Anur verwies sie anf den Befehl des Chalifen nnd 
es wurde Friede gesdiloRsen unter der Bedingung, dass jeder Erwachsene« 
mit Ausnahme der Greise, Frauen und Kinder, jährlich zwei Dinare 
Kopfsteuer bezahlen und die Muslim im ganzen Lande einzeln oder 
mehrere zusamnuni eine freie gastliche Aufnahme für drei Tage finden, 
sonst aber keinen Anspruch aui Länderbesitz oder das Vermögen der 
Einwohner machen lollten. Für die Ghriedien, deren eine growe Anzahl 
besonders in Alezandria nnd der Umgegend ansissig war, hatte Mukaukas 
ansbednngen, dass es ihnen beistehen solle, ungehindert das Land sn 
verlassen, oder, wenn der Griechische Kaiser seine Einwüligong gibe. 
unter denselben Verhältnissen wie die einj:;eborenen Gopten zu bleiben. 
Er berichtete hierüber, wie Ober alles Vorgefallene an den Kaiser, doch 
dieser raissbilligte sein ganzes Verfahren und machte ihm Vorwürfe, 
dass er es nicht mit den 12,000 Arabern habe aufnelimen können, dnisi 
wenn die Gopten keine Lust hätten den Krieg fortzu^etzeu und lieber 
Tribut beaahkn wollten, so habe er dodi Aber 100,000 Griechen nnter 
seinem BeMüe, mit denen er die Araber bfttte bekKmpfiBn nnd entweder 
sterben oder siegen mflssen. Als Mnkaukas dies Schreiben des Ksisen 
empfing, sagte er zn den ihn umgebenden Griechen: »bei GhMt! diese 
Araber sind bei ihrer geringen Anzahl stärker und mächtiger als wir 
mit unserer Menge ; ein Mann von ihnen ist soviel als Hundert von uns« 
denn sie suchen den Tod, der ihnen lieber ist als das Leben; Jeder 
von ihnen dringt kämpfend vorwärts, sie haben gar kein Verlangen in 
ihre Heimath zu den Ihrigen zurückzukehren; für Jeden, den sie von 
uns tffdten, erwerten sie einen grossen Lohn und sagen, wenn sie gc- 
tSdet wflrden, so kirnen sie ins Paradies; sie haben keinen Wunsch in 
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dienr Wdt, wenn ihre nSduten Bedflriiaine an Kahmng und Kleidung 
befiiedigt sind. Wir dagegen scheuen den Tod nnd lieben daa Leben 
nnd seine Frenden; wie kOnnoi wir gegen sie Stand halten? loh sage 
ench, dan ich den mit den Arabern geschlossraen Frieden nicht breehen 
werde, und bin aberzeugt, data ihr adion bald einsehen werdet» dan ich 
recht habe, dass ihr wQnschen werdet, mir gefolgt zu sein und dass idi 
die Verhältnisse richtiger beurthcilc als der Kaiser. Sollte denn keiner 
von euch damit zufrieden sein, dass er für zwei Dinare jährlich für sich, 
seine Habe und seine Kinder in seinem Hause in Sicherheit leben 
kann?« — Er begab sich dann zu Amr und sagte ihm, dass der Kaiser 
sein Verfahren mLssbilligt und befohlen habe, den Krieg fortzusetzen; 
er aber wolle «eui Wort halten, indem er sich von den Griechen los- 
sage; er habe nur drei Wansche: exstMis, dass der Vertrag mit den 
Gopten nicht gehrochen nnd er selbst mit ihnen in Varhindnng gdassen 
werde; sweitens, dass in der Folge mit den Griedien kein Friede ge- 
schlossen werde, bis sie alle lu SUaTcm gemacht nnd ihr Vermfigen als 
Beute erklärt sei, denn so verdienten sie es ; drittens, dass er. vrenn er 
sUbrbe, in der Kirche an Abu ^anas^) in Alexandria begraben würde. 
Amr gestand dies zu und machte seiner Seits die Bedingung, dass die 
beiden Brücken zwischen der Festung Babylon und der Insel wieder 
hergestellt würden und alle Haltestellen, Hospize. Märkte und Brücken 
zwischen der Festung und Alexandria bestehen blieben, was auch ge- 
schah, und so wurden die Copten die Bundesgenossen und Helfer der 
Muslim. 

Wflhrand alle diese Unterhandlungen stattfanden, hatte Amr meh- 
rere Gmrps ahgeschidLt, um das Land su unterwerfen; OiAriga hen 9u- 
dsA& guig nach d-FkjJdm, Oschmnnein, Ichmim, den Bosdiardd und 
den Dörfern von d-Qald; "Ommr hen Wahb. wandte sich nach ^nn&, 
DimjAt, Tdna, Damfra. SchatA, DakaUa, Banft und Bd^fr. 'Okba ben 
'Amir oder WardAn nach den übrigen Dörfern des Unterlandes; und 
wiewohl diese Corps einieln wohl kaum Aber 1000 Mann stark sein 



1) cr-*^' • , ij-^- Qies u-^) St. Jobaoiies. 
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konnten, aq fimden sie doch nügends Wideistaad, nirgend« kam es snm 
Kenple nnd ttbenll wnxde mit der Coptisohen Berftlkernng unter den- 
selben Bedingongen der Kopfsteuor/alilung, wozu noch einige Natural- 
lieferangen kamen, der Friede gesclilosscn. Darüber waren nach der 

Einnahme von liabylon fQnf bis sechs Monat ^) verflossen und naclidem 
Amr seine Truppen n ieder vereinigt hatte, setzte er im zweiten 'GumSdd 
des J. 19 [Juni 640/ seinen Zug gegen Alezandria fort. Lakit beu 'Adi 
el-Lachmi itlbrte immer die Truppe in der Armee, welche Tonsugsweiae 
dasa verwandt wnrde, den Feinden einoB Hinterhalt an legen* 

Die Griedien hatten indes« bedeutende Verstirknngen erhalten nnd 
stellten sieh dem weiteren Vonnarsch der Araber entgegen. Wlhiend 
Amr mit dem Hauptcorps bei dem Dorfe Tamüt') stand, sandte er den 
Scharik ben Sumcij cl-Guteifi mit der Vorhut vorauf; er stiess auf eine 
Abtheilung der Griechen, die ihn zurückdrängte bis zu einem Uögel 
(käm). der nach ihm den Namen KAm Scharik erhielt, wo er sich ver- 
theidigte. Als er aber bemerkte, dass die Griechen ihn eiuzubchliessen 
versuchten, befahl er dem Abu NA'ima lUük ben NAUma el^defi. der 
einen augesdobneten Fndis ritt, sich von dem Htigel herab durdt die 
Griechen durchsuachlagen: sie verftlgten ihn awar, konnten ihn aber 
nicht einholen, und er brachte Amr die Meldung von der misslichen 
Lage der Seinen, worauf dieser sogleich Torrflckt - o dass die Griechen 
sich zurflckzocjen. Die beiden Heere stiessen dann bei Suiteis ') auf 
einander, die (/riechen wurden nach heftiger Gegenwehr in die Flucht 
geschlagen, stellten sich aber nochmals bei el-Kirjauu, einem Orte nicht 

1) Nadi «iiMr aadereo Naduiolit aar snai Üb drei Monsl, waa oAnbar so 
wenig ist. 

2) Teftvov9ts zu Jacut's Zeit ein grosses Dorf am JSil mit Marktplätzen, einer 
Hauptmoachee, dnergroaae&TeifBlleDenKitdM, ZockerrohipiasseD und vielen schönen 
Oirten; dar grSaate UmO der FrBehte^ welcbe naeb Alanndria gAoAät wardea, 
IconiBlt v(in Iii ' r und die Einwohocr erreichen ein ungewShnlioh hohes Alter. Vcrgl. 
hierzu nnd zu den folgenden Orten Et. Qaatremire« ai6nidraa g£ogr. et bist. 
Sur r^gjpte. 

8) Bai de Baej tu Abdallalif, pag. 665 Svotaia; vacgL aber Hott a. 
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weit von Alexaiulna, von weU hem ein Nilarm dou Namen hat. wo vier- 
zehn Tage laug gekämpft wurde; Amr's Sohn Abdallah commandirte 
hier di« Voriiat and wurde schwer verwundet, Amr's Freigclaasener 
Warddn trog die Fahne. Am Entscheidangstage hetete Amr das Gebet 
der Furcht aus dem Koran Snm IV. 102, die Muslim richteten unter 
den Ghnechen ein grosses Blutbad an, schlagen sie Tollst&ndig und ver- 
folgten sie bis unter die Mauern Ton Alexandria. 

Auf dem ganzen Marsche hatten es die Einwohner von Bilhib. 
Cheis, Sachä (bei diesen beiden Orten focht besonders Chäriga ben Hur 
dsufa mit seinem Corps), Sultcis und Karta^^i^ mit den Griechen gehalten 
und ihnen ?lülfe «jeleistet, sie wurden desshalb zu Gefan!»enen gemacht 
und als Sklaven nach verschiedenen Gegenden von Arabien, besonders 
nach Mcdina gesclückt, indess der Chalif schenkte ihnen die Freiheit 
und entlicss sie wieder in ihre Heimath unter denselben Bedingungen 
wie die übrigen Gopten. 

Alexandria war sehr stark befestigt, es hatte vide Thitrme, die tkh 
g^nseitig deckten und die Araber mussten sich au einer regelmässigen 
Belagerung entschliessen, konnten aber nur die Seite Yon 9nlwa bis rar 
Perser-Buig und wa« darüber hinauslag einsohUessen, so dasa die See- 
seite gana offen blieb; dagegen fanden sie bei den Gopten eme allseitige 
Unterstützung, die sie mit Lebensmitteln und Futter versoigten. Nach- 
dem die Einschliessung schon zwei Monate gedauert }mttc, und bei den 
Arabern einige Sorglosigkeit eingetreten war, machten die Belagerten von 
der Seeseite her unter dem Sdiutze der Festung einen Ausfall, wobei 
zwölf Mu.slim getüdtet wurden'). 

Der Kaiser Ileraclius war .sehr besorgt und l)atte einmal geäussert: 
nweuu Alexandria verloren geht, so ist es mit den Griechen zu Ende«; 



1) Ein ander Mal waren die Araber schon in die Festung eingedrungen, wurden 
dann aber wieder hinausgeworfen bis auf vier Mann, unter denen sich Amr selbst 
and Maslama bebndea, die sidi su mit vorgewagt hatten und von den fbrigea ab> 
gescbaittea wardea. 8ia flSditdan ueli in «in Badabaas, wo sie erfittst wvrdea; da 
man sie aber aiebt kaaats, bot man ibnea an, sie ge(^ gefimgeae Griechsa aussn- 

Ettk-gha. CUuBc XX, B 
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er roeintc die Griechische Kirche, denn seit dem Verlutie von Syrien 
war die Hauptkirche der Griechen in Alexandria. Er Uess desshalb 
grosse Ilflstnngeti nmclien mid die Nachricht verbreiten, dass er sich selbst 
an die Spitze dt-r Armee stellen wolle, — da starb er plötzlich im 
Februar oder März 641], nachdem die Belagerung bereits fünf Monate gedauert 
hatte, und rame «ein Tod die Mnslim von einer grossen Besorgniss be- 
freite, ebenio sank den Griechen der Math und Tide, die «chon aaf 
dem HaxadiB waren um mit der Fbtte flbenoaetien, kehrten onu 

Indees wog «ich die Belagemng noch »ehr in die LKnge. bis der 
Chelif vngediddig und unwiU% Aber die ZBgemng einen allgemeinen 
Sturm befahl, es solle dasa ein Freitag gewihlt werden. Amr stdlte 
den 'Obftda ben el-C&mit an die Spitse der Starmenden, nadidem er 

seinen eisjenen Turban an dessen Lanzenspitze befestigt hatte, und 
Alexandria tiel Freitags am 1. Muharram des J. 21 (10. December 041) 
neun Monate nach dem Tode des Ueraclius in die Hände der Muslimen 
Mu Awia ben Hudeig brachte die frohe Botschaft mOndlich dem Chaiiien 
naoh Medina und Amr Uese einen sohrifUidien Bericht naehfiidgen. 



«ecbseln, was Amr ablehnte; dann schlug man ihnen einen Zweikampf mit einem 
GtiedieD vor, den Msahiaft nsdi daem edlsa WsUstrait mit Aair uoaluB, vad 

naoibdem er seinen Gegner besiegt hatte, wurden sie in Freiheit gesetzt. Macrizf 
Th. 1. S. 164 fg. Ich erwähne dies nur in einer Kote» w«l ich es mehr ab alles 
andere für eine romanhafte Ausschmückung halte. 

1) Diese bestimmte Angabe leidet nur an der Schwierigkeit, dass der 1. Mu- 
liairam 91 nicht «in Freitag, SQndem ein Dienstag mur; setst man den Tod des 
Kaisers in den Monat Mars, SO stimmen die neun Monate gcnao. Rsdmet saan die 
einzelnen festen Zeitbestimmungen bei den verscliiedetieu Belagerungen zusammen 
und nimmt die anbestimmt gelassenen Zwischenzeiten nach einer mathmasalichen 
SddUsnng hinzu, wobei bsssadsrs dis Terhandlangsn mit den Grioelien nad die 
lashrsaaligeBBei a ci ri ebtignagmi an, vnddjaAatinrtBB nad Befehle tob dsm GwUbn 
hl Mcditsa ni berücksichtigen sind, worüber jedesmal einige Woclien vergingen, so 
wird man finden, dass dadurch fast vier Jahre, weldie von dem Aufbruche aus dem 
Lager bei Damascua im Anfange des J. 17 bis mr Eroberung von Alexandria am 
1. Hn^anam 21 veiflosaea smd, «irUieb aasgeflUlt mrdea. 
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Die Griedben flohen tu Wasser und zu Lande und nachdem Amr 

1000 Mann ala Besatzung in der Stadt raifidcgelasseu hatte, aetste er 
die Verfolgung zu Lande fort. Jetzt kamen die Griechen vom Meere 
surück und nahmen Alexandria wieder in Besitz, Amr kehrte um und 
eroberte die Stadt zum zweiten Male durch den Verruth einer Schild- 
wache, welclie das Thor öffnete. Die damalige Bevölkerung der Stadt 
wird auf 600,000 Einwohner angegeben, unter denen 200,000 Griechen 
und 40,000 Juden, nachdem bereits 70,000 Juden vor der Einnahme 
die Flacht eigiüen hatten. Dk Mehnahl der Mnslimen verlangte von 
Amr, dan er die Stadt preisgeben und das Vermögen der Einwohner 
unter die Sieger vertheilen eoUe; allein der Ghalif^ bei welchem Amr 
desshalb anfii^te, verweigerte diee, nnd wiewohl die Stadt nicht durch 
vertragsmSssige Uebeigabe, sondern mit Gewalt eingenommen war, wurde 
ihr doch nur die gewöhnliche Steuer von zwei Dinaren fQr jeden Er- 
wachsenen auferlegt und danach jährlich 600,000 Dinare erlioben. 

Nach dieser zweiten Einnahme von Alexandria und der Vertreibung 
der Griechen leistete das übrige Land nirgends mehr einen bedeutenden 
Widerstand, da in Oberägypten keine befestigten Städte mit fremder 
Besatzung waren und die Gopten sich gutwillig den Bedingungen der 
Sieger unterwarfen, und bald stand ganz Ägypten in der Breite von 
Aila bis Barca und in der Länge von el-Ailfech bis Uswdn (Suw&n, 
Syene) unter MuaümiMher Hienaehaft. 

Amr wflnidite «einen bleibenden AuCmthalt in Akxandiia an 
nehmen und fing an aidi in dem Schioese «iniuriehten nnd aeinenCovpa- 
flBhxem Mn'Awia ben Hudei^ el-Tn|sflil, Abu Daarr nnd anderen beson- 
dere Wohnnngen anxnweisen und die verlassenen Quartiere an die Trappen 
SU vertheilen. Indess der Chalif war damit nicht einveratanden, weil 
er nicht für die Beig^naeit durch die Überschwemmungen des Nil 
die Verbindung mit seiner Armee abgeschnitten sehen wollte, ebenso wie 
Sa'd ben Abu WakkAf nach der Einnahme von MadiU'n von jenseits des 
Tigris in die Gegend von Kufa und der Anführer der Bacrischen 
Truppen für den Winter nach Barra zurückkehren musste. Amr Hess 
also nur eme Grenzwache unter dem Befehle des Abdallah ben liudsufa 
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in Alexandria und zog sich nach Babylon zurück, wo sein Zelt (fustdt) 
steheu geblieben war, weil wfihrend der Belagerung Tauben darauf ge- 
nistet hatten« die er beim Absnge nicht hatte «tören wollen, und er lien 
hier neben der Festung Babylon den Grund zu einer Stadt legen, welche 
davon den Namen el-Fustät erhielt. Hier blieb filr die Folge der Sitz der 
Begiernng, der Name des Landes Mi<,r wurde auf diese Hauptstadt 
übertra<;cn. wclclu* dann nach niclirnir\lii:or Erwcitcrnnir erst im J. 358 
{( lir 'Jij'J bei einer wiederliolten Vergrüsseruug el-K&bira (Kairo) ge- 
nannt wurde. 

Amr ernannte vier Bauaufseher: Mu'ftwia ben Uudeig, Schan'k ben 
Snmeij, Amr ben Mncharram el-Chaul&ni nnd Dabrll ben Bischira el- 
Ma'Afirf; diese steckten die Strassen und Quartiere der Stadt ab und 
vertheilten sie nach den Stämmen unter die Soldaten. Ein Fiats, auf 
welchem Cuteiba hm Kulthi\ra el-Tu^'bf zur Zeit, als bei der Belage- 
rang von Babylon das Lager dort stand, eine Bude errichtet liatte, worin 
er "Waaren feil liiolt. wurde für den passendsten gehalten, um dort eine 
ÄLosclice zu t)aiii 11 ; Cuteiba war auch gern bereit den l'lalz zu räumen 
und bekam datur eine Keihestelle unter seinen Stammesgeuossen Banu 
Süffl von Tugib, nnd noehim J. 21 wurde die Moschee «u%eflElhrt Sie war SO 
Ellen lang nnd 30 Ellen breit und 80 Mftnner ans der Begleitung Muhammeds, 
darunter eloZnbeir ben eU'Awwdm, el Hikdäd ben el-Aswad, Xtbida ben 
el<<^it, Abul-Dardi, Ahn Darr el>Gi£lrf, Abu Nadhra el-Gifi&rf nnd 
Nnbeih ben C'uwdb, waren zusammengetreten, um die Kibla, die Rich- 
tung nach Mekka beim (Jebet, zu bestimmen. Aber einen erhöhten 
Minbar oder Pult zum Vorlesen des Koran musste Amr auf Befehl des 
Chalifen wieder abbrechen lassen, weil er nicht wollte, dass die gläu- 
bigen Zuhörer niedriger steheu sollten. Die Nachrichten über die ver- 
schiedenen Vei&idemngen. Erweiterungen nnd Verschönerungen dieser 
Moschee des Amr sind von den Geschichtsdueibern soigf&ltig gesammelt 
nnd sie ist noch jetzt die Hanptmoschee von Kairo. Sie lag nrsprOng- 
lioh ganz frei und dem Haupteiogange gegenüber stand die Wohnung 
Amr's, die Strasse dazwischen war nur sieben Ellen breit. 

Amr machte alsbald einen Bericht an den Chalifen aber die grossen 
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Vonfithe der Landbebauer und fiber die nnemessUcben Reichthflmer 

dei JLgypter. und wie bedeutend diese sein mochten, gebt schon aus dem 
einen Beispiele hervor, das» das VermSgen. eines Copten, welclier über- 
führt wurde den Griechen die Schwachen der Muslim verrathen zu haben, 
in dem Bctrapc von dreizehn Millionen Dinaren eiii^a-zoi^cn wurde. An- 
fangs war Omar zu grosser Slildc geneigt und bel'ahi Amr, die Acker- 
bauer in aller Weise zu schonen, niclits von ihrem Eigenthum zu ver- 
kuulen. um sie nicht in Xoth zu stürzen oder sie zum Ungeliorsam und 
zur Rache sa raien, im G^ntheil solle er ihre Aecker beschützen und, 
wenn nOtbig» Urnen darcb Zofabren helfen, nm sie za beruhigen, wer 
aber sich einer Ungerechtigkeit gegen rie achnldig mache, der werde er- 
fahren, was es hasse, seinen Beiehlen nicht Folge zn leisten^). Amr 
war desshalb nachsichtig in der Beitreibnng der missigen Kopfttener 
nnd die Einnahme betrug im ersten Jahie eine Million, dann vier und 
in der Folge acht Millionen Dinare. Dazu kamen einige Naturalliefe- 
mngen an Getreide, Oel und Honig und für die Wohlhabenden eine 
geringe Vermögenssteuer, wobei indess mit einiger Strenge verfahren 
wurde, indem auf Verheimlichung von Schätzen die Confiseation und 
Todesstrafe stand Ausserdem musste an die Muslimische Armee die 



1) Codex Gothan. Nr. 325 u. 3C7 : üjlm- i.5 ^L*jI ^ jmxa ^ ^ ^6 

^ Ua*-. J-jIs JU »JU> jM« N-M» u'j*-^' o' *^ v'-^' CT? 

iJUp- i^Uie «.ÄÄ; Cl^lj^' /^^^ oo^j \!^^^ 'Sj J.^'t ^^JO t>ju US tijtu 

^^ Ja»} (JUi^ J^'j fOuü\ >JuJyo p CT ^ JÜ' er« -»-^ 

jJUjj-a Jjf-' fU'Sl jj:>5 äü^l er 'cT^ ""^^ '"^'^ - 

2 * Es war ztir Anzeige pebracht. dnss ein Coptc Naiin us Petrus seine Schätze 
verborgen habe; Amr heus ilin vorfordern und da er Imrtnuckig leugnete, wurde er 
ins O^bignisB gesteckt. Amr hörte li&i dann um, ob Petras wohl nadi iigsDd 
Jemand gefragt habe, nnd ecfabr, dass er sich naeh einem Mönehe in el-TAr (Sinsl 

Kloster) erkundigt habe An diesen scliricb nun Amr: »schicke mir, was du bei 
dir lia.st». und versitgcltc den Brief mit dem Siegelringo des Petrus, den er ihm 
hatte vom Finger abziehen lassen. Der Üote brachte dann eine Syrische Kanne zu- 
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Bekleidung geliefert werden, jeder Krieger erhielt jährlich wollenes 
Unterzeug, einen Burnus, Beinkleider und ein Paar Schuh. 

Da aber der Wolilstand Ägyptens darauf berulite, dass die Canäle, 
Dämme und Brücken immer in gutem Zustande erhalten blieben, so 
mussten für diesen Zweck 120,000 Arbeiter mit Hacken, Schaufeln und 
anderen Geräthschaften Winter und Sommer unterhalten werden. Auch 
ging Amr von dem riohtigeii OnmdniM mu, dass, je weniger «t die 
Bewohner dorch Stenern bedrflcke, nnuomehr eich' ihr Wohlstand heben 
nnd nm so eher ein gutes VerhSltniss swischcn ihnen nnd den Siegen 
hergostdlt werden wflrde, was diesen indirect wieder itmn Vortbeil gs- 
reichen mflsse. Daher kam es, dass von den bedeutenden Einkflnften 
YerhUtnissmissig nur wenig in den Staatsschatz nach Medina abgelieAit 
werden konnte, nnd der habgioige Chalif dxfickte dann auch bald genug 
seine Verwunderung darüber aus, dass ein so reiches Land, wie ihm 
Ägypten immer gepriesen sei, nur einen so geringen Ertrag liefre, und 
Amr reiste zweimal nach Medina, um sich persönlich über seine Ver- 
waltung /AI rechtfertigen. 

Auch für die bürgerliche Ordnung hatte Amr dadurcli gesorgt, dass 
er hei Zeiten einen CAdhi anstellte. Er hatte dain den Keis benAbnl- 
'A^ bestimmt, der Chalif wdlte aber die Stelle dem Ka'b ben JasAr 
bau Dhinna el-Absi fibertragen welcher schon vor Mohammed die 
Streitigkeiten der Araber gesdilichtet hatte; da indess dies« ablehnte. 



rück, wdehe mitSna sogeltttiMi war, vnA «IssiegeefliMt wurde, fand ikh darin ön 

Blatt mit der Aufschrift: »COer Geld befindet sich unter dem groBsen Waassrbebilter.» 
Nun wurde in der Wohnung des Petrus der Wnsst rljehälter abgelassen und die 
Steinplatten im Grande aufgehoben, und man fand darunter 52 Irdabb (grosse« 
Maass für trockne Sachen) gemuoztM Gold, d. i. Aber swfilf Idfionen Dinare. Amr 
Hess dem Petras am Bingsage der Mosclise den K<fpt abscUagen nnd ans Angst, 
dass es ihnen ebenso ergdien mSdite, faracbten nnn die Gelten ihre Sebitse nn 
Voncfaein. 

1) Dies kann aber nicht erst im J. 24 geacbehen sein, wie Sujüti berichtet, 
da Amr in diesem Jahre in Ägypten nichts mehr zu sagen hatte und Omar schon 
im J. 33 geatorben war. 
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8o erhielt dai Amt der Sohn det erstgenaiiiiteii, OthmAn bea Kda ben 
Abul- Aft Zum Av&eher Aber die Offentlidien MSrkte und warn Ein- 
nehmer der davoo Sil erbebenden Abgaben hatte Amr den CbAIid ben 

Th&bit el-Fahmi ausersehen, welcher aber dies Amt ausschlug, worauf 
Schurahbil ben Hasana dazu bestellt wurde — Die Aufsicht über die 
Mühlen wurde Maslama ben Muchallad übertragen ^] — Clulri'ga ben 
HudsAfa war Oberst der Leibwache und nach ihm el-SdIb ben Hischäm, 
welcher diesen Posten bis zum J. 40 bekleidete. 

Ungeachtet der grossen Verdienste, welche sich Amr schon durch 
die erste Anregung des Plane« lor Eroberung von Ägypten und dann 
nodi mehr dnrcli die AnsAlbrang deitelben erworben hatte nnd ange- 
achtet er hicnnif diesen Plan weiter Texfdgt und weit 4ber die Grinsen 
von Ägypten hinana Barca, TripoU« und einen groeaen Thdl von Novd- 
afiica theil« selbst, theils durch mne Unterfeldhenn nnterwoiien hattOi 
konnte er es nur mit Mflhe erreidieii, dass er nicht gans abgesetit 
wnrde; er behielt nur UnterBgypten, and die Verwaltong von Ober^ 
igypten, el-Ca'fd'), wurde dem 

Abdallah ben Sa'd ben Abu Sarh ben el-Hdrith el-"Amirf über- 
tragen. Nicht lange nachher in den letzten Taigen des Jahres 23 (An- 
fangs October 644) wurde Omar ermordet und sein Nachfolger 'Othmdn 
liess Amr nur noch kurze Zeit auf seinem Posten, dann übertrug er dem 

1) So Sujütl n, 86; nach anderen dagegea soll Sdinralibtl sehen im J. 18 
aa der Pest von Emmans gastorben ssia. Navawl pag. BIS. Iba el-Athlr, 

asad el-puba II. pag. .3'.'!. 

2) Sujüti a. a. 0. macht die niihere Bezeichnung ^jMÄLJt ^;J^]ySo »die Mühlen 
TOD el-Balcasc. In dem Verzeicbniss der Ägyptischen Ortsaamen Cod. Goth. Nr. 2ö8 
werden in derFnirais eMchari^ swsi basnidere Orte el-Tair4b'n 9diellBU«B» 
adgafahtt, eine mit dem Baiaate «/bt/V *hei Ibftadi«; daradbe Ort wird In dem 

yensidudia tob de Sacy zu Abdaflatif pag. 606 erwShnt and daneben al- 
Tawl^ ha Gebiete von FftcAa. 

8) Es wurde in drei Districte getheilt, der südliche reichte von Usw&n Ina 
Jchmtm, der mittlere von Jcbmlm bis el-ßabnasa und der nördlicbe tos hier fab 
in die Nähe von Fastät. 
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Abdallah, dar sein Milclibruder war, die Begienmg von ganx Ägypten. 
Daa betr^ende Sohreiben des Chalifisii traf Um in Schadmüh oder 

Müscha (DamÜBcha), einem Dorfe bei el-Fajjdm ; er liess unter die Be> 
wohner des benachbarten Dorfes \' u ib ^} Geschenke austheilen und dieee 
führten ihn im Triumphe nach i^u^t&t, wo Amr sein Amt niederlegen 

musste, 

Bcild darauf im J. 24 erscliieii eine Griechische Flotte vor Alexan- 
dria und es bracli ein Aufstand der (iriechischen Bevölkerung aus. Als 
Veranlassung wird lolgeudes erzählt : Talamd, Ortsvorstelier von Ichnd 
in der Nähe von Alezandria, kam zu Amr und verlangte von ihm zu 
wissen, wie viel Kojtfsteuer an Jeder bezahlen solle, woauik er sidi 
ein fär allemal an richten hftbe. Amr erwiederte, indem er auf die 
Maoer dner Kirche leigte: »und wenn du mir einen Beig Goldstficke 
von der Grundmauer bis ans Dach g&best, lyfifde ich doch nicht sagen, 
dass es genug sei; ihr seid unsere Sdiatatkammar, brauchen wir viel, so 
nehmen wir viel, brauchen wir wenig, so nehmen wir wenig.« Hierüber 
angebracht reiste "[palami nach Griechenland und vermochte den Kaiser 
Konstantin eine Armee in 300 Schiffen unter Anführung des Eunuchen 
Manuel nach Alexandria zu schicken. Bei ihrer Ankunft erliob sich die 
Griechische Bevölkerung und da der inzwischen zum Statthalter ernannte 
Abdallah nicht fähig war den Aufstand zu unterdrücken und die Grie- 
chische Armee lüuauszuwerfen, wandten sich die Gopten an den Chalifen 
Othmftn mit der Bitte, Amr ben el- Aft wieder an die Spitse der Re- 
gierung zu stellen, was eben so sehr fQr sdn tttchtiges Feldhermtalent, 
als Air die Milde sein«r Verwaltung spricht. Wfthrend dann Abdallah 
in Fustif bUebt rückte Amr zu Wasser und zu Lande gegen Alexandria 
yot und als Ch4ri)^ ben QudsA^* «ir Eile drftngte, ehe die Griechen 
sieh sammeln könnten, da man nicht sicher sei, dass ganz Ägypten sich 
erhebe, erwiederte Amr: »ich will sie gewähren lassen, bis ^e /u mir 
heran kommen, dann sollen sie erfahren, mit wem sie es zu thun haben; 
eist mögen sie sich selbst unter einander zur Last fallen.« Der aus 



1) so Jacüt I, 312; oder nach Macrizi i. 299, 8 v. u. A{wäf. 
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Alezandiia aunackenden Armee sehloss sich die Griechische Land- 
hevOllBerung an, llberaU wo sie durch ein Dorf kamen, tranken sie den 
Wein «US, vendirten die Lehensmittel und stahlen, was ihnen vorkam. 

Erst als sie nach Nakj^^) kamen, stellte sich Amr ümen entgegen; die 
Giiecben sandten vom Wasser her einen Pfeilregen gegen die Muslim, 
wobei selbst Arars Pferd am Halse verwundet wurde, so dass er absitzen 
niusstc Dann stiegen sie aus den Schiffen und vereinigten sich mit den 
Truppen auf dem l-andc und übcrscliüttelen die Muslim mit Pfeilen, bis 
sich diese bei einem Gciammtangriffc zurückziehen mussten ; selbst 
Scharik bcn Sumeij mit »einem Renner ergriff die Flucht. Während 
dann die Griechen sich in Colonnen formirten, forderte ein Griechischer 
Oherst su Pferde in goldener Bflstung zu einem Zweikampfe heraus und 
Ahn Mads^ig; Haumal vom Stamme ZaUd stellte sidi ihm mtg^en. 
Nachdem sie ISngere Zmt mit den Lausen gekimpft hatten; warf der 
Ohmt die seine weg und sog sein Schwerdt, und ^aumal that ein 
Gleiche«; Amr rief ihn bei Namen: »Abu Mads^^ um Ihn aniufeuern, 
und er antwortete: »zu Befehl»; die Truppen standen in Beihe und Glied 
am Ufer des Nil. Der Zweikampf mit Schwcrdteru dauerte tiuh eine Stunde 
lang, bis bei einem erneuten Angriffe des Griechen, dem Ilaumal mit 
seinem schlanken Kür[)er gewandt auswich, dieser zugleich ein Messer 
aus seinem Ciürlel zog und es seinem (icgner in die Kehle rannte, so 
dass er tödlich getrulTen vom Pferde sank; Haumal stürzte sich uuf ihn, 
zog ihm die Rüstung ab und trug sie als Beute da\un. in diesem Augen- 
blicke griffen die Muslim wieder an, schlugen die Griechen in die Flucht 
und verfolgten sie bis nach Alexandria hinein, wo Amr befthl den Kampl 
cinzustdlen, und an der Stelle, wo dies geschehen war, wurde nachher 
die danach benannte »Moschee des Erbarmens« errichtet Manuel hatte 
in dem Kampfe das Leben verloren. 7*t*unA wurde gefimgen genommen 



1) 80 ist der von Weil, Gesch. der Ckallfsn Bd. I. 158 sweifelbafl; gelassene 
Name in lesen nacfc Jfteftt I?, 810 and dem Terseichntw der Agypttachen Orts- 
namSD Cod. Gothan. Nr. 258 in der Provinz Gazirat beni Nayr, jedenfalls voni mit 
Kün nach dem Alphabet ; bei Mscrizi L 167, 3 t. n. 168, 12 r. u. MsQAs. 

JUsL-pM. ClMte. XX. Ji. C 
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und Amr's Umgebung verlangte seinen Tod, er aber erwiederte: neb 
schenke ihm die Freiheit, er matj dann mit einem anderen llcrrc wieder- 
kommen.« Er wurde mit Armspaiigen. einer Krone und einem Purpur- 
mnntfl lukkidet und so entlassen. Kr hätte jetzt gern die Kopfsteuer 
bc/alilt und als ihm Jeniaud sagte : »du kannst ja zum Kaiser gehen«, 
entgegnete er: >danii Uteit er midi tOdtea. ich bin Schuld «n dem Tode 
10 vieler meiner Landslente.« 

Amr lien jetst die Maoem der Stadt sentOren, wie er gemdiworen 
hatte, dass sie von allen Seiten zugänglich sein solle, wie das Haus einer 
H...; dann aber trat er freiwillig wieder ab und kehrte nach Medina 
zurQck, da er auf das Anerbieten des Chalifen, den Oberbefehl Aber die 
Truppen zu belmltfu ohne zugleich die N'erwaltung des Landes zu haben, 
nicht eingehen wollte, ludeui er sagte : das wäre so, als wenn ich die 
Kvb an beiden HBmem fttthidte und «n anderer melkte sie. Dies 
geschah im J. 25. — Nach einigen war Mokankaa vor diesem Auf- 
stände gestorben, nach anderen erlebte er ihn noch, hatte «ich aber nicht 
daran betheiligt and wurde von den Mudim nnbehelligt gelassen. 

In demselben Jahre drang Abdallah weiter in Africa vor, unter ihm 
dienten Abdallah ben Omar. Abdallah ben el-Zubeir und Abdallah ben 
Amr ben el-'Ai,'- l''^ wurde uncrmcssliche Beute gemacht, sodass davon 
ein Reiter 3000, ein Fasssoldat 1000 Mitlikal Gold (Ducaten! erhielt; 
ein bleibender Erfolg wurde indess nicht erreicht. — Im J. 27 unter- 
nahm er einen neuen Feldzug nach Nordafitica gegim Gr^orius, welcher 
getOdtet wurde; die Araber gingen dann weiter vor and einige sollen 
jetst schon nach Spanien bindber geseilt sein. Im nichsten Jahre untere 
stfitste Abdallah den Mu'dwia bei der Eroberung von Cypern und im J. 
31 zog er gegen die Neger in Nubien, wo er bis Dongola vordrang und 
eine Schlarlit lieferte, in welcher der Anführer Mu'iiwia ben Hudeig ein 
Auge verlor. Indess ^var der Erfolg nur der, dass ein Vertrag geschlossen 
wurde, wonach Abdallah gegen eine gewisse Anzahl Nubischer Sklaven 
eine Qaantit&t Wdsen und Linsen liefern wollte. Wichtiger war der 
Kampf gegen eine Flotte des Kaisers Konstantin, welche ans 700 oder 
gar 1000 Schiffai bestehend im J. $4 vor Alexandria erschien, denen die 
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Mtwlim nur 200 Schifib eiitg«g«iiflUiren konnten. Nachdem de die 
groeten und kleinen Pfeile Tenchoesen hatten, griffen de za Steinen, 

nnd als auch diese zu Ende waren, enterten sie die feindlichen Schifie 
nnd kämpften mit dem Schwerdte, bis die Griechen in die Flucht ge- 
schlagen waren. Von der grossen Anzalil von M;ist<ni frnwuri), welche 
hier verciiiiu;t waren, erhielt diese Si-tsclilaclit den Nauu n Dsul-ruwäri. 

Allen diesen Erfolgen mag es zuzuächreibeu buiu, wenn Abul-Ma- 
hAsin nnd Makiisf die Regierung des Abdallah eine lobenswnthe nennen, 
denn auf der anderen Seite gab er in Besng aof die Yerwaltnng den 
Verlangen de« Chalifen nach einer giOtaeren Einnahme willig nach und 
bedrOokte die Gopten mit flbenniMigen Abgaben, die er aof H Millionoik 
steigerte, während sie unter Amr ben el-Ayi nur 12 Millionen betragen 
hatten, und als sich Olhmän gegen diesen darüber äusserte : »die Camelin 
giebt jetzt mehr Milch als frülier«, erwiederte Amr: »ja ! aber zum 
Schaden ihres Jungen«. Die zunehmende Unzufriedenheit der Bevülke- 
mng, welche noch durch Sekürer und sonstige Gegner Otbmdns geschürt 
wurde, veianlamte den Abdallah im Ba^b des J. 85 (Jan. 666) nach 
Medina so retien, nm sich lelbst mit dem Chalifen sa berathen, nadt- 
dcm er den X>kba ben 'Amir el-Onheni oder d.-S4n> ben HiitchAm el- 
'Amirt so ednem Stellvertreter nnd den Soleim ben Itr el-Tugibl zom 
Steoerrerwalter eingesetzt hatte. Drei Monate nachher lehnte sich Mo^ 
hammed ben Abu Ilanifa gegen 'Okba auf, vertrieb ihn aus Fustat, wie- 
gelte das i>and auf. trl^larte Othmdn für abgesetzt und suchte durch 
alle schlechten Mittel die (Jemüther gegen ihn aufzureizen. Die jüngeren 
Anhänger Othmäns, darunter Mu'dwia ben ^udeig. Chdriga ben Hudsdüs, 
Buir ben Abo At^ Maslama ben Mnohallad nnd viele andere, sprachen 
sich oßeu dagegen ans nnd sandten einen Beridit Aber das Yorge&Ilene 
an OthmAn, welcher dann den Sa'd ben Abo Wakkig abordnete, tun die 
.Streitigkeiten zu schlichten. Allein die Aufrührer zogen Ihm entgegen, 
stiessen sein Zelt über den Haufen und misshandelten ihn, bis er um- 
kehrte uud sich wieder davon machte. Nicht besser ging es dem Ab- 
dallah ben Sa'd, als er zurückkam ; auch ihm verwehrten sie den Eintritt 
in die Stadt, er musste sich zurückziehen und begab sich nach 'Ascalon 
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oder B«mla^). Jetst brachte Mohammed ben Abn 9iid«eifii eine Schaar 
Tcm aechshnndert Beitem zasammen. angeführt von Abd el-Rahman ben 
"Odeis el-Balewl, aber unter der Oberleitung von Muhammed ben A1)u 
Bf kr; sie zogen nach Mcdina^) und verlangten von dem Chalifen die 
förmliche Absetzung des Abdallah ben Sa'd und die Ernennung des 
Mubaramed ben Abu Bekr zum Statthalter von Ägypten. 'Othmun, auch 
von anderen Seiten sehr bedrängt, gab nach einigem Sträuben hierzu 
seine Einwilligung, indess auf dem Rückwege bei dem Orte Himrai^ 
griff diese Schaar einen Postreiter auf, in welchem sie Warsch, einen Diener 
des Othmda erkannten nnd bei dem lie bei der DuKhrachung ein 
Sdtreiben fimden, von dem Staatssecretftr MarwAn ben el-^kam im 
Namen dea Ohalifen geachrieben und mit deaaen Siegel veradien, woiin 
er dem AbdaUah, von deaaen Vortreibimg er nidita erfiüiren hatte, den 
Befehl ertheilte, Muhammed ben Ahn Bekr nnd aeine B^leiter ana dem 
zu schaffen. Voll Erbitterung kehrten sie nach Medina zurfl<^; 
der Chalif leugnete von der Abfassung jenes Schreibena Kenntniaa ge- 
habt SU haben und verweigerte jede Gcnugthuung; er wurde von den 
Ägyptiern, denen sich die Empfircr aus Kufa und Ba^ra angeschlossen 
hatten, mehrere Wochen belagert, dann drangen sie in seinen Pallast 
ein und Aswad ben Ilamrdn'^) versetzte ihm den Todesstoss, fiel aber 
auch sogleich unter den Streichen der Verlheidiger. Hiernach liaussten 
die Ägyptier in Medina ärger als Ferser und Griechen und plünderten 
den Pallast dea Chalifen und dann auch die reichgeflEUlte SfEient- 
liehe Sehatskammer rein aua. Dies geachah am 18. D8ul<9ig|;a dea J. 



1) iro er im J. 86 geatorbea ist. 

2) Nach Uas^Adi T. 1. pag. 338 (Bulak.) wären sie damals nicht nach Medina 
hÜMiogckoiiiiiien, sondern während sie in dem Wfidi Chuschub eine Tagereise von 
der 8tadt lagerten, sei 'Ali ben Abu Tälib von dem Chalifen zu ihnen geschickt 
mid liabe mit ihnen die Untertiaadlaogen gefOhrt 

8) Abu Bomäa Aswad ben Hamrftn gen. |lammftr (Eadtretber) vom Stamms 
Kinda; nach anderen hie>s der Mörder Sudan ben Riiiuüa el-Hurädi, der durch seine 
rüthlicbe Farbe und blauen Angon keoatlicb war, oder Kinfina beo Biscbr bau 
Gajjäth el-Tu^bi. 
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35 (17. Juni 05G); drei Tage lang blieb Othmfin unbeerdigt liegen und 
fiinfTat,'f war Mcdina ohne Chalifen. Die Ägyptier wollten 'Ali ben 
Abu Talil) wählen, aber er zog sich vor ihnen zurück; die Kufaner, 
welche an dem Autitande Theil genommen hatten, wollten el-Zubeir 
ben el-"Awwdm zum Chalifen ausrufen, konnten ihn aber nicht fuiden; 
die Ba^raner wandten nch an Talha ben Obeidallah, der gab ihnen eine ab- 
echligige Antwort Nun beriethen sie aich unteroiuaider and begdilomn, 
keinen von dieeen dreien sn nehmen, sondern sie gingen snnftchst sn 
Sa'd ben Abu WaikkAp und als aneh dieser ablehnte, in AbdaUah ben 
Omar, der ebenfalls nicht wollte. Da kamen sie endlich wieder zn 'Alf 
und drangen in üm, bis er das Chalifiit annahm. 

Als die Nachricht von der Ermordung Othmdns nach Ägypten kam, 
tragen seine AnhSnger dem Hu*Awia ben Hndei]; den Oberbefehl an 
unter der Bedingung OthmAns Blut su zfichen. Sie sammelten sich in 
el-^td und Ihn Abu ^udseifit sandte ihnen ein Beiteroorps entg^en, 
das aber ixx die Iluöht gesehlagen wurde. Ihn ^n^eitT wandte sich' 
dann sunidbst nach Barka und kam von hier nach Alexandiia surOck, 
während Ihn Abu Hudseifit du neues Corps lusammengebracht hatte; 
bei Charibti in der Nähe von Alexandria kam es zur Schlacht, die 
Ägyptier wurden abermals geschlagen und die Anh&nger OthmAns setsten 
sich in CharibtA fest. 

Nun hatte auch Mu'Awia ben Abu Sufjftn in dem beginnenden 
Kampfe mit 'AU um das Chalifat sein Augenmerk auf Ägypten gerichtet; 
er eilte dorthin und lagerte bei Salmunt in der Nähe von 'Ain Schams 
(Heliopoli«) ; Ihn Abu Qudseifa ging ihm aus Fustdt entgegen um ihn 
am weiteren Vordringen zu hindern, es kam indess nicht zum Kampfe, 
sondern zu einem Vergleiche, dass man die Feindseligkeiten einstellen 
und gegenseitig Bürgen für die Erhaltung eines guten Einvernehmens 
stellen wolle. Ibn Abu Ifudseifa ernannte el-Hakam ben el-^'alt zu 
seinem Stellvertreter in Ägypten und stellte sich selbst als Bfirgen zu- 
gleich' mit Ibn *Odets und einigen anderen, die an der Ermordung 
OthmAns Theil genomm«i hatten, und sie gingen mit Hu'ftwia nach 
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Syrien. AI« sie wAt Lndd ^} Inmen, lieu mt Htttwi» in« G«fiüig&iM 
w«£m und xeitte weiter nadi DamMcni ; aie entkamen iwar, altein der 
Emir von Felialin« lien sie verlolgen und, ab tie eiiigebolt worden, 
tfidten im Denl-^itsga S6 (Hai 667).*) 

Unterden hatte 'AK den Keis ben Sa'd ben 'Obäda zum Statthalter 
von Äg)'pten ernannt, welcher, als er nur mit sieben Begleitern in Fu.slät 
eintraf, sofort in die Moschee eilte, seine Krnennung durch 'Ali vorlas und 
einen Vortrag hielt, au desseu Schlüsse er aufforderte 'Ali zu huldigen, 
was auch sogleich geschah. Mit Umsicht suchte er dann zunächst mit 
den Anhiogexn OUimAnt, wriche in ChaxibtA «dion etwa 10,000 Mann 
unter AnfiUurung des Jesld ben el-9Arith d-Hodli^giC vetaammelt hatten, 
dadorch auf einen guten Fuss su kommen, dass er ihnen Geschenke 
machte und einige Abgeordnete von ihnen sehr ehrenvoll empfing, und 
nachdem 'Anir ben el-'Ä^i und Mu'dwia ben Abu Sttfjdn sich vergebens 
bemüht hatten ihn zu vertreiben, um sich selbst in den Besitz von 
Ägypten zu setzen, machte ihm Mu'iUvia sogar das Aii('il)ieteti. (las.s, wenn 
er auf seine Seite treten und sich gegen Ali und die Mörder ULhm4u's 
erklftren würde, er eeinm Posten in Ägypten beiialten und spater sein 
Stdlvertreter in IrAk. werden solle, sobald er seinen Kampf gegen 'Ali 
glOddich beendigt habe. Keis ging anscheinend auf diese Verhandlungen 
ein. wdl ihm Mu'iwia mit seiner Armee in Syrien viel nih« stand, als 
'Ah', indess wusste er durch List und Schlauheit einer bestimmten Er- 
klärung ansinweiehen, bis Mu'Awia selbst das Gerächt verbreiten liess, 



1) Lydda zwischen Jerusalem und liaoda. 

2) Sojüf 1 bericibtst aseb Tabarf deaBsrgaog etwesaadm: Als AbdalUli ben 
Sa'd bei aeiiitt Bfiddcahr ans lledina von Fnstftt sariiekgewissai murde, wfiihr «r 

auf dem Rückwege, dass Othmän ornionlet sei, und begab sich nach Syrien zu 
Mu'äwia und berichtete ihm, wie es ihm ergangen sei und dass Muhammed ben Abu 
Ijudseifa sich der liegieruDg in Ägypten bemächtigt habe. Muawia eilte dann mit 
Amt ben el-'A{t dorChb, sie komiten aber niolitB aaariditeii, bis Iba Abn ^ndseib 
mit 1000 Mann nach el-'Arisch VOlVlIg vnd sich darin verschanzte; 'Amr scbloss 
sie ein und stellte die Belagerungsmaschinen auf: Ihn Abu Iludseifa machte mit 
dreissig seiner Begleiter einen Ausfall, wobei sie sucumthch gctödtet wurden. 
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das8 er mit ihm in Verbindung getreten sei und zwischen ihnen heim- 
lich ein Briefwechsel stattfände. Die Spione Alf s mcklcten diesem so- 
gleich, was sie gehört hatten, und Muhanimed beu Abu Bekr und Ab- 
dallah ben Ga'far Hessen nicht ab in 'Ah' zu dringen, bis er Keis ben 
Sa'd aus Ägypten zurückrief. LSeine T 'neigennützigkeit in der Ver- 
waltung zeigte sich unter anderen dadurch, dass er in Fus^u^ der Moschee 

1) Keis nu'tkto sehr woU, dass er bei *Alf angeacbwarzt sei, und erhielt ihm 
srino Anliiingli' bkeit ; ebenso wussto 'Ali, dass er an ihm einen treuen Anhiinccr habe 
und bereute es später sehr ihn nicht auf seinem Posten in Ägypten gelassen zu 
haben; er Qbertrag ihm das Commando fiber die ATantgarde seiner Armee gegen 
Ma*&«ia Bunentlich in der SeUaicht bei ^^iffln. Aoeb nntar ol-^asm «Uund «r «n 
der Spitze eines Corps von 5000 Mann, welche sich aus Trauer über 'Alfa Tod die 
Köpfe geschoren hatten, und als auch el-IIiisan fiel und dessen Truppen zu Mu'ävria 
ttbergingen, weigerte sich Keis diesem zu huldigen und redete sein Corps an: »Was 
wollt ihr? Wenn ihr wollt, so kämpfe ich mit euch aufs äasserste, bis wir als die 
eisten sterben ; oder wenn ihr lieber wollt, so werde ich fBr eodi «ine nchere Oa- 
pitttlation erwirken.« Sie wählten das letztere, und nachdem dies geschehen wer, 
sog sich Keis luirh Mcflina zurück, wo er im .1. 59 gestorben i'^t. — Aus der Reihen- 
folge der Begebenheiten, besonders aus der Erwähnung der Scliiacht bei Qiflin geht 
deutlich hervor, dass mehrere bestimmte Zeitangaben bei Macrlzi Bd. IL S. 300 
fslscb sind; er setst die Sehladit bri Charibtft auf den 1. Bamadb&n 86 (21. Febr. 
657), die Ankauft Mu'äwia's bei Salmnnt in den Scbawwal und die Venndtaag des 
Keis in .Äg^-pten vom 1. Kabf I. bis 5. ItT-jrnb 37 (17. Aus. bis 17. Dcc Gru) und 
bemerkt noch besonders, dass seine Ernennung vom 4. (^'atr .37 datirt gewesen sei. 
Nun äteht aber fest, dass bei ^ifilin vom 1. bis 13. ^afr 37 (19—31. Juh tiö7) ge- 
kSanpft wnrde und ee ist nieht wabreobetnlieli, daas *Ali In diaaen eritisehea TagsB 
über die Besetzung der Statthalterstclle in Ägypten rerffigl, und nodi weniger, daaa 
er einen so bewährten Freund und tüchtigen Anführer wie Keis vom Schlachtfelde 
fortgeschickt habe. Wenn aber Sujüti das Anstellungsdecret des Keis genau ein 
Jahr früher als Äbul-Mahäsiu vom 4. ^afr 36 (3. August 656) datirt sein lässt, so 
ist das zu frfib, weil da erst sechs Wochen seit der Ermordoag OUunin's rerfloasen 
waren, ein Zeitranm, weleber für die Ereignisse, die rieh in Xgjrpten suti u gen , sa 
kurz ist; Snjuti sagt aber selbst: iKcis kam nach Medina zornek, begab sich hier- 
auf zu 'Ali, entschuldigte sich bei ihm und nalim dann Theil an der Schlacht bei 
^iOin.« Seine Verwaltung in Ägypten mnss dessbalb in die zweite Hälfte des J. 36 
(erste Hälfte d. J. 657) gebllen sein. 
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gegenüber «in Hans hatte bauen lassen und als nach seiner Absetsung 

darauf hingedeutet wurde, dass es sein Eigenthnm sei, sagte er: »Ich 
habe keinen Autheil daran, das Haus ist von dem Gelde der Moslim 
gebaut xind zur Wohnung für die Statthalter bestimmt.« 

Zu seinem Nachfolger wurde Muhammed ben AbuBekr ernannt, 
welcher bei seiner Jugend (er war kaum 26 Jahre alt,) den Gegnern in 
Ägypten nicht gewachsen war; Kcis suU mit ihm, als sie sich ablösten, 
zusammengetroffen sein und sich gegen ihn über sein \'crfaiiren gegen 
Mu äwia und wie er ihn immer zu täuschen gewusst habe, ausgesprochen 
haben; Muhammed glaubte ihm nicht, that von allem das Gegentheil 
und liess sidi bald gau von den Anhängern Mu'dwia's leiten. Sobald 
d^er 'AU nach der Schlacht bei Qiffln sich wieder etwas mehr mit den 
auswärtigen Angelegenheiten besehtftigen konnte und ron den Vorgängen 
in Ägypten Kenntnias erhielt; liets er den 

MAlik ben el-^Arifch gen. el-Aschtar, wdcher nach jener 
Sdilacht anf seinen Posten als Statthalter von Mesopotamien snrflekge- 
kehrt war» aus Namibia (Nisibis), wo er sich aufhidt, nadi Kala surfl«^* 
kommen und nachdem er ihm die Lage der Dinge auseinander gesetxt 
hatte, erklarte er ihm, dass er der einzige sei, dem er die Verwaltung 
von Ägypten übertragen könne, da er klug und umsichtig die nöthige 
Strenge mit Milde zu vereinigen wisse ^i. Während dann cl-Aschtar die 
Vorbereitungen zur Abreise machte, setzten Mu'lhvia's Freunde diesen in 
Kenntuiss von seiner Ernennung, und da Mu'äwia wohl wusste, dass er 
au el-Aschtar einen geföhrlichen Gegner seiner Absichten auf Ägypten 
bekommen wflrde, aohrieb er an el-Chlbstr, den Steuereinnelimer in 
Cnlsdm (oder el- AxJteh), wo eUAschtar pasairen mnsste, dass er ihm fOr 



1) Einige GeseUchtscIireiber lassen d-Asditar amnittelbar anf Keis folgen, es 
ist aber nidit wahrsehsinlidi, dass bei dessen Abborofiing nieht sof^eieh ssin Nadi- 

folger ernannt und Ägypten mehrere Monate ganz ohne Statthalter geblieben ssi; 
nur niuss man dabei annehmen, dass Al)u!-Mahasin (Bd. I. S. 120, 4 v. u.l eine 
ialscbe Angabe mache, dass auch Muhammed bea Abu Bekr bei ^iiila zugegen ge- 
• wesen sei, woTon aadi die Qbrigea nichts flarwifaaen. 

I 

I 
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nine Lebentzeit die von ihm sa erhebenden Steuern idienken wolle, 
wenn ee ihm gelänge, el-Ascbtar aus dem Wege zn räumen. Als nun 
el-Aschiar nach Culsum kam, lud ihti der Einnehmer zu sich ein und 
setzte ihm Speisen vor und ein Getrünk von vergiftetem Honig, nach 
dessen Genuss el-Aschtar augenblicklich starb. el-Chänsir gab Mu'&wia 
sogleich Nachricht hiervon und Ainr ben el- Ari soll dazu f;eäussert 
haben: »Allah hat im Honig tine ganze Armee. n — Es blieb 'Ah' nun 
nichts übrig, als Muhamnicd ben Abu Bekr auf seinem Posten zu lassen, 
ja er bestärkte ihn noch in seiner unsinnigen und grausamen Verfolgung 
der Othmänier. so daes es Mu'Awia um so leichter wurde, diese ganz 
auf seine Seite zu ziehen. Nachdem er sich nftmlich mit Amr ben el- 
*Aft, ^abib ben Maslama, Butr ben Abu Ar^, el-Dha^b^ 
und anderen «einer Corpsführer in Syrien berathen hatte, richtete er 
ein Scbrdben an Maslama ben Muchallad und Ma'äwia ben Hudeig, 
sprach ihnen Muth ein und stellte seine Unterstützung in Aussicht. Diese, 
welche sich längst von Muhammed ben Abu Bekr ganz lo8ges;ii:f linUcu 
und mit lü.UOO Mann bei Charibtd standen, antworteten auch sogleich, 
dass er ihnen eiligst Hülle senden möchte, und Muäwia schickte Amr 
mit GOOO Mann nacli Ägypten, die sich mit den Otliiiuiiiiern vereinigten. 
Jetzt verlangte auch Muhammed von Ali \'erstärkuiig, erhielt aber statt 
derselben nur den Befehl, mit seiner ganzen Macht vorzugehen. £r er- 
liess desshalb, nachdem er noch Mu'Awia benQndeijs und Amr in dnem 
Yerflchtlichen Schreiben recht gegen sich aufgebracht hatte, einen Aufruf 
an seine Anhänger, sich unter dem Befehl des KinAna ben Bisdur gegen 
den Feind zn Tereinigen, es landen sich aber nur 2000 Mann zusammen, 
mit denen Muhammed ausmarschirte. Amr traf zuerst auf die Ton Ki- 
näna geführte Vorhut, w elcher ein Corps nach dem anderen ausschwärmen 
liess, so dass sich Amr zurückziehen and von Mu'&wia ben Qudei]^ Ver- 
stärkung verlangen musste. Dieser ging nun vor und umzingelte Kinana, 
welcher, als er dies bemerkte, seine t.eute absitzeif liess, sie mit einem 
Koranspruch ^) in den Kampf führte und sich vertheidigte, bis er, uach- 



1) Sure 3 Vers 139: Kein Mensch kann sterben ausser nach dem Willen 
HisL-phiL Classe. XX. 2. D 
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dem sie unter den Syrern ein grosses Blutbad angerichtet hutten, ge- 
tödtet wurde. Als Muhammed s Begleiter dies siihcn, suciiteu sie das 
Weite, er selbst stieg vom Fferde und suchte zu Fuss davon zu kummeu, 
bii er hi einer Ruine einen Versteck fand. Amr hielt leinen Einzag in 
Fns^^ wfthrend MtiVlwia die Veifolgang fortsetste; als er von vorflber- 
ziehenden Gopten den Versteck erfuhr, zog er den vor Durst fast ver- 
schmachtenden heraus und schleppte ihn nach FustiU, wo Muharameds 
Bruder Abd el-Kahman ben Abu Bekr, der iu Amr's Gefolge war, ihn 
durch dessen Verwendung zu retten suthte. Amr befahl auch Muäwia, 
den Muhammed zu thiu zu führen, er kehrte sieh aber nicht an diesen 
Befehl und zeigte sich uuerbililich; er licss ihn in den (Judaver eines 
Esels steckm und so verbrennen. Dies geschah am U.-^afr 38 (22. Juli 
658) und damit erreichte 'Alfs Herrschaft in Ägypten ein Ende. Er 
wollte zwar noch einen Versuch machen Ägypten wieder zu gewinnen 
und erliess in Knfa ein allgemeines Att%ebot, es fanden sich indess nur 
2000 Mann zusammen, welche er unter dem Befehle des Mdlik ben 
Ka'b absandte, und welche ihren Weg durcli den District Ilismäi) nahmen. 
Da aber bald darauf nähere Nachrichten über Muhammeds Tod und den 
Stand der .Sachen in Ägypten bei ihm eingingen und er fürchtete, das» 
seine Truppen von den Syrern würden erreicht werden, ehe sie nach 
Fustdt kämen, schickte er dem lIAlik einen Eilboten nach und liess ihn 
zurflckkommen. 

Go(t«s, «i« es m d«m Sdüdisalslnicihe bsstimmt ist; vsr den Lohn in disser Weit 
balieB irill, d«m vrsrdea wir ihn darin gsbeo, wsr aber deo Loba iai anderen Lefasu 
babSB «Ul, dem werden wir ihn darin geben nad die Dankbaren werden wir ge- 
aflgend belohnen. 

1) im Hext bei Äbul-Jluhiliin I. pag. 120, 15 bedeutet nichts, die Variantd 

L.^ ^be den Sinn: »er marschirte fiint Tage«; ich vomuthc, dass nach der Vo- 

calisation des ersten uZs*- für zu lesen ist, der ürünzdistrict zwischen Syrien 

und Arabien am rotben Meere; denn da 'Alis Truppen nicht durch Sjricn und 
Palästina, wo Mu'awia stand, manchiren konnteD, so masstsn m von Arabien aas 
daichsakommen suchen, and da« Corps war bis 9iBiD& gekommen, ab es den BefeU 
sur Unkdir eriiialt. 
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'Amr ben Abu wurde hierauf von Mu'äwia förmlich cum 

Statthalter von Ägypten ernannt, das Aiistellunj^srlccrct datirtc vom I. 
Rabf 38 {Auslast G58i und zum Lohn seiner aufopfernden und crfol^:- 
reichen Dienste erhielt er die Einkünfte des Landes für sich, nacli Ab- 
zug der Besoldung der Truppen und der Verwaltungskosten. Aber er 
sollte Mu'Awia noch einen anderen ungleich grSweren Dienst leisten, in;^ 
dem er in seinem Streite mit 'AU am das Chalüat von ihm zum Sehieds- 
richter erwBhlt wurde. Nachdem er seinen Sohn Abdallah, oder den 
Chdri'ga bon ^ndsftfii, lu seinem Stellvertreter in Ägypten irfihrend seiner 
Abwesenheit ernannt hatte, begab er sich in Begleitung von 400 Mann 
nach Adsruh eine Meile von cl-Garba in der (irircnd von cl-Balkd an 
der Syrisch-Arabischen Gränzc, wo er verabrodctcnnasscn mit Abu Milsä 
el-Asch'ari, dem Schiedsrichter 'Ali's mit einer gleich grossen Escorte, 
im Bamadhfta 88 (Febr. 669) susammentral Wenn es nun audi hier 
nicht SU einer endgOltigen Entscheidung kam, weil 'Ali sie nicht aner- 
kannte, so erreichte doch Amr soTiel, dass Mu'Awia in Syrien und Ägypten 
als Chalif ausgerufen wurde. I— G«rade swei Jahre nachher Tcndiworen 
sich drei fanatische Chdrigtten, dass jeder von ihnen eines der damaligen 
OberluUiptcr der Muslim ermorden wolle: Abd el-Rahman bcn MulTcfam 
el-Miir;\di' den 'Ali, el-Burak ben Abdallah el-Tamimi den ^Mu'awia 
und Amr bcn Bukeir el-Tamimi') den Amr ben el-'Afi, und sie 
verabredeten, dass sie die That an ein und demselben Tage 
Frtitsgs den 15. RamadhAn 40 (22. Januar 661) ansflihren wollten. 
AU allein wurde tödlich getroffen und starb swei Tage darauf den 17. 
RamadhAn^; Mu'Awia wurde nur leicht verwundet und Amr kam gans 
unversehrt davon, weil er an jenem Tage wegen Unpässlichkeit das Haus 
nicht verliess und Chäriga ben Hudsflfa beauftragt hatte, statt seiner das 
Gebet in der Moschee xu halten, welcher hier von dem MOrder, der ihn 

1) AbnMb|iUa and Msotisf nsmea statt der beidea letslea mü siafiMshen 
Namen Kcis und Jsstd «ad Uaerisf s«tst Maso, dsss alle ini vom Stamme Laebm 

gewesen seien. 

2) Daher bei vielen die fUsche Angabe, dass das Atteotat Freitags dea 17. 
BamadbAn stattgefimdeo habe^ «Uuead der FMtag auf den 15. fiel 
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für Amr hielt, erstochen wurde. 



In demselben Jalirc hatte Amr den 



Schdrik bcn Sunieij gegen den lierberisdicn Stamm Lawata gesandt und 
nach ihrer Besiegung mit ihnen Frieden geschlossen ; sie empörten sich 
aber bald darauf wieder und Okba ben Ndfi' musste sie im folgenden 
Jahre auf« neue bekriegen. Derselbe nntemahm amsh einen Zng gegei\ 
die Hawwdra und SchArik gegen die Labda, welche in J. ii unterworfen 
wurden. 

Im J. 42 war der Cddhi Othniftn ben Keis, welcher das erste Gast- 
haus in Fustat hatte bauen lassen, abgesetzt und seine Stelle erhielt für 
die nächsten zwanzig Jahre Sulcim ben 'Itr el-Tu'pibi. ein durch seine 
Frümniiykcit allgemein geachteter Mann, der mit Amr aus cl trähia aus- 
gezogen war; er war der erste, welcher seine Erkenntnisse schriftlich 
abgab nnd ist im X 76 gestorben^). Amr starb 90 Jahre alt in der 
Nacht des Festes der beendigten Fasten d. i 80. RamadbAn 43 (5. Jan. 
664); sdn Sohn liess die Ldche in die Moschee bringen, sprach hier 
zuerst das Leichengebet, woran alle schon zur Festfeier Versammelten 
Theil nahmen, und liess das Festgebet dahinterher folgen* Seinen Nach- 
Inss von 7(> BuhAr (rindsledernc Säcke) voll Dinare, jeder zwei Iidabb 
enthaltend, wollten seine beiden Sülme Adallah und Muhammed nicht 
annehmen, weil zuviel unrecht erworbenes Gut darunter sei; Mu'äwia 
aber, als er davon hörte, war sogleich inr Annahme bereit Amr hatte 
seinen Sohn Abdallah su seinem Nachfolger bestimmt, er behielt aber 
den Fbsten nur wenige Wochen, bis der Oialif seinen Bmder 

'Otba ben Ab« SafjAn snm Statthalter von Ägypten ernannte, 
welcher daselbst im Dsul-Ca'da 43 (März 664} eintraf; derselbe kehrte 
aber schon nach einigen Monaten nach Damascus zurück, nachdem er 
den Abdallah ben Keis ben el-lIArith zu seinem Stellvertreter eingesetzt 
hatte. Dieser erregte alsbald durch seine Härte die allgemeine Unzu- 
friedenheit, und 'Otba sah sich genöthigt seinen Posten wieder einzu- 
nehmen, hielt aber bei seiner Ankunft in FustSt eine derbe Ansprache 



1) Nach JM-M<Mtm I, S14 «ire dieser der erste CMU von Igjrpten ge> 
wesen «od im J. 80 aagsstsUt 




DIE STATTHALTER VON ÄGYPTEN ZUR ZEIT DER CHALIFEN. 29 



an die Einwohner, welclie sie zur Ruhe brachte. Nach einiger Zeit 
schickte er den 'Alkama hen JaziM nh rräfecten nach Alexandria in 
Begleitung von 12,000 geborenen Arabern, welche dort ihren bleibenden 
Aufenthalt nehmen sollten, und er selbst folgte ihnen im Dsul-C'a'da 44 
naeh, nm ebenfalls dort zu bleiben; er starb dort aber schon in dem- 
selbMi Monate (Febr. 666). Er hatte 

'Ocba ben *Amir el-Onhenf sn aeinem Nachfolger ernannt, 
welcher auch von M Q*4wia bestfitigt wurde. 'Ocba war viel in nfichster 
Nfthe des Propheten gewesen, hatte ihn auf seinen Zflgen begleitet und 
öfter dessen Caracl am Zügel geführt; er hattr daher mehrere besondere 
Aussprüche Muhnmmeds selbst gehört und nahm ^ie in die Sammlung 
des Korän auf, uelclie er veranstaltete und welche von der durch Oth- 
mdn sanctionirten abwich; durch ihn sind die beiden letzten Suren des 
Korftn IIS und 114 bekannt geworden, anch war er in dem religiösen 
Cemnoniell nnd in den joristiachen Satsungen sehr bewandert und sdbat 
Dichter. <— Nachdem er bereit« swei Jahre im Amte gewesen war, ftnd 
sich Mn'Awia veranlasst, den Maslama ben Muchallad, der sich bei ihm 
in Damascns aufgehalten hatte, zum Statthalter yon Ägypten zu er- 
nennen, jedoch sollte 'Ocba vorläufig nichts davon erfahren. Er erhielt 
also den Befelil eine Expedition zur See nach Rhodus zu unternehmen 
und Maslama begleitete ihn nach Alexandria unter dem Scheine, als 
wenn, er daran Theü nehmen werde, nachdem er aber abgesegelt war, 
abemahm Maslama die Begiemng nnd als 'Ocba dies erfahr, sagte er : 
»wenn auch abgesetst. fiKhre ich doch den Eri^ weüer^ Er war der 
«rste, welcher auf Moslimisdlien Schiffen Flaggen aufziehen liess^). Smne 
Entfernung erfolgte am 20. des I. Rabf 47 (20. Mai 667) und*) 

Maslama ben Mucliallad vereinif:^tc in sich alle Repierungs- 
sweige, Cultos, Verwaltung und Krieg, und leitete den letzteren zu Wasser 



1) Er starb im J. 58 nnd wurde auf dem Karäfa begraben. 

2) Sujüti lä&st bier vom J. 47 bis öOMu'äwia bea Qudei); als ätattbaltttr von 
IflTptsa folgen, dersslbe war absr gewiis nor Commandear dar Lübearde ooter 
nebrersn Stattbaltem and etaige Jabre ssHMtändigar CupslUhrer is Msgrib. 
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und zu Lande. Er war die Ilanpttriebfeder, <lnss im .1.49 von Damascus 
aus ein Feldzug gegen Konstantinopcl unlernoinmcu wurde, wiewohl 
er niclit selbst daran Theil nahm. Da umgekehrt fortwährend Landungen 
der Griechen in Ägypten zu besorgen waren, so wurde eine besondere 
Kastenwache emehtet und der Oberbefehl fiber dieselbe im J. 51 dem 
ChAlid ben ThAbit el-Fabmi abertngen, und wirklich enchien im J. 58 
eine Griechiache flotte vor BeryUos, gegen welche die Moalim harte 
KSmpfe SU bestehen hatten, worin viele ihren Tod fanden, unter anderen 
Wardfin, der Frcis^classene des Amr ben el-Afi. und 'Aids ben Tha'laba 
el-Balewi, welcher bei der Iliildiiinni; unter dem Bnumc bei el-Hudei- 
bia 7.\igcpcn gewesen war; der eben genannte C haliti wurde im .T. 54 
von Maslama an die i>pitze eines Corps gestellt, weiches einen Feldzug 
nach Africa unternahm. 

Da an den Aussenaeiten Ton Fas^^ «ich auch Gopten angededelt 
hatten, so entstand far sie das Bedarfiaiss einer Kirche und Maslama 
ertheilte die Genelimigung anm Bau ejaet aoldm hinter der Bracke, 
und als die Muslimischen Soldaten darflber ihren Unwillen zu erkennen 
iiabcn, sagte er : »sie bauen nicht in eurem Bezirk, sondern aussen auf 
ihrem Grund und Boden"; womit sie sich l)ernhigten. — Maslama liess 
die Moschee Amr'.s abbrechen und neu aufführen mit einem Thurme und 
er war der erste, welcher den Thurmbau bei den Moscheen einführte, 
und aUe erhielten Thdrme mit Ansnahme derjenigen in den Qaurtieren 
der Chanlün und Tu^b. Die ihm abertragene Begiemng von Africa 
trat er nicht selbst an, sondern schickte dahin im J. 55 einen Frei- 
gelassenen Abul-Muhä^ir Dindr, welcher bis Tilims&n vordrang. 

Im J. 59 hatte der Chalif seinen Neffen Abd el-Rahman ben Ab- 
dallah el-Thakefi' gen. Ihn Umm el-IIakam, da seine Mutter Uram el- 
Ilakam die Schwester des (.'lialifcn war, zum Emir von Kufa ernannt, 
er wurde aber wegen seines schlechten Betragens gegen die Kinwohoer 
von dort weggejagt, und als er nach Damascus zurdckkam, sagte sein 
Oheim, der Chalif: lAck werde dir eine bessere Fkovinx geben«, nnd er- 
nannte ihn smn Statthaltmr von Ägypten. Auf dem Wege dahin kam 
ihm Mu Awia ben Etuddg, der sich schon im J. 50 als Eroberer von 
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lifagrib einen Namen gemacht hatte, aaf zwei Stationen von Fustat ent- 
gegen und verwehrte ihm die Weiterreise mit den Worten : »kehre zu 
deinem Oheim zurück, du sollst bei uns nicht ein soh;hes Leben an- 
fangen, wie du es in Kufa geführt hast.« rVach einiger Zeit kam Ibn 
Iludei'g nach Damascus und traf bei dem Chalifen dessen Schwester 
Umm el-Hakam, die Mutter des von ihm in Ägypten zurückgewieseneu 
Abd el-Bal^maii. Alt der ChaUf leiim anfiohtig wurde, rief er ihm 
entgegen: »sieh dat da ist ja Mu'Awia ben 9Qdei|f.> Darauf erwiederte 
Umm el-9*]ci^in: *Der Menseh ist eines freundlichen Grosses nicht 
Werth ; von ihm xa hOren ist noch besser, als ihn zu sehen.« Nun entp 
gegnete ihr Ibn 9ndei|;: »MitEdaitbniss, Umm el-^akaml du bist ver- 
heirathet gewesen, aber nicht in einer angesehenen Familie, und du hast 
einen Sohn geboroi, der aber nichts von Anstand weiss; du möchtest 
diesen Nichtsnutz gern zu unserem Statthalter gemacht sehen, dass er 
bei uns ein solches Leben führen könnte, wie er es in Kufa geführt 
hat; so etwas würde Allah nicht ansehen können, und wenn es geschähe, 
würden wir deinen Sohn durchprügeln, dass er davon laufen sollte, auch 
wenn der hierneben sitzende darüber ungehalten würde.« Der Chalif 
brach gegen seine Sdkwester gewandt das Gesprich ab: »genug davon!« 

Im J. 60 ernannte Maslama den Obersten seiner Leibwache' und 
Cidhi el-Silb ben Hisch4m zu seinem SteUvertreter in Fus^f und sie- 
delte nadi Alezandria aber; hier traf ihn die Nachricht ron dem im 
Ba^ab (April 680) erfolgten Tode des Chalifen Mu'Awia und von der 
Thronbesteigung seines Sohnes Jaztd, welcher ihn in seinem Amte be- 
stätigte und ihm befahl die Huldigung fiCLr ihn entgegen zu nehmen. Erer- 
theilte dann wiederum el-SdYb den Auftrag, die Einwohner and die Truppen 
in Fustut huldigen zu lassen und dieser fand keinen Widerstand ausser 
bei Abdallah ben Anir ben el-Ari. welcher sich wejgerle. el-Saib be- 
richtete hierüber an Maslama, welcher dann die Aufforderung wieder- 
holte, und du el-Suiü mit Güte nichts ausrichten konnte, sandte Maslama 
den 'Abis ben Babfa el-Murädi ^) nach Fustd^. Auch jetzt noch weigerte 

1} oadi anderen: *Abn ben Sa'ld eMktlB' 
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sich Abdallah vor ihm za erschciucn, ab aber 'Abis Ernst machte tund 
Feuer herbeischaffen Hess, um sein IJaus in Braud zu stecken, kam er 
uud huldigte. Maslama kam dann im Anfange des J. 61 aus Alcxan- 
dria zurück und übertrug dem 'Abis ausser der Conimaudantur auch die 
Stelle eines Cddhi, und nachdem er ihn auch zu seinem Nachfolgtet be- 
stimmt hatte, starb Maslama am 26. Ra^ab 62 (9. April 682), der Chalif 
aber ernannte loni Statthalter 

Sa'id ben JTasfd ben 'Alkama el-Asd{. wdcher am 1. Bar 
madhftn 62 (14. Btai 6^ in FnslAfe emtra£ Zu «einer B^grOssnng waren 
ihm lUe Bewohner der Stadt mit den angesehensten Minnem an der 
Spitae entgegra gelangen, sie teheinen aber mit der Ernennung nicht 
sehr zufrieden gewesen zu sein, dmn als sie ihn trafen, sagte 'Amr ben 
Mucharram el'Chauläni', dem er vermuthlich zu jung schien : »Verzeihe 
Gott dem Emir der Gläubigen ' sind nicht unter uns Hundert junge 
Männer wie du. von denen er einem die Regierung über uns hätte über- 
tragen können?« Sie begleiteten ilin dann zwar in die 8ladt, behielten 
aber einen Ilass und eine Abneigung gegen ihn, die ihm seine sonst 
sclion schwierige Stellung noch schwieriger machte. Denn der Berbern 
Häuptling Kusfla ben Lamram weicher steh anm Islam bekannt und 
unterworfen hatte, war wieder ahgefidlen und brachte den Mudinen 
sdiwere Niederlagen bei, wodurch SA'ld mehrmals genOthigt wurde, sich 
selbst nach Barca au begeben. Von der anderen Seite dringten die 
Anhinger des Abdallah ben el-Zubehr, und als der Chalif Jasbl am 16. 
des I. Rabf 64 (11. Nov. 683) plötzlich starb und sein schwacher Sohn 
Mn'Awia den Thron bestieg, in Arabien aber Abdallah zumChaUfen aus- 
gerufen wurde, erklärten sich auch die .\gyptier nothgedrongen fClr diesen, 
Sa'id ben Jazid musste seinen Posten verlassen und der von Abdallah 
ernannte Statthalter 

A b d e 1 - R a h ni a n ben ' O t b a ben G a h d a ni hielt im Scha'ban 
(April 684) mit einem grossen Gefolge von Chawdrijg seineu Einzug in 



1) so buchstabirt die beiden Namen Ibn cIrÄtMr, asad d-gäba III, 431; bei 
andersa IMOm vad Lamsam oder Laadsm; Wf^. 2bn d-Alhir, Chron. IV. p. 90. 
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I^^^ Er war klag genug» 'Abis in leiner SteUmg als AnlBhm der 
Leibwache und als CAdhi an lanen, nm aowobl dm Ttuppen, als auch 
die Bevölkerung, die im Henen doch ihre AnhSngliohkeit an die Omtti> 
jaden bewahrte, filr sich zu gewinnen. Indess dauerte dieser Zustand 

nicht lange, denn bereits war 'Mu'dwia nach einer R^ierung von kaum 
drei Monaten gestorben oder vergiftet und bald nachher bemächtigte 
sich Marwiln ben el-Hakam des Chalifats in Syrien. Er sandte seinen 
Sohn Abd el-'Aziz mit einem Corps nach Eila, um den weiteren Zuzug 
von Truppen aus Arabien zu verhindern und von hier in Ägypten ein- 
zudringen, und Ibn Oahdam verschanzte sich vor Eustdt östlich von dem 
Kardfa Berge hinter einem in Zeit von einmn IConata aufgeworfenen 
Walle. Bald folgte Marwän selbst^mit einer giBsaeien Anuee nach und 
drang bis 'Ain Schams vor; IbnlShi^dam ging ihm entgegen, eine swei- 
tigige Schlacht, die von holden Seiten viele Op&r kostete, wurde eist 
dadurch entschieden, dass Amr ben Said ben el- A^t mit dem Beinamen 
«l-Aschdak mit einem Corps Syrer den Feind umging und im Kflcken 
angriff, wodurch Tbn Dahdam zur Flucht gezwungen wurde worauf 
Marwän am 10. GumAdä I. 65 (23. Decbr. 684) in Fustdt einzog. Auch 
die Arabischen Truppen mussten jctzthuldigen und thatcn dies mit Aus- 
naliiiie von 80 Mann vom Stamme Maüfir, welche ihrem Eide für Ibn el- 
Zubeir nicht untren werden wollten; sie wurden süramtlich am 15. txu- 
mädä II. (27. Jan. ü85) enthauptet, nachdem sie wahrscheinlich sich offen 
aufgelehnt hatten, denn an demselben Tage starb Abdallah ben Amr 
ben el-'Aff und sdne Leiche konnte wegen einer Bevolta der Truttpea 
gegen Marwibi nicht nach dem Bq;rftbnissplata6 am EUoftfa geschafik, 
sondern mnsste in semem Hanse beigesetst werden. Auch Okeidir ben 
HamAm, AnfiBhm des CSorps vom Stamme Ladim und dner der Hftder 
des Chalifim OthmAn, wurde enthauptet. MarwAn hatte gegen ihn den 

1) El ist wenig glaublich, dass iiar h anderen Nachrichten ein Friede geaeilloSMB 
sei, wonach Marwün als CLaUf anerkannt werden und Ibn Gahdam seinen Posten be- 
halten und eine gewisse Summe und die übliche Ehrenideidung bekommen sollte. 
Ten einer spllnen Entsetsong dsssslbsn iat idAft die Rede, in QegettUuile irird 
•ans TervaltnngHMtt anr anf neon Ifansta aagsgsben and ssia Tsmöfsa werde 
«higasofai vod miter das Volk vsrthdlt. 

mtt'jfhO. Oattt. XX. 2. E 
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Argwohn, dnss, wiewohl er sich jetzt unterworfen hatte, er docli wieder 
abfallen würde, und brachte einige Syrische Soldaten auf, welche ihn 
anUagen nuMten, cÜMn von ibna Lralen getSdtet n haben. Er lies« 
ihn deashalb zu lich rafen und da allgemeine Straftos^eit sugesichert 
war, ging Okeidir, ohne etwaa hOtes in ahnen, m ihm; er wurde sofort 
feitgenommen, die Zeugen verhört, nach knrsem Process das Todesurtheil 
gesprochen und auf der Stelle vollzogen. Sobald dies ruchbar wurde, 
riefen seine Soldaten: »Okeidir ist ermordet!« sie eilten ihre Waffen an- 
zuleuen und es rotteten sich über HOOG Mann vor Marwäns W üliiumg 
zusammen, dieser Hess das Thor schlicssen, die Soldaten gingen nach 
und nach wieder auseinander und Okeidirs Blnt blieb nngerichL — Den 
*Abis ben Said, weldier weder lesen noch schreiben konnte, hatte Mar- 
wAn SU sich rufen lassen und fragte ihn: »Hast du den Koran gelernt?^ 
— Nein! — »So bist du wohl in den Verordnungen bewandert?« ^ 
Nein! — »Aber wonach giebst du denn driiu^ T rtlicile ab?« — Ich ent- 
scheide nach dem, was ich weiss, und frage nacli dem, was ich nicht 
weiss. — »Da bist du der rechte Cildhi.« — Er licss ihm dies Amt, 
nahm ihm aber den Befohl der Leibgarde und ernannte Amr ben Said 
zum Obersten derselben, und nachdem er seineu Sohn 

Abd el>*Atis sum Statthalter dngesetst und dann snm Abschiede 
ihm ein mildes Regiment empfohlen hatte, brach er am 1. Bajgab (IL 
Februar 685) auf und kehrte nach Damasens surfldt, wo er aber schon 
am 3. Ramadhün (13. April)') von seiner eigenen Frau umgebracht wurde. 
Ihm folgte sein Sohn Abd el-Malik, welcher seinen Bruder Abd e^-Azk 
als Statthalter bestätigte. — • Gleich im J. 6C brach in Ägypten die Pest 
aus, welclie vit le Opfer forderte^!, ungleich verheerender war aber die 
Epidemie, welche im J. 69 von Bacra anfing und im J. 70 sich über 

1) desslialb kann er oiobt erst am 1. Bsmsdhftn um Fmftt abgeieist sein, 

wie Macrizf I, 302 berichtet. 

2) Man zählte bis dahin seit dem Erscheinen de« Islam f&nf P«st*Epidemion: 
die erste noch sn MabsmoMds Zeit; 3. die tod Emmsits im J. 18; 8. in Kola nater 
Abu Mfisa el-Ascb'arf ums J. 40; 4. ebenfalls in KaCk rar Zeit des Mugita hm 
Schalia ams J. 50; 5. die Pest, in welcher Zij&d ben AUhi im J. 53 starb. 
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Ägypten verbreitet; es sollen ihr täglich 70,000 Menschen crk'jLjen sein; 
an Verlusten in einzelnen bekannten Familien von Ba^ra werden auge- 
geben; 70 bis ÖO Kinder des Anas ben Mdlik. 40 Kinder des Abd el- 
Bahman hen Abu Bftkn; die Ziihl der hingerafften Heinthsfahigen be- 
trag 80,000. — Um ibr zn entigehen verliess Abd el-* Asfz Fus^ and 
begab tich nach dem swei F^uraaangen davon gelegenen ^ol^i^i 
atand ein von nhlreichen Mönchen bewohntes Kloiter bei dem Dorfe 
T^roweih dicht am Nil, und die Lage nnd gemmde Luft gefiel ihm 
so sehr, das« er hier seinen bleibenden Aufenthalt nahm und den Ort, 
den er den Gopten für 20,000 Dinare abkaufte, durch prächtige Neu- 
bauten vergrösscrte, so dass er seine Leibwache und die ersten Beamten 
aufnchnuMi konnte; auch Moscheen wurden errichtet und srliöne Gärten 
und l^almcn- und Rebcnpflauzungen angelegt. Hier Hess er aucli im 
J. 7G die ei-stcn Münzen mit Muhamuiedanischen Gef»rüge schlagen. 
Als besondere \ eraulassung hierzu wird folgendes erzählt: Eine Zuschrift 
des Chalifen an die Griechen begann mit dem Koranvttie »Sprich: Allah 
ist einen, nnd mit der ErwBhnnng des Propheten, dann folgte das Dan 
tum. Darauf hatte der Griechische Kaiser erwiedert: »Ihr &nget enre 
Briefe immer so und so an, lasset das gat sön, aonst werdet ihr auf 
unseren Mflnsen euren Propheten in einer Weite erwihnt finden, die 
eudi unangenehm sein wird.« Das verdross den Chalifen, er liess den Ge- 
lehrten ChAlid ben Jazid ben Mu'Awia rufen und fragte ihn um Rath, 
was dabei zu thun sei; dieser erwiederte: verbiet ihre Dinare und lass 
aelb'it Münzen schlagen, auf denen der Name Allah's ausgeprägt ist. 
Dann fragte der Clialif auch bei seinem Bruder Abd el-'Aziz an, welcher 
ihm denselben Kath ertheilte und dann sofort Gold- und Silberinünzen 
schlagen liess. — Im J. 72 hatte Abd el-'Aziz eine Expedition zur See 
gegen Abdallah ben el-Zubeir ausgerüstet, über deren Erfolg indess nichts 
nSheres bekannt ist. — Das Oommando Aber die Besatsnng von Alex- 
andria, wdcbe hier die Grenswache bildete, war dem Kuieib ben Abraha 
el-Afbahi übertragen, einem Veteranen, welcher mit Amr aus el-Gihia 
ausgezogen war; er starb im J. 78. — Im J. 84 wurde Jjid benGanm 
^•»TnglU snm Commamdanten von Alezandiia wnannt 

E* 
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Abd el-Aifn war mn Nachfolger seines Bruders Abd el-Malik im 
Chalifat bestimmt. Als nämlich 'Amr ben Sa'id ben ei'-'X^, nachdem 
er Mu9'ab ben el-Zubeir geschlagen hatte, nach Damascns zurückkam, 
hatte er zu verstehen gegeben, dass er Marwiln's Nachfolger werden 
würde und Marwaii hatte hierüber gegen den alten Dichter Hassan ben 
Thübit seine Besorgniss geäussert, welcher darauf erwiedeite. er werde 
ihm 'Amr gegenüber schon Genugthuung verschaffen. Am Abend, als 
der Hof bei demChalifen yersammelt war, erhob aich pknliii und sagte: 
»Ich habe in Erlahmng gebradit, daas manche Lente meine Meinung 
ftber die gedcherte Erbfolge m erfahren wflnschen« steht anf und hul- 
digt dem Abd el-Malik und nadi ihm dem Abd el- Adk !« Sie huldigten 
alle bis auf den letaten Mann. Li der Folge wflnschte abev Abd el- 
Malik. dais seine Sühne el-Walid und Suleim&n ihm folgen sollten und 
er hatte mehrmals darQber mit Abd e\-'Azh unterhandelt, welcher aber 
nicht sorOcktreten wollte. Im J. 84 machte Abd el-Malik dieserhalb 
einen neuen Versuch und schickte den 'Amir ben Schardhi'l el-Scha'bi 
nach Ägypten um Abd el-'Aziz zum Verzicht zu bewegen, und da auch 
dies nicht zu dem gewünschten Ziele führte, ging der Chalif zu der 
Drohung über, dass er ihm die bis dahin genossenen Einkünfte von 
Ägypten abliefern solle. Nun schrieb ihm Abd el-'Aziz: »Wir beide 
haben ein so hohes Alter erreioht, wie noch keiner «is nnsrer Familie, 
und wir wissen nidit, su wem vm uns der Tod anerst kommen wird; 
wenn du 'willst, dass mir der Best meines Lebens verbittert werden 
soll und der Tod midi erst erreicht, nachdem du schon heimgegangen 
bist, so Itlhre dein Yorhabem ans^ Dies stimmte Abd d-BIalik sur 
Nachgiebigkeit und er sagte zu seinen Söhnen nur: »Wenn Allah euch 
das Chalifat will zu Theil werden lassen, so kann es kein Mensch euch 
streitig machen.« Und Abd el-'Aziz starb dann auch vier Monate frflher 
als Abd el-Malik Montags den 12. Gumädi 1. 86 (11. Mai 705} an 



1) Nach dieser Anpabc boi Snjuti II, 6 stimmen Wochentag und Datum 
susamiDeo, nicht nach anderen am 13. od. 16. Gomadal. oder an einem dieser Tage 
im J. 86. 
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der damals wieder in Ägypten verbreiteten Pest, der achten im Islam. 
Um ihr m «nigelieii, hatte «t tidi wieder nach ^ulwAn begeben und 
Ibn HiidM% beanftregt, ihm täglich Aber dieTodeeftUe und andere Vtxr- 
kommnisse in Fn^ft^ Nachricht m geben. Ebei Tages fragte er den 
Bolen: wie iet dein Name? er antwortete: Aba 7^l>* Darflber wurde 
er anigebracht nnd aagte: ich habe didi nach deinem Namen gdragtund 
da nennst mir deinen Vornamen; wie ist dein Name? nun antwortete 
er: Mudrik (d. i. am Ziele angelangt). Abd el-'Aziz nahm dies als eine 
schlechte Vorbedeutung auf und erkrankte auch bald nachher; der Dichter 
Nu^-eib besuchte ihn nocli und erliielt für einif^e Verse, die er auf ibn 
dichtete, 1000 Dinare; er starb aher gleich darauf. 

Nachdem 'Abis im J. G8 gestorben war, erhielt Baschir ben el-Nadhr 
el-Muzeni die Stelle eines C&dhi und diesem folgte Abd el-ßahman bea 
^ulgeira el-Chauldni. dem anch die Verwaltung der Staatteinkflnfte flber- 
tragen wurde; seine Einnahme Ton dem Amte ^a OAdhi betrug jährlich 
lOOO Dinare» die er su Almoaen verwandte. Nach seinem Tode im J. 
88 folgte ihm Mfilik ben ScharAhll el-ChanMni und all dieser starb, 
wurde Jünus ben Atija el-^o^^l^i*!»^ *^ CSIdhi und Obersten der Leib- 
wache ernannt bis zum J. 86, dann kam auf kurze Zeit seines Bruders 
Sohn Aus und nach diesem erhielt Abd el-Rahman ben Mu'ftwia ben 
]^udei^ el-Kindi beide Stellen. — Im J. 85 oder in einem der drei 
nächsten Jahre starb Abdnllali ben el-Hilrith ben Oiz el-Zabidf. in .Ägypten 
der letzte ') \on denen, weit he nocli den Propheten Muhammed gesehen 
und gehört hatten, und die Ägyptier kannten von ihm zwanzig Aussprüche 
desselben.^) 

1) So sagt Suj ü t i ansdrfteUidi nnd «soa dahsr ttber SaQfta bep Wahb sIp 
(äaoMni, welclier avefa Thiditknien tob MahaiMiied fibsriiefate and die Fslds:^ 

in Ägypten mitmachte, berichtet wird, er sei im J. 91 gestorben, so ist dies vielp 
leicht ein Fehler für 71. Dagegen starb Tubei ben 'Ämir el-Himjari, welcher ein- 
mal dem Propheten als Wegweiser gedient hatte, aber den Islam erst nach dessen 
Tode annabm, erst iri J. 101 ia Alesaadria. 

3) Snjfttf fllbrt fibcr 800 Panonea ant KaoisB auf, wekibe Mahanmad ge- 
Jaant hatten und ant nach Igypten gezogen warsD, uad auf die maiiten daraslbaB 
wurden Traditionen tob ihm mröckge(&brt 
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Der Chalif enininto seiiien jOngeren Sohn 

Abdallah ben Abd el-Malik') zum Statthalter von Ägypten; 
er war erst 28 Jahr alt, hatte aber schon mehrere Feldzüge unter- 
nommen und im J H4 MarriVa erobert; er hielt seinen Einzuj? in FustAt 
Moiita£j2 den 11. Gumiula II. 8fi '9. Juni TOf)). Sein Vater hatte ihm 
empluhlen. an der milden Regierung seines Oheims ein Beispiel zu nehmen, 
er aber wechitelte sogleidi «Ue Verwaltnngtbeamten and seinen Hbfetaat 
nnd lie«s eich die grOsiten Bedrfickangen nnd Ungerechtigkeiten dnrch 
Erpreetnng von Abgaben in Schulden kommen. Er verbot den Gopten, 
den Bnmne sa tragen nDd ftihrte die Neuerung ein, dass alle Registra- 
tnien nnd SteuerroUen. welche bi« dahin in Coptischer Sprache geführt 
waren, Arabisch gesclirieben werden mussten. Als der Dmlif am 15. 
Srhawwiil 86 (9. Oct. 70'») starb und sein üllcstcr .Sohn el-Walid zur 
Regierung kam, bestätigte dieser seinen Hrudcr im Amte. Im J. 87 
herrschte in Ägypten eine Noth and Theurung, wie man sie vorher nicht 
gekannt hatte, abw das hielt ihn nicht ab, aein Usheriges Veriahnn 
fiirtBuetfen; er nahm Ton den Verwaltern Geachenke an, m> dass diese 
vngestraft das Volk mit Abgaben bedrfldun konnten, als dies indess all- 
gemein bekannt wurde nnd auch der Chalif davon Kenntniss erhielt; 
liess er ihn nach Damascus vorfordem und er begab sich im ^'afar 88 
dahin, nachdem er den Abd el-Babman ben Amr ben Gahzam el-Chan- 



1) Bei Sujüti II. pag. 7, 5, auch in der Güttinppr und Gothaer Handschrift, 
findet sieb hier erst noch die ainnlose Zeile : »Nucb seiaem (Abd el-'Azi^) Tode 
ward« AU el^Uslik lom Statthalter emaant wid blieb ainaa lIoBat «eoigar eiaea 
Tag, dann wurde er abgesetzt und ernannte sstaea Sohn Abdallah ben Abd el-Malik 
lum Statthalter.« Ein Sinn würde entstehen, wenn man dio .Auslassung «ines Namens 
annähme: »Nach aeinem Tode ernannte Abd el-Malik den N. N. zum Statthalter, 
er Uieb ^nea Moaat — aad er (der Chalif) amanate n. u. w. ADeia dieZwiMiiSB- 
zoit von einem Monate wird damit Terflossen sein, dass die Nachricht von Abd el« 
'Aiu Ableben von llulwan nach Oamascoi kam Bad aetn Nachfolger die Baiae Toa 
Damascus nach rusiät machte. 

2} Es mosa Üicnstag heissan, wsaa der Wochentag mit dem Datum für daa 
Jahr 86 TassrnmessHamaa soU. 
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Idni zu seinem Stellvertreter ei'nannt hatte. Er kehrte zwar nach kurzer 
Zeit zurück, Hess auch noch im J. 89 an der Hauptnioschee einen Bau 
ausfuhren, iutlem das Dach erhöht wurde, da er sich aber nicht besserte, 
wurde er im J.'OO '^a\v/. abberufen. Er nahm alle seine erpressten 
Schütze und die Gesclienke mit sich, um sich nach Darnascus zu be- 
geben, indess am Jordan angekommen, wurde er auf Veranstaltung des 
Chaliffla mnsingelt, aller «diier Häbe liennibt imd nach Damamis 
gafUurt« 

AbdaUah hatte den Ihn ^udeij^ tob seiner Stelle als OAdhi ent- 
heben wollen, scheute sidi aber doch, dasn einen nichtigen Vorwand 
an gebrauchen, da er ihm keine Schuld oder Vernachlässigung seine« 

Dienstes vorwerfen konnte, bis er ihn endlich doch nach Alexandm 

schickte, um den Befehl über die Grenztruppen zu übernehmen. An 
seine Stelle trat 'Imrdn ben Abd cl-liahman ben Schurahbil als Cudhi 
und Oberst der Leibwache, und als er sich mit diesem im J. 89 über- 
warf, übertrug er den i'usteu an Abd el-A'iä ben Chdlid ben Thftbit 

el-Fah nn. 

iJer von el-Walid ernannte neue Statthalter 

« 

Curra ben Scharfk el-'Absi traf Montag^} den 13. Eabf L 
90 (80. Jan. 709) in Fustdt ein, entliess den CAdU Abd ü-AlA und 
•etste AbdaUah ben Abd el-Ka^an Ihn 9at;oiia an seine Stelle, und 
fkir diesen wieder im J. 93 den 'JjAdh ben Adallah el-AadL Curia war 
«n angerechter, gewaltthltiger und rncfaloser Mensch. Die Verwalter 
in den Provinzen halten dem Chalifen gemeldet, dass die Schatskammem 
so überfallt wiren, dass sie die Abgaben nicht mehr fassen könnten; er 
befahl also, von dem Oelde Moscheen zu bauen, und in FusttU wurde 
an der Stelle der alten (iriecliischen Burg am Thore el-Reihan dem 
Cdlüs-Platze gegenüber die sogen. Elepliaiiten Moschee 2) errichtet. Im 
Scha'bdn 92 wurde auch mit dem Neubau der Moschee 'Amr's begonnen 



1) Dieser Wochentag stimmt nicht zu dem Datum. 

2) Sujüti II, 7. Wenn dagegen Macrizi II, 289 sagt, diese Moclisee sei 
in J. 478 eilMttt, ao wird dies auf einen Neubau derselben zu bezieben sein. 



40 



F. WiSTKN FKIJ). 



unter Aufsicht des Jahjil ben Handhala; wührciid des B.iues wurde der 
Gottesdienst in der so gen. Honighalle Keixarijat el-dsal gehalten. 
Wenn die Arbeiter Abends aufhörten, Hess Curra \V ein in die Moschee 
bringen nnd Maiilnnten kommen, und aeehte die Nacht dardi. indem 
er ngte: i«m T«ge Ar sie, die Nacht fBr mich.« Die Vidlendung der 
MMchee erfolgte im BamadbAn 93 und im J. 94 wurde darin noch- dn 
eueraer Minbar ao^esteUt. 

Die BedrQckungen der Statthalter fanden unter cl-Walld in allen 
Provinzon statt, da er sie begflnstii^te tmd darin mit seinem eigenen 
Beispiele voranging, so dass Omar ben Ahd cl-'Aziz einmal sagte: »el- 
Hajgigilg in Irdk. el-Walid in Syrien, Curra in Ägypten, Olhmiln ben 
Qajjän in Medina and CbiUd el-Gani in Mekka, o Qott! die ganae 
Wdt ist voll von Tyrannei nnd Unrecht, gieb den Menseben Bnhet« — 
Com starb am 24. Babf L 96 (7. Den. 714). die Nachricht kam an 
demsdben Tage wie die von dem Ableben deeQa]g;g4g ^) noch Damasena 
und el-Walfd entblödete sich nicht, als er dies mit entblösstem' und mit 
Staub bestreutem Haujite öffimtlich ankündigte, hinzuzufflgcn : »o Gott! 
ich Ici^e für beide eine PYuhiite ein, die ihnei) nützen mögf' ' Omar ben 
Abd cl-'Aziz wurde hierdurch so aufgebracht, dass er ausrief: «seht 
diesen Elenden! möge Gott die Fürbitte Muhammeds für ihn nicht er* 
hOren nnd ihn in den beiden anderen gelangen lassen I« el-WaUd starb 
dann kanm drei Monate nachher, nadidem er noch den von Com swn 
Statthalter eingesetiten 

Abd el-Malik ben Rifd'a eUFahmi im Rabf IL bestItigC 
hatte, welcher auch unter Walid's Nachfolger SulcimAn im Amte Uieb. 
Er war ganz das Gegentheil seines Vorgängers, gottcsfarcluig. gerecht 
gegen die Unlcrthancn. unbestechlich, und er Hess sicli keinen Eingriff 
in ihr Vermögen zu Schulden kommen, denn er pflegte zu sagen : n Wenn 
die Geschenke rar Thür eintreten, geht die Bedlichkeit zum Fenster 



1) Abul-Maliäain, welcher dies Tb. L S. 242 dem Jäsaf ben Kizngli Iba 
el-Qanri nadisRiUt, sagt ab« salbst 8, 966, dam ^aggäg sdion im J.96 gertcrbsn 
ssi, worin anoh sonst alle fiberriosliaraMn. 



Digitized by Google 



DIE STATTÜALTEB VON ÄGYPTEN ZUR ZEIT DER CHALIFEN. 41 

Idiiaas.« Leider! hatte der von SaleimAn ernannte Steneidireotor Üaftma 

ben Zeid el-TanAchi nicht dieselben Gesuinnngen, und die BedrOckungen 
der Coptischen Unteithanen wurden immer unerträglicher Der Chalif 
hatte ihm die Weisung gegeben : »^fclkc die Milch, bis sie zu Ende ist, 
und zapfe das Blut ab bis auf den letzten Tropfen«, und T'siima folgte 
dieser Weisung nur zu gut, so dass der Chalif selbst sich darüber wun- 
derte , aber ihn entschuldigend sich einmal äusserte : »Dieser Usäma 
nimmt doch keinen Dinar und keinen Dirhem als Bestechung», worauf 
ihm Omai hen Abdel- Aib entgegnete: »Ich kann dir einen beseiehnen, 
der noch viel schlechter istalsVeftma nnd anch keinen Dinar und keinen 
Dirhem als Bestechung annimmt« — > Und der wSre? fragte SuleimAn. 
— »Iblis. der Feind Gottes«, erwiederte Omar, worauf der Chalif ersflmt 
aufttand und die Sitaong vexliets. — Oberst der Leibwache war Ahd 
el-HalU^s Bruder. el-Walid ben Hifda, und an die Stelle des im J. 98 
entlassenen Cddhi JjAdh trat wieder sein Vorgänger Ibn Hugeira. — 
Ungeachtet seiner humanen Gesinnungen, in denen er bis dahin mit 
Omar übereingestimmt hatte, wurde Abd el-Malik doch gleich nach 
dessen im (j'afar 99 (Sept. 7i7) erfolgten Thronbesteigung abgesetzt und 
Ajjub ben Schurahbil el-A9bahi nahm im folgenden Monate 
seine Stelle ein. £r ernannte zu ßichtem Ga'far ben Kahla, Jazid ben 
Abu ipCabib, Obeidallah ben Abu Ga'far und Abdallah ben.£[ndsft{a und 
mm Obersten dar Leibwache el-Qasan ben JTasid el-Rn'eini. Die Ge- 
halte der Beamten wurden Termehit und auf Befehl des Chaliien die 
Wmnschenken ausgerilumt und abgebrochen; unter die Muslimen wurden 
26,000 Dinare vertheilt anr Beaahlnng ihrer Sdiulden und ihnen wurden 
noch manche andere Vergflnstigangen zuTheil. aber zum Nachtheil der 
Coptischen Bevölkerung, da Omar als Chalif seine Ansichten geändert 
hatte und Ägypten als ein mit Gewalt erobertes Land betrachtete, an 
welchem die bisherigen Besitzer kein Recht mehr hätten. Diese konnten 
daher Ländereien unter sich nicht weiter vererben, sondern mussten sie 
an die Muslimen abtreten; auch schrieb Omar dem äteuerverwalter 



1) VergL die Geschichte der Gopten. S. 55. 
Hkt.-phiL Ckase. XX. 2. 
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Hajjdn ben Schureih, die Kopfsteuer der verstorbenen Gopten in den 
Dörfern den Ueberlebenden aufzulegen, weil die Steuer auf den Dörfern 
laste und durch einen Todesfall nicht verringert werden dürfe. Der 
Besuch der Bäder wurde den Coptcn verboten. Im liebrigen herrschte 
Recht und Gereclitigkeit im Lande und die Zustände Ägyptens besserten 
sich etwas. Leider! nicht für lange Zeit, denn schon am 25. Ra^b 
101 (11. Febr. 720) starb der Cb«Iif Omar plötzlicb, nnd Ajjüb, der von 
dessen Nachfolger Jntd bestätigt war, flberlebte ihn nnr anderthalb 
Monate bis xnm 11. SamadhAn und der nene von Jaafd ernannte Statt* 
halter 

Bischr ben Qafwin el-Kalbf soll sdion am 17. Bamadhln 

101 (l. April 720) in FusUt eingetroffen sein. Er machte Schu'eib ben 
el-]^nüd el-Balewf zum Obersten der Leibwache. Um diese Zeit er- 
schien eine Griechische Flotte vor Tinnis ohne einen besonderen Erfolg 
zu erreichen. Der Chalif entzog den Beamten wieder die von Omar be- 
willigte Zulage und ordnete eine neue, die vierte, Aufnahme zum Behuf 
der Steuerbeschreibung an. — In Africa hatte Jazid ben Abu Muslim 
nach der Entlassung des Muhammed ben Jazid den Überbefehl erhalten 
nnd glaubte ebenso rücksichtslos gegen die Eingeborenen, die sich stun 
Islam bdcelut hatten, handeln nnd sie bedrOdLon tu kOnnen, wie es 
sein früherer. Vorgesetster dessen Secretb er gewesen war. 

in ürlk gethan hatte. Allein die Afiricaner waren nicht so gutwillig, 
nnd nachdem sie ihm wiederholt Vorstdlnngen gemacht hatten, er aber 
nidit nachgeben wollte, fielen sie Uber ihn her nnd brachten ihn um, 
totsten dann den entlassenen Mohammed, der noch bei ihnen war, wieder 
ein und machten einen offenherzigen Bericht an den Cbalifen mit dem 
Bemerken, dass sie sich keineswegs seiner Botmässigkeit entziehen wollten, 
dass sie aber .Ja/id mit einer so rücksichtslosen Willkühr behandelt 
habe, wie es Allah und die Muslimen nicht gutheissen küniilen. Der 
Cfaalif missbilligte auch das Verfahren Jazids und bestätigte Muhammed. 
aber schon nach einigen Tagen hielt er es für besser, Bischr ben ^afwftn 
den Oberbefidil in Afinca an Qbertragen nnd anf dessen Empfehlung 
dessen Bruder 
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nun Stettlisltw von Agjpton lo 
v«lciher im ScUwwAl 102 (April 781) diese Stelle antrat; es 
wird ihm dne gnt geordnete Vervraltnng nachgerühmt, während die 

Amtsfahrung seines Cddhi Jahji ben Meimün el-Hadhramf (102 — 114) 
viel sa wQnschen Qbrig Hess. Im J. 103 begab er sich nach Alexan- 
dria und Hess 'Ocba ben Maslama el-Tugibf als seinen Stellvertreter in 
Fustdt zurück. Die Bedrückungen der Coptischen Christen nahmen jetzt 
immer mehr zu, der Steuerverwalter Obeidallah ben cl-Habhtkb zeichnete 
sich besonders durch sein grausames Verfahren aus und der Chalif Jazid 
befahl im J. 104 alle Götzen zu zerstören und die Heiligenbilder zu 
Teamiohten und d« wuriUm in Ägypten ehenio vrie in andomi Lindern 
gftnslich anagerottet^). — AlsJaxid im J. 106 etub nnd ihm ednBmder 
Hischftm folgte, «etste dieser den l^mdhala ab nnd sohidcte sdnen jfln- 
geren Rmder 

Muhammed ben Abd el-Malik als Statthalter nach Ägypten, 
welcher dort Sonntags den IL Sduwwtt 105 (12. MSra 724) eintraf nnd 
9af9 ben el-Walid el-]^ulhrami snm Obersten der Lnbwache ernannte. 
Aber wenige Tage nachher brach wieder die Pest aas, Mnhanuned flüch- 
tete sich nach Obwigyptm, kam indess von dort bald rarfick nnd vep> 
liess Agifpten ganz, nachdem er kaum einen Monat dort gewesen war; 
er begab sich nach dem Jordan und bat Hisohto nm seine Entlassong, 
welcher an seine Stelle 

el-Hnrr bon Jdsnf, einen Verwandten ans dner Seitenlinie der 
regierenden Familie, snm Statthalter macht«, der am S. Dsal>Higga 105 
(4. Mai 724) in Fos^A^ einsog. Unter dem Drucke des Verwalters Ihn 
Habhdb erreichten die Bedrix^isse der Christen einen solchen Qrad, 

dass im J. 107 ihre erste grössere Erhebung erfolgte, besonders in den 
Districten Banu-Dfmf, Curbeit. Taräbia und dem grössten Theil von el- 
bauf. el-Hurr verlegte seinen Wohnsitz auf drei Monate nach Dimjdt, 
um von hier aus den Aufstand zu unterdrücken, kam dann auf einige 



1) Vergl. Geschichte der Gopten. 8. 53 

F* 
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Tage nach Fottdt znrack, begab sich daranf som ChaUfen oadi Dana*» 

cu«, nachdem er Ilaf^- bcn cl-Walid zu seinem Stellvertreter ernannt 
hatte, und kehrte im D»al-Ca'da auf seinen Posten surfick. Der Nil 

hatte in diesem Jahre seinen Lauf verändert und war von der Stadt 
Fustiit weiter zurückgewichen, .so dass das alte Flussbett bebaut werden 
konnte. el-Hurr hatte angefangen eine bessere \ erwaltuug einzuführen, 
gerieth aber darüber mit Ibn Habhib in ZerwOrfniss und bat dcsslialb 
genau ein Jahr nach seiner Rückkehr im Dsul-Ca'da 108 (März 727) um 
seine Entlassung, worauf 

Haf^ bcn cl-Wah*d, wiewohl ungern, wirklicher Statthalter wurde. 
Er war einer der ältesten Emire, bei den Ouieijadeu selir angesehen und 
bei der Bevölkerung beliebt, aber schon nach zwei oder drei Wochen, 
am 10. oder am letzten Dsul-Qigga wurde er auf die Beschwerde des 
Ibn Hab^ub und einiger nichtswflrdigen Personen wieder enthohen und 

Abd el-Malik ben Rif&'a zum zweiten Male auf diesen Posten 
berufen. Er kam aus Syrien sclion krank am 18. Muharram 109 ;9. 
Mai 727) in FustAt an, nachdem ihn sein Bruder el-Walid seitdem ersten 
des Monats vertreten hatte; er erholte sich auch nicht wieder und starb 
schon fünfzehn Tage nachher, worauf dieser 

el-Walfd ben Bifft*a von dem Chaliftn bestfttigt wnrde. Er 
ernannte Abdallah ben Snroeir el-Fahmf zum Obersten, ertheilte aber 

bald nachher dessen Stelle dem Abd el-Rahnian ben Chdlid el-Fahmi. 
Als Cudhi trat im J 114 el-Chijdr ben Chdlid el-Mudli^^ ein, welcher 
sich die allgemeine Zufriedenheit erwarb, aber schon im folgenden Jahre 
starb, worauf Tuba ben Namir el-Hadhrami i'bis 121) eingesetzt wurde. 
Da die Gopten sehr streng an ihrem Christenglauben festhielten und die 
Ausbreitung des Islam in Ägypten keine Fortschritte machte, liess Ibu 
Habhdb um diese Zeit 5000 Araber vom Stamme Keis aus Arabien nach 
Ägypten ahorsiedeln, welche sidi in dem flachen Lande (el-hauf) östlwb 
von Fas(A| niederliessen. Nidit lange nachher worden dfo Gopten von 
ihrer grOssten Flage befifeit, indem der Chaüf den Ibn Hab^b als Statt- 
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halter nach Aftica schickte. Nur auf diew Weite war es mOgUch, dass 

der milder gesinnte Wnlid sich iBogere Jahre auf seinem Posten halten 
konnte, und seine Nachgiebigkeit ging so weit, dass er den Gopten ge- 
stattete, nicht weit von el-Hamra die Kirche des Bu Mind zu bauen 
wodurch freilich auf der andern beite wieder die Unzufriedenheit der 
Muslira veranlasst wurde, so dass Wuheib el-Jahjubi im J. 117 einen 
Vertnch machte, einen Aufttand an erregen. Es wurde auch als eine 
Strafe fiBr diese Begflnsligung der Gopten ai^esehen, dass d-WaUd we- 
nige Tbge nachher erkxankte nnd sein Lager nicht wieder Teriiess, bis 
er Dienstag den L GnniAdn II. 117 (28. Juni 786) starb, nachdem er 
den oben erwShnten Obersten 

Abd el-Ra^man ben Chdlid au semem Stellvertreter enannt 

hatte, welcher noch in demselben Monate von dem Ghalifen als Statt- 
halter be^ultigt wurde und seine bisherige Stelle als Oberst an AbdaUah 
ben Basdischar el-Fahm{ übertrug. Die Griechen machten um diese 
Zeit mcliicie Versuche an verschiedenen l'unkten von Ägypten zu lan- 
den, belagerten sogar den Ort Tanil^a im Gebiete von Alexandria und 
fährten viele Gefangene mit sich fort. Abd el-ßahman war bei seinem 
milden Chaiaeter einer krlftigenFOhrnng der Gesohlfite nicht gewachsen, 
nnd da er wahrscheinlich auch von anderer Seite sich beeinfltmen liess 
nnd in den Verdacht «nes heimlichen Einverstlndnisset mit den'Abbasiden 
kam, welche jetzt in mehreren Provinzen des Beiches mit ihren Ab- 
siclitcn, den Sturz der Omeijaden herbcianfilhrefi, immer offener hervor- 
traten, so wurde er nach einer Regierung von sieben Monaten und ftnf 
Tagen 2] entlassen und der Chalif Hi»chAm berief 



1) Vergl. Geschichte der Gopten. S. 119. 

2) so oach Abal-Ha^&sin und Haorizf mid es würde danach das Jahr 
118 ganz aiuCsllen, da sogbidi 119 folgt; es wird dssihalb heisisa aBBSSB: ein 

Jahr 7 Monate und 5 Tage. Sojütf weicht ganz ab und hat für Bischr 101—103; 
^andbala bis 105; Muhammed ben Abd el-Malik; cl-5urr; IIaf<,' bis 108; Abd el- 
MstDc ben Büä'a 109; el-Walid bis 119; Abd el-Rabman ben Cbalid 7 Monate; 
Qaadbala ISO. 
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9andhala ben Qtif^in vom sweiten Mal«^ welcher am 5. IIa- 
l^anam 119 (18. Jan. 787) «dn Amt antrat imd 'JjAdh ben ^eiiana 
el-KaLbi sum Obenten der Leibwadie ernannte. Im J. 121 bat der 
GMhi Tdba nm seine EnUasinng und anf die Anfrage adUwfc leinett 

Nachfolger zu bezeichnen, schlug er dazu seinen Secretär Cheir ben 
Ku'eim el-Hadhrain{ vor, welclier den Posten bis zum J. 128 bekleidete« 
In demselben J. 121 brach wegen zunehmender Steuerbedrückung wie- 
der eine Empörung gej^en die Kiunchmcr aus , welche Handhala mit 
Waffengewalt unterdrücken musste, wobei viele Gopten umkamen. — 
Zeid ben 'AU Zein el-'Abidin, welcher sich in Kufa im .1. 122 enij>örle, 
erlag in dem Strasscnkampfc ; sein Haupt wurde zuerst nach Damascus, 
dann anoh nach Fustdt gebracht, wo es 9andhala sur Abeehreckang 
Öffentlich umhertragen liew. Am 7. Babf n. 124 (18. Febr. 742) wurde 
er seiner bisherigen Stelle enthoben und als Statthalter nach Africa and 
dann nadh Spanien gesandt Dun folgte 

^aff ben el-Walld sum swmten Bfole, anfangs nnr als Statt- 
halter, aber F^itags den 18.. Scfaa'bän (22. Juni) wurde ihm auch die 
Steuerverwaltung übertragen. Er machte "Ocba ben Nu'eim el-Ru'einl 
«um Obersten der Leibwache. Jahjd ben Amr el-'Ascaldnf zum Staat«- 
secretär und ben Amr zum Aufseher Ober säramtliche Hofdiener. 
Es herrschte in dem Jahre eine grosse Ilitze in Ägypten, die durch 
Mangel an Regen noch fühlbarer wurde, und als Ilafc eines Tages in 
dem öffentlichen Gebete um Regen gebeten hatte, war er kaum auf seinen 
Sitz zurückgekehrt, als er die Nachricht an dem am 6. Rabf L 125 
(7. Jan. 748] erfolgten Ableben des ChaUfen HischAm edielt. Sein 
Nachfolger el-Walld ben Jasld bestätigte "ßaiq in sdnen beiden Aemtem. 
Ins er ihm am 28. Schawwdl die Verwaltung abnahm und an 'tia b«n 
Abu 'Afi abertrog. Haf^ begab sich dann in Person lum CSialifisn, 
nachdem er "Ocba ben Nn*eim au seinem Stellvertreter eingesetat hatte, 
und während er in Damascus war. wurde el-Walid am 24.t5umadsl IL 
126 (16. April 744) von seinem Vetter Jazid ben el-Walid ermordet, welcher 
das Chalifat übernahm und Ilufr eilig nach Ägypten zurückbeorderte, 
um dort die Truppen huldigen zu lassen. Indes« starb Jazid schon um ^ 

I 
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7. Dmü-pm» deudben Jähret (80. Sept 744), nachdem HarwAn ben 
Mubanmed ben MarwAn benita von mehreren Stidten alt Cbalif anei^ 
kannt war, und dieser erklärte dann auch bald darauf den Ibrahfm 
ben el-Walid, der als nädMtbeiedbtigfer das Chalifat angetreten hatte, 

für abgesetzt. Haf^ war noch von Ibrahim bestätigt, wollte aber 
unter Marwftn nicht weiter dienen und bat um seine Entlatinng, 

worauf 

Hassan ben 'Atähia el-Tugibi zum Statthalter von Ägypten er- 
nannt wurde. Dieter hielt eich damals in Damoscus auf und ernannte 
den Cbeir ben Nu'dm ni sdnan 8tellv«rtreter bis su seiner Ankunft in 
FtasUfc. weiche am 12. tGhimftdi n. 127 (21. Mira 746} erfelgte. Er 
wollte alsbald die Ton 9>f( erhöhten Besoldungen der Beamten und den 
Sold der Ttnppen verktlrsen, daifiber kam es an einem Aufttande^ sie 
rflckten rm die Mocchee. erUlrten nur "Haif ala Statthalter haben an 
wollen und verlangten sogar die Absetsnng des Chalifen lufarwftn. Sie 
belagertsn 9assAn in seiner Wohnung, zwangen ihn endlich die Stadt 
au verlassen, und vertrieben auch den von Marwdn im Amte belassenen 
Steiierverwalter 'is& ben Abu 'Atft. Dies gesdiah am letzten des &u- 
mddd 11. (7. April] und 

Uaf? ben el-Walid übernahm mit Widerstreben zum dritten 
Male die Statthalterschaft. Zwei Monate nachher kam Handhala ben 
^afwdn, der sich aus Africa hatte zurückziehen müssen, lagerte beiOlsa 
westlich vwa md Uieb hier ohne den Nil ra tberschreitaD. bis 

er von MarwAa seine Ernennung zum Statthalter erhielt, Jetat wollte er 
seinen Eintritt in die Stadt eiswingen,' wurde aber von der Besatiang 
aurflckgewiesen, und als er auf die Ostseite llbersetst«, ftnd er andi hier 
einen kiHtigen Widerstand, und nach einem Kample, der sich daraus 
entspann, musste er die Flucht ergreifen. Marwän liess für den übrigen 
Theil des Jahres die Agyptier in Rahe, indess am 1. Mubairam 128 
(3. Oct. 745) erklärte er Haf? für abgesetzt und ernannte 

cl-FTauthara ben Suheil el-Bfihili zum Statthalter, welcher 
Mittwoch Nachts den 12. Muharrara mit einem Corps von 7000 Reitern 
vor Fas(4( erschien. Die Ägyptier wollten ihm den Eintritt in die Stadt 
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verwehren, da aber Hafc; nicht damit einverstanden war und davon ab- 
lietb, fingen sie au mit Ilauthara zu unterhandeln, und nachdem er ihnen 
TOllig» Straflosigkdt sugenchert hatte, ging Haff mit den ertton An- 
Albreni s« ihm hinaus. Er liess aie Mf^cb festnehmen and in Kettoi 
legen, fahr die Soldaten mit einer drohenden Stralrede an, so dass de 
Reisaus nahmen, und hielt dann mit dem Steuerverwalter 'h& ben Abu 
'Ati seinen Einzug. Hierauf liess er die Anstifter des Aufstandes ver- 
folgen und ihnen, als sie alle ergriffen waren, die Köpfe abschlagen. 
Dies Schicksal traf auch Kagu btu cl-l"scheijim, einen der .\gyptischen 
Grossen, und endlicli auch liafy Dienstag den 3. Schavvwal 128 (28. 
Juni 746). ^a^thara setite den Cddhi Cheir ab und abertrag seine 
Stelle dem Abd el-Babman ben SAlim el-OeischAnf. und blieb dann in 
Ägypten, bis ihn Marwdn im OumAdi II. 131 abrief, um ihn gegen die 
Faiteiginger der ^Abbasiden in ChorAsftn sn schicken, und nachdem er 
den Hassfin ben 'Atdhia zu seinem Stellvertreter eingesetzt hatte, verlies« 
er am 10. Bagab (5. MSrs 749) Fu8^(, wo sein Ton MarwAn ernannter 
Nachfolger 

cl-Mugira ben Obcidallah el-Fazärf am 16. oder 24. des- 
selben Monats eintraf, welcher seinen Sohn Abdallah zum Obersten der 
Leibwache machte. Nach kurzem Aufenthalte, während dessen er sich 
durch seine Milde allgemein beliebt gemacht hatte, begab er sich nach 
Alexandria, indem er dem Abul-Garrfih Bischr ben Aus seine Geschäfte 
flbertrag, kehrte indess nach einiger Zeit sarflck und starb Sonnabend 
den 12. Ouro4diI. 18S (87. Dec. 749], naehdem er seinen Sohn el-Walld 
ben ri-Mogira so feinen Stellvertreter ernannt hatte. Diesen wollten 
aber die Ägyptier nicht anerkennen und aetsten den Abdallah ben Abd 
el-Rahman ben Mu'tlwia ben Iludeig znm Obersten ein, bis die Be- 
fehle des Chalifen MarwÄn eintreffen würden, und el-Walid verliess des- 
halb Fustat am 15. Gumädd II., als die Ernennung des bisherigen 
Steuerverwalters 

Abd el-Malik ben Marwän ben Müsa el-Lachmf zum 
Statthalter eintraf, so dass er beide Ämter in sich vereinigte. £r 
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wähht" erst seinen Bruder Marwdn, dann den 'Ikriiiia Lcn Abdallah el- 
ChauMni zum Obersten der Leibwache und führte die liir Ägypten neue 
Simditung der «rhöhten Palte, Minbu, in den Mowdieen ein, da bis 
dahin der Ynbetende mitten in der Vereammlniig gestanden hatte. 
Niebt lange nadiher empArtmi ticb. die Gopten in der Gegend von Sa> 
manndd unter Anftthning eines gewissen Johannes, sie wurden aber in 
die Flucht geschlagen und viele getödtet Hiemach erhob sich 'Amr 
ben Suheil ben Abd el-'AziV, ben >rar\vAn, ein entfernter Verwandter 
des Chalifen, um sich selbst /um Herrscher enijiorzuscliwingeii ; er 
sammelte um sich eine Schaar vom .Stamme Keis in der östlichen Ebene 
nnd Abd el»Halik sandte tön Corps gegen ihn aus. indes« kam es nicht 
an dnem Gefechte, und mittlerwdle war der Chalif MarwAn von Abn 
MüsA el-ChorAsAnf, dem Feldherm der 'Abbasiden, geschlagen und ver- 
trieben und kam als Flachtling nach Fnstftt, das er Dienstag den 21. 
Schawwftl 132 (2. Juni 750) betrat. Er fand die Hcwohner der fistlichen 
Ebene, von Ahixandria, Oberügypteii bis l'swan schon in schwarzer 
Kleidung zum Zeichen ihrer Anhänglichkeit an die Abbasiden, und 
nachdem er den Jsil überschritten und seine Truppen nach Giza über- 
gesetzt hatte, wo er die beiden Brücken und das sog. goldene Haus der 
Familie MarwAn verbrannte, sandte er ein Corps nach Alexandria, in 
dessen NShe bei Kiijana ein Treffen stattfand. Jetst erhob sieh auch 
die Coptiache Bevfllkerang von Ihiachld (Rosette), die aber noch von den 
nnter el-Nu'mdn ben Nasa gegen sie geschickten Tmppen in die Flueht 
gesclilagcn wurde. Auch nach Oberägypten wurde noch ein Corps aus- 
gesandt, unterdess war aber die Syrische Armee unter (j'ilUh ben AH 
mit seinen Untcrfeldherrn Abu Aun Abd el-Malik ben .Tazfd und 'Amir 
ben Ismd'il el-IIuritlu zur Verfolgung Marwiluü nachgekommen und la- 
gerte am 18. Dsul-Uiigga 188 vor Fast&t, welches noch von Hu'&wia 
ben B^neira ben Beisän vertheid%t wurde. Von einer Beiterschaar 
BfarwAns, die hier in die Flucht geschlagen war, wurden einige ge- 
ftngen genommen, und diese verriethen dessen Versteck zuBi\^V in der 
Nähe von Gi'za; C'alih brach sogleich dahin auf und überfiel ihn bei 
Nacht, Marwiln entkam noch, wurde aber auf der Flucht von seinen Vei- 
Jlist.-jML Classe. XX. 2. G 
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folgern durchbohrt und starb auf der Stelle Freitag den 21. Dsul-HisfRa 
132 (31. Juli 750). (,.'dlih hielt seinen Einzug in Fustdt Sonntag den 8. 
Muharram 133 (16. Aug.), der letzte Statthalter Abd el-Malik. welcher 
sich den 'Abbasiden uicht sehr abgeneigt bewiesen hatte, wurde begnadigt, 
dagegen swei teiner Vorgänger. Hassdn ben 'Atdhia und Hauthara ben 
Suheil wurden hingeriditet So ging die Hemohaft der Omeijaden im 
Orient TO Ende. 
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lieber ein YotiTielief aus Megara. 

Von 

i^. Wieseler, 



Torgcl«gt io dar Kttung der Kdoigl. Gm. d. Wiw. ub 11. Juli 1874. 



1) M auf der beigefOgten Tafel a^ebildete Belief fiiad idi im Jahve 
1878 im Beaits des Riumchen Gesandten in Athen, Henn von Sabaroff, 
Aber Ptosen interessante Sammlung ich in dem arehiologisoiien Berichte Aber 
meine Reise nach Griechenland, S. 34 fg. des besonderen Abdrucks ans 

den Abhandlungen der K. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen 
Bd. XIX, vom J. 1874, einige Mitlheilungen gemacht habe. Herr von 
Saburoff %vünschte, als er die Freundlichkeit hatte mir während meines 
Aufenthalts in Athen das Original zu zeigen , dass ich mich einer £r- 
klSmng der bildlidien Darstellnng, deren Wichtigkeit seiner Einsicht 
nieht en^aagen war» onterriehen mOge, und liess mir m diesem Behnfe 
•inen G^ji»sabga«s flberschidceu. Nach diesem ist das Bdief toq O. Pe- 
ters in Gdttingen genau gezeichnet und in Leipzig mit zuweilen etwas 
XU scharfer AusfOhrang und einem Irrthum*) lithographirt. 

Dasselbe ist aus Marmor, dessen Art ich nicht genauer angeben 
kann, indem mir nur soviel erinnerlich ist, dass es sich nicht um jenen 
weissen Muschelstein {Xldos xoyxi^s) handelt, welchen nach Pausanias 
die Megarer allein besassen*). Seine grOsste Höhe betrfigt 0,40. seine 
stldtste Breite 0,48 , seine Dicke an der Einfiissnng wechselt swisehen 
0.4, 0,6, 0.6. Die Erhaltung IMsst wenig an wflnschen flbrig, indem 
ausser den geringen, die Erldimng des Dargettellteii nicht beeintiAchti- 
genden gewaltsamen Beschfidigungen , über welche die Abbildung genfl^ 
gende Auskunft giebt. nur hie und da von einer gewissen Verwaschen» 
ÜMtor.- phäohg. Cüuae. XX. 3. A. 
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licit der Figuren die Rede sein kann. Darstellung und Form erinnern 
zunächst an gewisse Volivicliefs mit einer Grotte und Gottheiten des 
Gedeihen gebenden Süsswassers und diesen eng verbundenen darin oder 
aach danm, zu denen auch ein erat jüngst dmeh Beidueibang 
kannt gewordenes. ebenfoUs in det Sammlung de« Herrn, von Sabnroff 
befindliches und aas ICegaia stammendes gehört*). 

Audi das vcirliegende Relief ist sicherlich als ein voÜTes zu be» 
trachten. Da sich an ihm keine Spur findet, weklie darauf hindeuten 
kSnnte, dass es durch irgend eins der bei ähnlichen Reliefs in Anwen- 
dung gcbracliten mechanisiclien Mittel besonders befestigt gewesen wärc^}, 
so hat mau wohl anzunehmen, dass es in eine flache Nische von wesentlich 
derselben Grösse und entsprechender Form eingelassen war, wozu auch 
das passt, das« die Rlldcseite gans unbearbeitet gebliehen ist 

üebrigens weicht das in Bede stehende Belief von den mehr oder 
weniger Ihnlichen nidit bloss hinsichtlich der figttrlicfaen Darstellung ab, 
weldie auch bei diesen hie und da wechselt, aber nie so reich an inte- 
ressanten Figuren ist, sondern — was gana besonders beachtenswerth — 
auch in Betreff der Form. 

Während mehrere der in gegenständlicher Beziehung ähnlichen Re- 
liefs, unter ihnen namentlich auch die, welche selbst hinsichtlich der 
Form im ADgemetnen eine gewisse Ärmlichkeit haben, oben und an 
den Seiten mit dner Einfassung versehen sind, durch wddie natörlidies 
Fd^estdn deutlieh dargestdlt ist, seigt sich hier die Einfassung an den 
betreffenden Stellen nicht minder deutlich als die einer Schale der Kamm- 
mnschel charakterisirt. Das ganze Werk macht durchaus den Eindruck 
einer solchen Muschelschale, deren nach unten gerichtetes Scliloss hori- 
zontal abgeschnitten ist, nur dass dieselbe im Inneren nicht gewölbt, 
sondern flach und glatt ist. So viel wir uns erinnern, steht es hinsicht- 
Uch der Form unter den Votivreliefs einzig da, und nicht bloss unter 
diesen, «ondem unter allen erhaltenen selbstCndigeii Marmoirdie&. Zu- 
nlehst kommen ihm einige StunnegdreUefs ans Terracotta^. Daran 
schliessen «ich anifare jttngst eindringlich behanddte Wedce dessdben 
und noch mehr anderen Matnials, Griediisdm und BOmische, unter 
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dieten namentlich mehrere Grabdenlunäler, welche ausnahmsweise ganse 
Figuren aue dem Kreiie der Götter und Verstorbenen« hinfiger PortrKfe- 
bfiaten der Veratorbenen anf einer Mnscbelacbale in Belief «eigen ^. 

In den betrefienden Bespielen hat die Muschel nidit selten sym- 
bolische Beiiehung, nSmlidi auf Aphrodite, nicht hloes in denen ans 
firdheien, sondern auch in denen aus späterer Zeit 7). Doch findet sich 
unter den nicht eben zahlreichen Beispielen aus früherer Zeit eins, in 
welchem der Kopf Silens in der Muschel vorkommt ^1. Nimmt man 
also auch hier symbolische Beziehung an, so muss dieselbe eine andere 
sein. Für die spätere Zeit kommt man aber mit der Annahme symbo- 
lischer Beziehung der Muschel in der Mehrzahl der betreffenden Fälle 
nicht durch, und wir unseren Theils sind der Ansicht, dass dieser Umstand 
nicht sowohl auf Gedankenlosigkeit und Willkür beruhe, als darauf, dass 
allmilich die Muschel, entsprechend dem Schilde, gans besiehungslos 
namentlich su PortifttbOsten verwandt wurde. Zu dieser Annahme whrd 
man wie mit Gewalt gediflngt, wenn man darauf aditet, dass an den 
BOmischen GhrabdenkmBleni MuschelbEder und Sdiildbilder dnrchane 
^eichstehen ^. Wie die Schildhilder ohne Zweifel auf Griechisdien 
Brauch zurückgehen, su möchten wir wenigstens es nicht in Abrede 
stellen, dass Muschelbilder ohne irgendwelche Beziehung schon früher 
in Griechenland vorgekommen seien. Was das in Rede stehende Sabu- 
rofTsche Relief betrifft, so li^t es auf der Hand, dass auch für seine 
Form die Muschel, aus welcher Aphrodite hervorging, in keiner Weise 
veranschlagt werden kann. Dennoch ist es nicht unmöglich, dass bei 
ihm die Muschelform Bedeutung haben solle. Die hinsichtlich der Dar- 
stellung zuuächststehenden Reliefs zeigen als Localität in der Regel eine 
Hohle. Erinnert man sich nun daran, dass die Griechischen Worte fOr 
MosG^. xoyxn und xdyxoSf sur Beseichnnng TOn hohlen oder gewOlbten 
G^gmstSnden dienen, dass den Wölbungen in der Ardiitektar die deco- 
rative Charakteristik der Muschel gegeben wird, dass endlich in Bysan- 
tiniscber Zeit die muschelfilrmig gewOlbte Decke über dem Altar christ- 
licher Kirchen gradezu xoyxij heisst, so wird wenigstens gefragt werden 
dOrfen, ob der mnschelfOrmige Band des Saburoffschen Beliefs, entspre- 

A» 
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ohend der Felseinfassung Shnlichcr, etnra zur Andeutnng einer HShIe 

dienen solle, oder ob der Künstler sich damit begnflgt bebe, auf eine 
solche lediglich durch die aus dem Felsen gehauenen Sitze und das rohe 
Felsstück unten links vom Beschauer hinzudeuten. Wem jenes wahr- 
scheinlich dünkt, der wird vielleicht auch geneigt sein, die Muschel, in 
welcher sich der oben erwähnte Silenskopf befindet, als Andeutung einer 
Grotte zu fasseu ^% was uns inzwischen viel misslichcr erscheint. 

E« ist vielleicht nicht blosser Zufall, dass die filtesten Beispiele der 
Belirfs üi Muschelform in Weilcen aus Temootta bestehen. Aach das 
Or^linal des vorliegenden, Termuthlich nicht nur in diesem einen Exem« 
plete Torbandenen, könnte ans ^on gewesen sein. Dass su Hegara. des- 
sen Landschaft sich durch die GHite seines Thons anssnchnete, viel in 
diesem Stoffe gearbeitet wurde, ist bekannt ^i). 

Die Belie£höhe der dargestellten Figuren ist nicht durchaus dieselbe. 
Am Meisten springt die gerade in der Mitte sitzende, welche auch dem 
Range nach die Hauptfigur ist, hervor, am Wenigsten das linke Bein der 
rechts von dieser sitzenden Figur, welches kaum sichtbar wird, obgleich 
im Uebrigeu diese Figur nicht zu denen von der mindesten Reliefliöhe 
gehört; dann das lackel tragen de Weib links von ihr, die obere Partie der 
halbsitzenden halb liegenden Figur unten zumeist nach links vom Beschauer 
und ganz besonders die des Kopfs, oder richtiger der Maske . mit Stier- 
hörnern nnd Stierohren, wBhrend deren Bart naturgemSss weiter ausladet 
und die Platte, auf welcher die Maske steht oder zu stehen scheint, 
noch weiter als selbst die Figur in der Mitte. Diese Versdiiedenheit 
der Belieihöhe ftlhrt in Verbindung mit dem Umstände, dass mehrere 
Figuren ganz oder vorzugsweise von vom dei^estellt sind, in der An- 
nahme, dass das Werk vcrhäUnissmässi]^ spaten Datums sei. Wir müs- 
sen es dahin gestellt sein lassen, ob es dem vierten oder dem dritten 
Jahrhundert v. Chr. angehört. 

Die C'ompoüitiün ist wescntHch symmetrisch. Um die Maske auf 
dem Tische, welche den Mittelpunkt bildet, reihen sich in etwas mehr 
als einem Halbkreise anscheinend sieben vollständige Figuren, von denen 
wiederum eine, nämlich die eben schon als die vornehmste bezeichnete, 
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grade die Ifitte einnimmt. Dabei ist übrigens die Symmetrie keineswegs 
eine Ingttliche oder gesuchte. Obr^leich die füguren im Halbkreise vor- 
BOgSWeise sitzende Stellung haben, findet man doch auch eine stehende, 
eine im Sitzen sich anlehnende und eine, deren Haltune; /wischen Sitzen 
und Liegen die Mitte hält. Wäre die Figur in der Mitte auch ihrem 
unteren Theile nach mehr in der Vorderansicht gegeben . ferner die Vi- 
gur rechts von der in der Mitte sitzenden auch nur ähnlich in der \ or- 
deransicht, wie die stehende links von dieser, die rechts von jener aber 
in der Seitenansicht wie die links von der stehenden , so wfirde nicht 
nur die Symmetrie zwischen beiden Seiten , sondern auch die Banmans- 
imiung auf der linken eine voUstlnd^ere geworden sein. Wahrend drei 
der sitsenden Figoren Sessel hahen, die, wenn auch ans dem lebendigen 
Felsen, doch bis zu einem gewissen Grade durch Kunst hergestellt 
zu denken sind, ja fQr das unter jenen befindliche Weib unten rechts 
in der Ecke auch ein besonderer Fussschemel gearbeitet ist, fehlt die 
Andeutung snlrher Sessel bei den beiden anderen, denen anf der Seite 
links vom Be.schaiu r, obgleich doch bei der im rrotil dargestellten männ- 
lichen Figur der l'nistand. dass gar kein Sitz, selbst nicht einmal einer 
aus rohem Felsen, angedeutet ist. wenigstens auf einem Werke der Sculp- 
tur Befremden erregen kann, zumal wenn man beachtet, dass der halb- 
liegenden Figur auf derselben Seite ein Felsstflck bot Unterlage gegeben 
ist Man soll sich ohne Zweifel jene beiden Figuren als auf einem rohen 
Felsstflck sitsemd denken. Wenn nun hierin auch eine gewisse Incon- 
sequena an Tage tritt» so ist es dodi keineewegea von Tom herein für 
onwahrscheinlich zu halten, dass durch die Verschiedenheit der Gegen- 
Stinde, auf denen die Figuren sitzen oder liegen , auch Verschiedenheit 
des Wesens und der Beziehung angedeutet werden soll. Noch klarer er- 
hellt die Bedeutsamkeit hinsichtlich der halb sitzenden . halb liegenden 
Stellung der einen Figur. Auch die lüchtung und cigentliümliche Hal- 
tung des angeleimt dasitzenden Weibes oberhalb dieser Figur werden 
schwerlich allein auf den gegebenen liaum und dessen Ausfüllung zurflck- 
zuführen sein Dass dasselbe für das Stehen der Fackeltrfigerin gilt, 
kann gar keinem ZweiftI nnterli^en. EndUeh wird auch der Umstand, 
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daM die Figur ia der Mitte eich, nameutlicli init dew unteren Tbeile 
dei Körpers, nicht nach ihrer Unken sondern nadi ihm Rechten hin- 
wendet und die rechts von ihr aitsende ihr ngekehrl ist, auf einem 
besonderen Gmnde beruhen. 

Die meiaten Figuren sind, ausser durch Bekleidung und Attri- 
bute, audi durch die Geberde und die Bildung des Kflrpera. namentlicfa 
des Kopfes, charakteiisirt. Kur in Betreff der beiden sitzenden 
Wdber findet dieses nicht statt, da die VerhfiUnng des Hinterkopfes 
mehreren Göttinnen zukommt and die Weise, wie die Bechte an den 
Schleier gelegt wird, ganz irrelevant ist Dieselben sehen sich, obgleich 
die Haltung des linken Armes nicht ganz dieselbe ist, im ^Vcsentlichen 
so gleich , dass mau sie für Darstellungen von "NVesen ganz derselben 
Art zu halten geneigt sein könnte. Und doch liegt es auf der Hand, 
dass das nicht der Fall sein kann. Ihre Deutung wird aus der Erkeuut- 
nisa dea GiStterkreises, um welchen es aidi hier handdt, im Allgemeinen 
und aus dem Fiats, den sie einnehmen, im Besonderen geschöpft werden 
mSssen. 

Waa nun die Beiiehung der Daratellnng im Al^^einen anbetrifit, 
so ist es wohl klar, dass diesdbe nidit dne Handlung, sondern eine 
Zusammenstellung von göttlichen Wesen endiilt, die im Coltus Ter- 
einigt waren oder ihrem Wesen und Wirken nach zusammengehörten. 

Wir betrachten zuerst die bärtige Maske mit Stierhömern und 
Stierohren in der Mitte. Es ist der Beziehung nach derselbe Gegen- 
stand, welchen wir ebenso als Maske oder auch als Kopf öfters auf den 
entsprechenden Relief dargestellt finden, welche Grotten Fans, der 
Nymphen u. s. w. zur Anschauung bringen, meist innerhalb der Grotte, 
aber auch dicht an dersdhen, theils mit den thieriscben Hörnern und 
Ohren, einige Male ancih mit dem Vordertheile des Stie rk flrp e rs, theils. 
aber seltener, in Tollkommen menachlicher Bildung. UebenQI handelt 
es sidi um Acheloos, den herrom^gendsten und heiligsten unter den 
ElussgOttem, der von Dodona her bm allen Griechen Vevehniog hatte 
und als Bepräsentant der Flflsse und allea trinkbaren Waasers galt'^ 
Wlhrend aber der Kopf oder die Maske sonst regeUniaaig an den 
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lebendigen Felsen angebracht oder auf rohem Gestein aufgestellt erscheint, 
erblicken wir diese hier auf einem Tische stehend. Der Tisch vertritt 
die Stelle eines Altars ^*). Daraus erhellt, dass man im Irrthum war, 
wenn man die »bärtige Maske« auf verwandten Keliefs als »Andeutung 
der Quelle« fosate^^. &» irt Tielndir «Ii CnltniUld det Acheloos za 
betrachten, der als hikshtter Schalter und Walter Aber das aflne, Oe- 
deiben verldhende Wasser in den Nymphenprotten Terehrt wurde, nicht 
mOein von Menschen, sondern auch Ton untergeordneten göttlichen und 
halbgSttlichen Wesen ^^). Der meist roh ausgeführte Altar , wdchen 
die betreffenden lleliefs ausser dem Kopfe oder der Maske . dann nnd 
wann auch ohne diese, zeigen, wird, wenigstens wo jenes der IPtll ist, 
ebenfalls an erster Stelle dem Acheloos zuzuschreiben sein 

Die beiden im Besitz des Hetrn von Saburoff befiDdlichen Reliefs 
sind für dm Erweis des Unistandes, dass der Kopf oder die Masin anf 
allen betreffenden Beliefe gans dasselbe Wesen betrifft nnd dieses nidit 
etwa als der ilnssgott der beaflgliehen Landschaft, sondern als Aohdooe 
zu fassen ist. ron ganz besonderem Belange. Die M^aris hatte keinen 
eigentlichen perennirenden Fluss. sondern nur GiesebScbe. die im Sonn 
mer versiegten und vielleicht meist nicht einmal individuelle Namen 
führten; wenigstens ist uns nur der Name eines derselben überliefert, 
des Apis oder lapis, welcher die Gränze zwischen Megaris und Attika 
bildete ^B). Dass ein sdehnr Qiessbaoh nidit in einem der Kflpfe oder 
Ifasken jener beiden Megarischen Belie6 sa sodien sein wird, liegt 
wohl anf der Hand. Dagegen ist der Galt des Acheloos fibr die If^garis 
ansdrUddich besengt, und twar so, dass man dentlioh sieht, derselbe 
habe anch den Cnlt der einheimischen Nymphen mit vertreten. Als der 
Tyrann Theagenes sein berühmtes Brunnenhaus anlegte , leitete er das 
von den Ber<^en oberhalb der Stadt Megara herab zu d'.'m Platze Khus 
hin Üiessende Wasser in jenen Köhrenbrunnen und errichtete gcwisstr- 
massen zur Entschädigung und Sühne an jenem Platze dem Acheloos 
einen Altar, wie Fansanias beridttet ^^). Dieses Wasser ist gewiss das> 
»Ahe, von welchem der Feriegei an der Stelle, wo er Ton dem Brunnen- 
haoae besonder* handelt*^, angiebt, dass es das der Sitfanide* genannten 
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Nymphen sei. Neue Forscher glauben das Wasser dieser Nymphen in 
der noch jetzt etwa achthundert Schritt von dem östlichen Burghögcl 
hervorsprudelnden Quelle, welche sie als am Flatze Rhus befindlich be- 
trachten, wiedererkennen zu können ^^). Pausaniaa erw&hnt diese Qaelle 
gftr nicht besonders. Wer seine Worte an der Stelle Aber den FUta 
Khns genau« erwBgt, wird sageben, dast er an mebrere, von vandiis- 
denen einselnen Stellen des Gebirges herebfliessende QuellbAohe dachte. 
Dieses hiess im Allgemeinen Gennei». Nun blteen wir in der Thit 
durch AUdphron*^ von »Wasserqnellen« in der Mehnnhl, welchs *<& 
Felsen der Geraneia trftnfeln <. Man sieht aus dar betreffenden Schrift- 
stelle, dass diese Wasser allgemeinere Beachtung gefunden hatten. Ei 
ist wohl unzweifelliaft, dass grade sie den Sithnides gehörten. Wahr- 
scheinlich wurde diesen auch die noch jetzt vorhandene Quelle zuge- 
schrieben. Die drei Nymphen, welche wir auf dem anderen Meg;irisclien 
Relief des Uerrn von Saburotf dargestellt finden, sind mit Siclu rheit als 
jene Sithnides zu betrachten, wenn auch die Darsteliuny; ursprünglich 
fttr die Athenischen Nymphen entworfen ist. Der Umstand, daas «e 
hier mit der Achdoosmuke verbunden sind, entspricht gmis ihrer Vs^ 
tretung durch den von Theagenes errichteten Altar des Achdooe. ffidle^ 
lidi galten auch die Sithnides sn Megara wie die Atlieniechen Nympbm 
nach Flaton^ als TSchter des Acheloos. 

Die Figur, welche man grade oberhalb der Acheloosmaske in der 
lütte der in vollstfindiger Gestalt vorgestellten Götter erblickt, e^ 
kennt man an der Bildung des Kopfes, an der Weise der Bekleidang 
und in Verbindung damit an dem Scpter, das ausser ihr keinsi 
anderen (iottheit gegeben ist, auf den ersten Blick als Zeus. 

Dieser wurde in der Mcgaris hoch verehrt, wo er selbst als Vater 
des lleros Ejtonymos der Hauptstadt galt^S). Auf dem östlichen höheren 
Hauptzuge der Geraneia stand ein Tempel des Zeus Apbesios , d. L 
des Begengebers, der hier ganz besondere in Betracht kommt*^. Inder 
Hauptstadt sdbst war das angesehenste Heiligthum des Gottes dai 
Olympieion, weldies in der Binsattdung switchen den beiden Buight^da 
nahe dem nordwestlieben Fnsae des Ostlichen lag*?). Ausserdem befiuid 
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neh wd dar ö*Uicb«n Akropoli«, weldM die Kaiia hiew, noeh ein 

and! r : Pempcl des Zeus mit dem Beinamen Konio«, welcher, wenn er 
sicher steht, den Stauberreger bezeichnet und so eine Eigenschaft des 
Zeus betrifft, welche der des Aphcsios gcwissermassen entgegengesetzt 
ist^^)- FOr das vorliegende Relief ist natürlich zunächst an Zeus in 
der ihm auch als Olympios zukommenden Eigenschaft als Begengeber 
s« dtnlcen» in welcher er «uoh a1« Vater der Nymphoi und Eloiiigfftter 

Die rechts von der de« Zeus folgende nlnnliche Figur kennseidmet 
sich durch die trots der sonstigen Verweschenheit des Kopfes doch 
deutlich wahrnehmbaren BockshOmer fiber der Stime des normal ge- 
bildeten Menscbengesichts bei auch sonst vollkommener menschlicher 
Bildung als Pan. Zu diesem passt auch besonders gut der Stab, auf 
dessen oberes Knde die Figur in gcinäclilicher Ruhe beide Hünde legt; 
wenn auch das untere Ende nicht zum Vorschein kommt, also unent- 
schieden Uidbt, ob ein eigentliohes Feduni gemeint sei oder eint Keule 
mit dünnem Stiele oder eine Art von langem Knot^nslodk; denn anch 
dieser steht dem Fan su, welcher nicht nur !EQrt nnd JSger, sondern 
auch eiliger Bote und wirksamer Geleiter ist^'j. Die Ohren sind durob 
das Haar verdeckt. Man hat sich dieselben also als verhfiltnissmässig 
klein, als oben gespitzt oder als vollkommen menschlich zu denken '°). 
Auch ein Schwänzchen könnte durch das Gewand den Augen des Be- 
schauers entzogen sein; doch soll es von diesem vermuthlich gar nicht 
Torauagesetzt werden Die ver^ältnissmässig kräftige und muskulö«e 
Kftrperbüdung entspricht wesentlioh derjenigen, in weldber uns der 
jggendliche Fto auf Arkadischen, Sidlisdien nnd nnteritalisohen Minien. 
•0 wia in dntgeuMannorecnlpttiicn entgegentritt. Dass fib den mensob- 
Uöh gestalteten ein Zeuggewand, welches selbst bei dem haUnhicritdi 
dargestellten vorkommt, besonders gut passt, bedarf kaum der Bemer- 
kung ; eher etwa der Umstand , dass jenes trotzdem auf Marmorwerken 
grade bei solchen Pansfiguren nicht gefunden wird und dem Pan in 
dem vorliegenden Falle vermuthlich anch deshalb gegeben ist, um 
ihn als übrigen in Menschengestalt dlOj^ttfllUBm Oottiieijt^n ^ob- 
artig an heipichnan^ 

Siätt,-tkiUL dosM. XX. B 
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Für die Megam ist uni der Cnlt Fat» Yon Seiten der Schriftsteller 
Bidit ansdrflcklich bezeugt. Indessen fehlt es nicht an einer SduÜt- 
stelle fiber ein Bild Pasu in der Landschaft, welches diesen, dessen 
Verbindung mit Zeus uns namentlich aus Arkadien bekannt ist'^', als 
auch in der Megaris dem höchsten Gott gesellt bekundet: wir meinen 
die, in welcher Pausanias berichtet, dass sich auf der Höhe der Qeraneia, 
wo der Tempel des Zeus Ai)liesios stand, Bilder der Aphrodite, des 
Apollon und des Pan befanden 5'^). Hier war Tan sicherlich zunächst 
nnr als Beigpitt aufgestellt; auch Aphrodite und ApoUom wurden be> 
kanntlich auf Hflben Terehrt. Auf dem Tcnli^genden Belief eiaelieiDt 
Fan ohne Zweifel vorragaweise wegen «einer .Benebung sn dem Sin- 
waaser und deeaen Beprftaentanten Dieae bestellen aber in der Me- 
gaxsf lumptaBeUich in Beigwanem. Daae Bm in der Megaris wie an- 
derswo in Griechenland als an den Qnellgrotten hausend gedacht wurde, 
erhellt ans dem anderen, oben erwfihnten Saburoffschen Relief. In ^'er- 
bindung mit Zeus finden wir ihn aber neben Repräsentanten des SOss- 
wassers nur noch einmal : auf einem im Britischen Museum aufbewahrten 
Belief aus späterer Zeit, dessen Herkunft leider nicht bekannt ist^^^. 

Wie wichtig die Darstelluugsweise Paus auf dem vorliegenden Re- 
lief für die Kunstmythologie in historischer Hinsicht ist, haben wir au- 
derawo daigel^'^. 

Indem wir jetit mnidiat sa den mit Attributen Teraebenen Rr 
guten auf der rechten Seite flbexgehen, wird ea sMetkvoMuig adn» nut 
der aitienden mlnnlicben ni beginnen. 

Dieae bftrtige, bekiinste, mit Imagem Chiton und darftber geicblih 
genem Smation bekleidete Figur hält in der Hand des ausgestreckten 
rechten Arms eine Schale, im linken Arm ein Fflllhom; denn au ein 
solches, nicht aber an ein Trinkhorn, wird man doch zu denken haben, 
trotzdem dass die entscheidende Zuthat der dem Horn entquellenden 
Früchte oder Blumen niclit vorlianclen ist. 

In Hinsicht auf die Bekleidung und das Attribut des Füllhorns 
wird nun Mancher vielleicht geneigt sein, die Figur auf den Zeus Chthoniei 
oder Fluton zu beziehen , dem ja wiederholt im Gegensatz g^en den 
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oberweltUchen Zeus ausser dem Himatüm der Chiton gegeben wird ond 
nach dem Dafürhalten eines namhaften Alterthumsfonchers grade »ein 
Füllhorn, das seinen Inhalt verbirgt, nicht oben vordringen lä'sst.« be- 
sonders zusteht. Aber auf diesen Umstand ist sichcrhch nichts zu 
geben 58). Was soll ferner die Schale, die , da sie nur dieser Figur zu- 
getheilt ist, offenbar eine besondere Bedeutung hat, nicht aber das ge- 
wAhnlidM Zeichen einer Gottheit dea Coltos ist, der alltags dem 
Finten nicht ahgetproohen werden kann Wenn nun anch der Krani, 
ineofem ala derselbe ftlr einen Myrtenkranz gehalten werden kann, ftlr 
einen Finten wohl passen wQrdc^^), so spricht doch gegen diesen, abge- 
sehen von dem vielleicht jetzt nicht mehr in Betracht kommenden Um- 
stände . dass von einem Cult dieses Gottes zu Megara bisher keine 
Spur nachgewiesen ist^'}, der noch schwerer ins Gewicht fallende, dass 
er in keiner unmittelbaren Beziehung zu dem Sflsswasser steht. 

So wird man etwa an Dionysos denken wollen; und es iBsst sich 
in der That nidit leugnen , dass ftr diesen sidi Ifiehreres sagen IXsst 
ZnvSrderst gehörte er nicht allein sn den OOttem, deren Verehrnng tOx 
Megara beaengt ist^'}. sondern er stand auch in dem engsten Verhfiltniss 
SU dem Leben und Gedeihen spendenden Wasser und den Gottheiten, 
welche sich unmittelbar auf" dieses beziehen ♦^). Dann passt auch die 
Gewandung, da gratle der bärtige Dionysos besonders oft mit dem langen 
Chiton vorkommt, sowie die Bekränzung, namentlich wenn mau sie als 
in Lorbeer beifediend betnwhtet Anden aber steht es mit den hädm 
wieht^eren Attribaten, Ftilhom und Schale. Jenes konnte dem Dionysos 
zecht wohl gegeben weiden, ist indessen in den Bildweiken, die anf 
wti> gdumimen sind, bei demselben mit Sicherheit nur ansserondentUch 
adten nachsnweisen '^^). Was die Schale betrifft , so könnte man etwa 
sagen, dass sie neben dem vegetabilischen Segen, auf welchen sich das 
Horn bezieht, noch ganz besonders das durch künstliche Bereitung her- 
gestellte Nass andeuten solle, welches als die vorzOgliciiste Gabe des 
Gottes betrachtet worde. Dodi wire das immer eine Art vraTsnlologie, 
da man ja die Andeutung dieser Gabe in Form einer Tranbe gewiss 
nidit weniger als die anderer FrOchte in dem FSllhom voranamsetien hat. 

B* 
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Li der That ist es grade diese Schale neben dem Fallhom und die 
Art und Weise wie sie gehalten wiid, welche out in Verbindung mit 
dem Umstände, dass wir für den Dionysos eine, wenn auch bärtige, doch 
blühendere und jugendfrischere Gestalt beanspruchen möchten, veranlasst, 
an ein anderes göttliches Wesen zu denken, welches übrigens dem Dio- 
nysos ausserordentlich nahe steht 

Wir wissen, dass Euphrauor eine statuarische Darstellung de» Boont 
ErentnB, d. i. dei GriMhiaehen Daimon Agathoa oda AgathoiDai> 
mon, wie mm apttar ngte, verfertigte, welche in der Bediten eine Sdnh^ 
in der linken eine Aehre nnd M ohnatengel hielt Dieselben Attii- 
bnte findet man auch in den apSteren Daratellnngen diesee Wewns nidt 
selten Dagegen tritt nns Agathos Daimon inschriftlicli besengt aaf 
einem Attischen Relief, mit Wahrscheinlichkeit auch auf einem Vasen- 
bilde in der Bildung eines b&rtigen Greises mit langem Chiton und Bi- 
mation ein Füllhorn im linken Arme haltend entgegen Bärtig, aber 
bis auf ein leichtes über die Arme geschlagenes Gewand nackt, stellt ihn 
vertnuthlich ein geschnittener tiieni mit Füllhorn im linken Arme und Schale 
in der rechten Hand dar*^). Auch andere spätere Bildwerke zci^eu deu ju- 
gendlichen, meist nur mit einem Obergewaade, nie auch mit einem Luterge- 
waude bekleideten Boona fivenlms mit dem FOIihoni ün linken Am nad 
der Schale in der reehtm Hand. Daas das FOUhom habitaellee Attribiit 
dea AgafhoB Daimon war, besengt Oomatns'^. Wahrend ea aidi ohns 
Zweifel aof das Yeildhentelhirisofaen Segens besieht, ist dasAttribnt dfer 
Schale minder Uar. Itet atdit inawisdien, dasa sie nidit snr Entgegennahme 
einer Spende dienen soll. Sie kann nun entweder dne Spende ?oa 
Seiten des Agathos Daimon, oder die Austheilung der Gaben desselben 
andeuten. Dass Schutzgottheiten spendend dargestellt werden, ist nichts 
Seltenes ^^). Doch kennen wir keine Darstellung, durch welche das Spen- 
den für den Ag. Daimon unseres Reliefs sicher bezeugt wäre*'^). Wohl aber 
giebt es mehrere, welche der anderen Autfassungsweise das Wort reden. 
Als die Gabe, welche zunächst durch die Schale bezeichnet wird, kann 
man aber schon nach dem oben Aber die Sehale neben dem ItÜlhen 
'Bemerkten ni^t etwa geneigt sein, skdi den nngemisditen Wdn n 
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dtoton, denen Tkonk als Beweu der Macht des guten Gottes betnditet 

wude^'}. Diese Erkl&rungsweise ist auch deshalb nicht zulässig, weil 
sie auf alle diejenigen Fälle nicht passt, in welchen keine zur Au&ahme 
von Wein geeignete, sondern eine flache Schale deutlich dargestellt ist 
Ja es fehlt niclit an Bildwerken, die auf der vom Bonus Eventus hinge- 
haltenen Schale oder Platte Früchte liegend zeigen ^^). Das kann ffir 
die Benehung der Sdtde nidit etwa nur al« Ausnahmsiall betrachtet 
weiden. Im Gegentheil wiid man sagen wollen, dan, wie das FOUliom 
mandimal, eo die Schale meist «rime Andentong des Inhaltes daigeeteUt 
ist Die Darstellnng des Hinltaltens der Schale gendgte snr Andentiug 
des T^mstandes. dass man sich eine Gabe auf derselben zu denken 
habe. Ein Wesen wie Agathos Daimon konnte man sich ja nicht leere 
Schalen darbietend denken. Nicht selten findet man den Bonus Eventus 
ohne Schale in der Ecclitcn. den Gegenstand, welchen er verleiht, un- 
mittelbar mit dieser Hand fassend Die Schale steht also im engsten 
Znsammenhange mit dem Ftllhom. Dieses bezeichnet den ganzen un- 
erschöpflich reichen Segen, Uber welchen die Gottheit sa sehalten 
hat; die Stshale besieht sieli aof einen Thdl dieses Segens, der an 
Sterbliche verliehen wird'^. 

Die Bekränzung wird man gewiss nicht gegen den Agathos Daimon 
veranschlagen wollen , wenn dieselbe auch auf den wenigen zunäf hst- 
Stehenden bildlichen Darstellungen fehlt 58) und es schwer halten dürfte, 
eine genauere Bestimmung und Erklürung des Kranzes mit Sicherheit 
ztL geben Ebenso wird man schwerlich dnenAnstoss daran nehmen, 
dass uns der Gnlt des Agathos Daimon ftr die Molaris nicht aosdrtlck- 
lieh besangt wird, inmal d» dersslbe fBr das benadibarte nnd beein- 
flussende Attisdw Land feststeht nnd der Cnlt der Tydm in Megan 
nicht fehlt^o). 

Fragt man endlich noch , wie dieser Gott in eine Reihe von Gott- 
heiten kam, die zu dem Süsswasser in Beziehung stehen, so geben wir 
wohl die einfachste und befriedigendste Antwort durch die Erinnerung 
an das Gebet Varro's: nec non deam precor Lympham ac Btmnm EfW» 
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tum, quoniam sine aqua omnis arida ac misera agricoltiua» nne mooeiMt 
ac Bono Eventu frustratio est, iion cultura^'). 

Wenden wir uns jetzt zu den beiden Frauengestalten, welche uebeu 
der männlichen mit dem Füllhorn dargestellt sind, so würden wir, wenn 
in dieser Fluton oder Dionysos zu erkennen wäre, in Betreff jener za- 
nlchat WH Demeter and Kot» su denken haben Nun aber, da wir 
in der männlichen Figur den Agathodämon erkennen miaeen, stellt mk 
die Sache schon Ton vornherein ganx ändert. Wir haben fibr die Ei^ 
UXrong des Weibes, welches links von diesem sitiend daigestellt ist, «e* 
senüich nnr den Fiats, welchen es einnimmt, lu verRnsdilagen, während 
bei der Deutung des anderen Weibes ausser den mehr als eine Bs* 
nehuti^ /uUssenden Fackeln noch einige andere Umstftnde msssgs- 
bend sind. 

Was nun den Platz des au erster Stelle erwülinten Weibes be- 
trifft, -SO kommt hinsichtlich desselben ein Doppeltes in Betracht , näm- 
lich dass das Weib unten in der F/ke des Keliefs und dass es grade 
neben dem Agathos Daimon sitst Ein solcher Platz unten ist aufOrie* 
ohisdim Werken, namentlich den yasenbüdem, nicht selten den Figuren, 
weldie das Local reprSsentiren , gegeben ^i^). Danach könnte man etm. 
■n die Beprilsentantin der Stedt oder des Landes Megara denken. Dsn 
diese auch so wie die betreffende Kgur dargestellt werden konnte, on- 
terliegt keinem Zweifel Indessen werden wir weiter unten einer an- 
deren Figur oder gar zweien begegnen, die als Localbezeichnnngen za 
fassen sind , aber viel wesentlicher in die Darstellung gehören. Auch 
deshalb wird es zweckmässig sein , einen anderen Weg zur Erklärung 
einzuschlagen, der ausserdem ein nocli nulier liegender ist. Da die 
Figur zur Seite des Agathos Daimon und , ebenso wie dieser , sitzeud 
dargestellt ist, wird man seine Genossin Agathe Ty che zu erkennen 
haben; auch ganz abgesehen davon, dass Tychc zu Megara ein Ueilig- 
Ihum hatte Dass auf diese dieBddeidung vollkommen passt, bedsif 
keines NachweiaeaC^. Eher konnte man an dem Fehlen der habitu el len 
Attribute der Tydie Anstose nehmen. Aber derselbe Umstand findet 
sieh auf dem schon oben eiwfthnten Attisdaen Belief, weichet Agathoi 
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Dranon vmd Agathe Tyche neben anander stehend TontelH. Da beide 
Wesen in innigstem Zosammenhange standen» so hat man sich begnflgt. 
das eine, und zwar das männliche, dmeh die beiden gemeinsamen habi- 

tnellen Attribute zu bezeichnen 6'^. 

Die weibliche Figtir mit den Fackehi kann in Betracht dieser — 
um anderer ferner liegenden Möglichkeiten zu geschweigen — entweder 
als Kora^^) oder als Artemis (bezw. Ilekate oder Seiene) gefasst werden. 

Kota konnte allerdings reeht wohl mit Agathas Daimon und Agathe 
T|€be Terbnnden werden^. Aber es sieht gar nicht so ans. als ob 
das ftokeltrsgende Weib mit den beiden sitaenden Gestalten an der 
linken Seite des Reliefs eine engere Grnppe bilden sollte. Koro würde 
femer an sich viel besser in die Darstellung passen als Fluten ^°). 
Allein es würde sehr befremdlich sein, wenn nur sie. nicht auch 
Demeter dargestellt wäre, zumal auf einem Megaris( licn Relief, da De- 
meter grade im CuUe zu Megara ho hoch stand, da^s bei Pausanias nur 
sie, nicht andi die Tochter, enrthnt wird?*). 

Gans anders verhilt es sidi mit der Artemis. 

Wir finden diese nach Ftosanias als Soteiza in der Stadt Megaia« 
so wie in der zur Landschaft M^aris gehörenden Stadt Pcgae (Pbgae}^^; 
als Agrotera neben Apcdkm Agraios in der Stadt Megara nnd, ohne 
■weiteren Beinamen, in einem ebenda belegenen Heiligthume verehrt, 
welches auf Agamemnon /.urückgeführt wurde''*). Der letzten Artemis 
steht zunächst die Ii)higcucia , der Sage nach Agamcmnons Tochter, 
deren Heroon in der Stadt Megara war. Hesiod hatte gedichtet, dass 
Iphigeneia nicht gestorben, sondern nach dem WSIoi der Artemis He- 
kate sd; nach Herodot erkllrten die Ttarer selbst, die Jongfiwn, wel- 
cher sie die Schiffbrüchigen of^etten, sei die Jnngfinn IpMgenem, Aga> 
memnons Tochter 75). Dasselbe gilt von der Iphino6, der Tochter des 
Gründers der Stadt und des Heiligthums der Artemis Agrotera und des 
Apollon Agraios, Alkathoos , bei deren Grabe in Megara die Mädchen 
vor der Hochzeit Spenden und Haaropfer darbrachten , wie auch die 
Töchter der Delier einst der Hekaerge und Opis zu Ehren steh das 
Haar abschnitten 7^. Die Artemis* deren Tempel von Agamemnon ge* 
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gründet sein sollte, ist. wie die Iphigeneia, mit der Tauropola an4 
Ilekate zusammenzustellen. Sicherlich ist die betreffende Artemis nicht 
verschieden von der Orthosia, über wek lio wir durch ein EpiE^ramm hören 77). 
Von Megara her ward Artemis unter dem Beinamen Orthosia auch in 
Byzanz verehrt. Hier hatte sie als solche einen eigenen Tempel 78). 
Das wird auch in Megara der Fall gewesen sein, und so dürfen wir 
wohl den oImh enriUmtan Traipd der Artemit o3me be«mder«a BnoaBM 
ak den der prthotn betrachten. Dagegen spräche nicht die Verehnug 
«n anderen Stätten, welche man nach dem Epigramm angenommen hat, 
•elbst wenn dieaei mit Becht geschehen wäre'li). Wenn der Ver&sier 
des l^ngramms besflgUdi der von Ihm erwähnten Artemis Ton den 
Elackelattcibut gans schweigt, so lässt sich daraus wohl schwerlich der 
Scfalnss dehen, dass sie dieses in der That entbehrt habe. Jedenfalls 
war auch sie Mondgöttin und Wassergöttin. Beide Eigenschaften hatte 
aber auch die Artemis Soteira. Dass diese als Mondgöttin galt, erhellt 
nicht bloss aus dem in der Legende berichteten l'mstand, dass die Göttin 
bei dem Einfall eines Streifcorps der Perser Naclitduukel bewerkstelligt 
habe^''}. Für ihre Beziehung zum Wasser spricht, wenn wir uns nicht 
tänschen, d« Umstand, dass sie m Pegae, der Quellstadt, voehrt 
wurde and auch das dodt sidier ihr gdiOrende Heüigthnm in der 
Stadt Megara. in welchem ihr ron Strongylion verfSertigtes Enbild stand, 
nidkt lern TOn dem berllhniten Qaellgebände des Xheagenes lag. 

Nnn kennen wir das eherne Bild der Artemis Soteira. welbbss 
nadi Paosanias von Strongylion für den Tempel zu Megara gearbeitet und 
ffSx den au Pagae in gani gleichem Schema wiederholt wurde, dorch 
Münzen von Megara und von Pagae. Es zeigt uns die Göttin mit je 
einer Fackel in den Händen , aber in der hochaufgeschürzten Tracht 
und mit Kothurnen, nach reclits ausschreitend mit vorgesetztem linken 
Beine 82). Aus dem Schweigen des Pericgcten über das Vorhandensein 
eines zweiten Bildes der Artemis Soteira zu Megara folgt aber mit 
nichten, dass ein solches überall nicht dagewesen sei, ^aroentUdi eins 
von drai Aqssehen der ftokelhaltenden Fig«r auf dem iu Be^e steh^iir 
den Bdie£ Dieee madyt gaQS den üindruck eines Cultusl^Udes Anc^ 
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dM Ton Sfarongylion bsfrahreade Bild kann allerdings ein solches ge- 
wesen sdn. Allein dae versdiUgt doichaos nichts. Da Phiuaniat das 
betreffende Heiligtham zu Megava als „alt" belohnet nnd nach den 
von ihm Berichteten anch sonst noch wahrscheinlich ist, dass jenes sdion 
vor dem tweiten P«rserkriege vorhanden war*^, eo wird doch schon vor 
Strongylion ein Cnltasbild dagewesm sein. Diente also das Werk die- 
ses Erzgiessers zu Cul tasswecken, so haben wir sicherlich den öfters 
vorkommenden Fall jüngerer Umfifestaltung des alten Cultusbildcs 
vorauszusetzen. Weiter würde dann anzunehmen sein, dass der Ver- 
fertiger unseres lleliefs, da dieser sicherlich nicht vor Strongylion lebte, 
das ältere Bild entweder seiner grösseren Heiligkeit wegen oder deshalb 
nachbildete, weil in Votifreliefs übulicher Beziehung, die aus der Zeit 
v<nr Strongylion stammten, das Sltere Bild aar Darstellung gebracht war. 
fVeiUch mOgen auch die Cnltnsbilder der Orthosia nnd der Agrotera 
das Fackelattribat gehabt haben; aber diese — anch das der Orthoda, 
welche in dem vorerwBhnten Eingramme ansdrilcklich als „pfeilfirohe" 
beaachnet wird — warm gewiss ausserdem mit Bogen nnd Pfeil ver- 
sehen. 

Wenn es hienach recht wohl möglich erscheint, dass das in Eede 
stehende Bild auf Artemis Soteira zu beziehen sei. so wird doch durch 
die obige Annahme schwerlich in vollkommen genügender Weise erklärt 
werden können, warum der Urheber des vorliegenden Reliefs nicht viel- 
mehr das berühmte Bild Strongylious wiedergab, welches doch dem Stile 
nach zu dem übrigen Figuren viel besser passte. In der That macht 
der eben angedeutete Umstand der 'Sdlverschiedenheit eine bedeutende 
Schwierigkeit, wenn man glauben soll, dass die lackeltragende Gottheit 
den sechs anderen im Halbkreise dargestellten wesentlich gleichstdw. 
Es fehlt allerdings nicht an Belieft mit Figuren von versdiiedenem 
Stile*'). Dass aber das vorliegende in dieselbe Kategorie gehOre, bat 
unseres Erachtens keine Wahrscheinlichkeit. Man wird also wohl an- 
ndimen mflssen, dass die Figur nicht eigentlich zu den sechs anderen 
im Halbkreise dargestellten gehört, dass sie als das Idol der an dem 
dargestellten Orte zugleich mit Acheloos verehrten Artemis zu betrachten 
Hist.-phUolog. Classe. XX. 3. C 



Digiiized by Google 



18 



FBIEDBICfi WIESELER, 



ist. wfihrend die aadiiea sedis OSttecfigami nicht dgeatlidie Cnltoa- 

bilder sind. 

Für diese Annahme spricht auch das niedrige Relief der Figur, 
welches auf eine Stelle im Hintergrunde hindeutet. wofOr auch der 
Umatand angefahrt werden kann, dass keine andere Figur dnidi «iai» 
Haben ilnr befindliche lo iturk veidedct wird wie Axtenie doidi den 
Deimon Agethoe. Wenn Jenaad dnwendra wollte, den der Veilertiger 
dei Bdieli besser gethan haben wflrde, dae Caltotbild grade mitten 
swisdian die sechs anderen Figuren zu stellen, so ist dagegen an eigen. 
dasB er gewiss dem Zeus jenen Platz mit Absicht gegeben hat, nament- 
lich auch deshalb, weil er ihn als mit l'an in einer engeren Gruppe 
vereinigt darstellen wollte. Dieser Umstand, der erst jetzt sich mit 
grosserer Klarheit herausstellt, da man nach der Bichtnng des Gesichtes 
PazM auch auf eine nihere Benehnng dessen an Artemis, wie sie sonst- 
her rar Qenflge bekannt ist '7), schliessen ktonte, ist nm so wahrechda- 
lieher vnd beaditenswertfaer, als wir edmn eine en^ve Gmppe von je 
zwei im Halbkreis angebradlten Fignren kennen gelernt haben und 
bald wiederum eine solche anzuerkennen haben werden. Damit hängt 
es aucli zusammen , dass der Verfertiger des vorliegenden Bildwerks 
den unteren Theil der Figur des Zeus (welchen er übrigens auch des- 
halb im Profil ausführte, weil bei einer Darstellung in der \ orderan- 
sieht dae Belief an hoch geworden sein wflrde) nadi dem Flu hin- 
richtete. Allerdings hilte das Cnltnsbild durch ein besonders ansKi^ 
fthrtee FMtament noch deutlicher beseichnet werden kUnnen; aber nnnni- 
gänglich nOthig war das nicht ; auch hatte der Künstler wohl seine 
Gründe, die betreffende Figur nicht kleiner dansustellen , wodurch 
die Compoäition an Ebenmässigkcit verloren haben würde. Dass 
Artcmis-IIekate und Selene auch sonstwo in Grotten verehrt wurden, ist 
bekaunt ^^). 

Betrachten wir jetst die halbsitsende, halbliegende nnbfirtige jugend- 
liche uinnliohe VSgnr nnten snmeist nach links, ao wflide dieselbe, wenn 
es eicher stindei daea sie einen der angeedieneren GOtter der Megaris 
darstellen solle, nnr anf A|^Uon oder aaf IMonyeee belogen werden 
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können. Allein gegen b«ide, nsBcntUoli gfgan dm «nteren, wflvden 

sich schon in Betreff der Darstelltingsweise die gewichtigsten Bedenken 
erheben. Zudem spricht der Platz, welchen die Fipur einnimmt, für ein 
Wesen ganz anderer Art, nämlich eine Localgottheit, und auf diese passt 
auch der aufschauende Blick, wenn derselbe nicht etwa nur auf eine 
der dargestellten Figaien besonders gerichtet sein soll, so wie die halb- 
liegende Stdhmg vnrtieiHich. So denkt man wobl sonldtst en eiaeii Be- 
piKtentanten dee Beige«, en welohem «ioh die Gfotke befindet, oder einee 
Wassers, welches der Gegend angebürt nnd von dem Berge betebstiOnit, 
vielleicht des Berg- und Bergwassergottes zugleich. Dass atisser dem 
Achcloos auch noch ein Wassergott dargestellt werden konnte, zeigt eine 
Abtheilung des Bildwerks an dem uns aus Pausanias bekannten Altar 
des Amphiaraos zu Oropos Einem solchen Wesen steht auch die 
Behandlung des Haares und des Kopfes flberhaupt, so wie die Bekleidung, 
weldie vir an der betreihnden lignr nneevei Bflüefr finden, wobl an*<). 
Ein Beiggott, welcher flieaundea Waaeer entaendet, Uaat aich nmi in 
dar Tbat filr die Landacbaft Mcgari« nacbweiaen; der jener Beige 
Ober der Stadt Megara , von denen Pausanias berichtet , • data daa 
von ihnen herabflieasende Wasser dem Platae Bhoa den Namen ge- 
geben habe ^^]. 

Was schliesslich das Weib anbetrifft, welches oberhalb der eben 
besprochenen männlichen Figur angelehnt und nach rechts geneigt da- 
«tat, ap iat daaaelbe lo dargestellt, daaa an ein mit Pan beaonden eng 
veibiindenea Wesen nicht wohl gedacht worden kann. Dagegen machen 
Flati nnd Biditnng der E%ttr dne Zusammengehörigkeit von ihr 
nnd jener männlichen wahracheinlich. Dieae Annahme empfiehlt sich 
auch dadurch , dass sie uns auf dieser Seite des Reliefs eine in 
ähnlicher Weise enger verbundene Gruppe bietet , wie wir sie auf 
der anderen grade gegenüber und dann wiederum in der Mitte erkannt 
haben. 

Wenn nnn ein an dem Beiggott gana besonders passendes , mit ihm 
in der engsten Verbindvng stebendea Wesen dea epeciflach Mcgariedien 
Mythna vnd Coltna an anchen iat, ao wird man keine beaondere Habe 

C» 



Digitized by Google 



so 



F RI E D R I C H W IE S K L K R, 



haben ein solches zu finden. Keins passt offenbar so. wie eine Reprä- 
sentantin der Sit hn i dischen Nymphen. ÜasH für eine solche 
das Sitzen in der erwähnten Haltung oberhalb des halblicgenden (iottes 
des Berges, von welchem da^i Wasser herabüiest, sehr wohl veran- 
•chliigt werden Intnn, beduf kdner weiteren Bemerkung. Die voll- 
elKndige BeUddang entspridit dnrchant dem Griedutchen , nunentlidi 
AUmohen Gebranch. Anch die VerhOllang de« HinterfampCei kenn 
keinen Anstand erregen, da sie bei jungfrfiulichen Gottheiten mehrfach 
gefunden wird , ohne dass sie eine besondere Beziehung hätte ^^j , und 
derjenige, welchem die betreffende Figur als nicht jungfräulich erscheinen 
sollte, eben an jene Sithnis denkt n kriiinle, die der Sage nach von Zeus 



Mutter des Megareus war; wie denn lu der That die Annahme , grade 
jene «ei hier berflduicfaligt, auch an lich Vieles fOr sieh hat 

Dast auch aonat Berggott und Beignymphe snsammen daigeateUt 
sind, ist bdunnt^. 



*} Der Irrthum des Lithographen betrifft das, was hinter dem rechten Unter» 
bcine I'ans zum Vorschein kommt. In dem üypsabRusso ist nur das linke Knie, 
wolcbeu der unterhalb des rechten Unterbcios zum Vorschein koDimeoden Partie des 
liiduB Daterbdn aatoiigenin eatipridit, tn «rfcenneB. 

1) Vgl. Pausaniss I, 44, 9, auch Hesycbios a. d. W. bnfitfe% aad H. Bain- 
ganum ,,Da8 alte Megaris", Berlin 1825, S. 40 fg. 

2) Von den betreffenden Reliefs sind einige nebst einem Vasenbilde, das 
«ia«i bSrtigen Kopf aa der ^pttie eiaM Fdssos aaigt, abbildlidi uttgathntt aad 
behandelt in Panofka's AbImIi „lieber den b&rtigea, oft banaenihaHdi gsstfllttsa 
Kopf der Nympfenreliefs" (Abhandl. (\or Aliad. der Wissensch. tu Berlin, Jahrg. 
1846); dann hat Ad. Michaelis die ihm bia zum J. bekannt gewordenen in 
dar daa Aaoali d. lasL anib. Tsi X^V, p. 292 fg. einverleibten gediegenen Ab< 
baadtaiag! ü dSh» fam eeUa Ora e coa Nialb m xilievi foliTl greei, neaaiaMaUhH 
gead beq^dMB. ^awOm eatweder ttbemheaa oder neu aa^efandeaa sind «er- 
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zeichnet von Schöne „Griech. Reliefs am Athen. Sammlungen" S. 58, Matz im Bull, 
d. lust. arcb. 1870, S. 68 ond in den Gotting, gel. Anz. 1873. S. 334, endlich in 
meinem „Arch. Bericht'* S. 28. Hierher gehört auch wohl das „Bruchstück eine« 
Totifreltob an Pui vbA die Njaipben*' im HliwelwB biatcr dem Ereehtiieioii, bei 
Heydemann ,,Die ant. Marmorbildwerke zu Alben" n. 533 und das allerdings etwaa 
abweichende Basrelief votif de stjle grec archaiquc, tics-degrade bei Fr<ilim t Xotic« 
de la sculpt aot. du Louvre Vol. 1, n. 289, wo die petite «levatiun doch wohl als 
der rob« Altar (irie die „Terbiltniismiiaig kleine ErbSbeag" «af dem ton SdiSne 
a. a. 0. beeebiiebeneii Relief zn Rnvigo) und die tSte de taureau fiber dem orifice 
einer fontaine an einem rochcr als die Arheloosniaske zu fassen ist. Ueber zwei 
der »chon froher bekannten, in der Ephorie der Alterthümer im CuUusministeriam 
«nfbewabiten Belieb kann jetit «aeb Beydemami n. 787 und 779 TcngUcbeD 
wecdoi. 

3) Uebcr Aufstellung und Befestigung von ^'otifrclief8 aus Stein ist in neuerer 
Zeit wiederholt gehandelt, Tgl.Kekultf „Die ant Bildw. im Theeeion zn Athen" n. 192, 
Schöne a. s. 0. B. 87, Ifali a. i. 0. 8. 847, Heydenna «. a. 0. sd n. 6M ond 
787, aneb mein« Bemerkungen in den QWOag. NaduiditHi 1878, B. 681 nad 1674 

8. 607 fg. 

1 1 Der Form nach steht am Nicbeten das von Schöne a. a. 0. Tai. XXVIII, 
n. 117 abbildlich mitgetheilte Belief. 

6) YondenbetrefftadeDBtfmsiegebieindn&raaffeiBbli^Iidi aar vier mitjeeiiMaii 
Kopf verzierte erinnerlich, von denen das Uti^grt bekannte Paar frfiher dem Vicflmle 
de Beugnot gehörte, der dritte im K. Museum zu Berlin und der vierte im Museum 
Fol zu Genf sich betinden. Ueber das an erster ätelle erwähnte Paar berichtet 
J. de Witte Deaer. de hk ecdket. d'antiqnitie — Bengnot p. 97 fg., n. 281 : AaU&u, 
An milien d'one espece de coquille on voit une tSte de Silene barbn u. s. w. nnd 
p. 98, n. 232: Antefl.Ke. Au milieu d'une espece de coquille est une tete de femme 
de fav«, omee d'un diademe u. s. w. Das Berliner Exemplar, aus Caere stammend, 
mit einem weiblicben Kopf, „eingebettet in einer breiten mnsdieUormig Taiaert e ia 
Umtabmnng^, iitbeeprodien md bennigegeben von Adler in der Areib. Ztg, 1871, B. 1 %; 
u. Taf. 41. Das vierte StUck ist abbildlicb mitgetheilt in dem eben erschienonen Werk: 
Lo Musre Fol, T. I, pl. XXI. Im Texte p. 47 wird freiUch nicht gesagt, dass es 
sich um einen Stirnziegcl handele, wohl aber, dass die dargestellte tete est repro- 
lenMe comm« «neadr^e daae wie coq^e marine. Zn dieian «igenäidian Stin- 
Ziegeln halte man das von .1. de Witte Notice sur lee vases peints et h reÜeft 
du MuB. Napoleon III, n. 33, S. 285, verzeichnete petit vaso ä goulot et ä une anse, 
en forme d'antefixe apphque sor une coquille. Une tete de Venus entource de 
flevn ei der fndlbflee ddoove l^ant&fiin. £■ ftUt sndam Hiebt an naheetehenden 
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Stirnziegota, inta ISnlMnBg Jedoch akfel teffidi tat «Im Mnwhtlwhito 

lÜDweist. 

6) S. Stepbani Comte rendn ds k oonm. imp. aidi. de St. Petenboarg poor 
1870 ei 1871, nnenOkh ^ 120— IM. 

7) Auch der weibUobe Kopf aa den Tier erwifanteo SÜmriegeln ist wohl anf 
Aphrodite zu beziehen , deren Kopf auch sonst an jenen vorkommt , vgl. C&mpana 
AnU op. in plast. Ut. XI, J. de Witte CaU Durand n. 1746 fg., wie denn aacb an 
•iaeoiStinniegel Teune «nd Eroten in geman Flgiiien anfelmebi abd, Oonpto 
lenda p. ISTOb 1871, TtaL HI, n. 8. Der im Hn. Pol wird aalion im Tant p. 47 
dieoer Göttin zngesprochen. 

8) Der in Anm. 6 erwähnte früher Bengnot'schen Stirnsiegel, nach de Witte 
•. m. 0« denen Angkbo Stophni «. •. O. p. 1S9, A. 1 eieherlieh an* nngenügendtm 
Gnmde im IViso itdlk 

9) An dem Oeibiode anf dem Monomente der At«rier in den Mon. ined. d. 
Inst. arch. V, t 8 findet man eine Muschel mit einer Mädchenbäste darin, inmitten 
sweier von je einem Kraus omgebenea Medaillons mit Kinderbösteo. — Ueber 
BeUldlrild«: O. Jihn IKo Levenfaitw Pbakna 8. 8 0. Friederiebe Berlin« 
•nt Bildwerbe I, n. 838, J. Marquardt Rom. Privatalterthümer I, S. 248 Tg. Neben den 
nlüretcberen runden oder auch ovalen Scbildbildern finden sich auch solche in der 
Form der Pelta. Ein interessanter selbständiger clipeos mit der Porträtbüste dee 
OeadiaB Dran» in Clano^ Mm. de acolpt II. pL 162, n. 829 iak nuten ibnfioh 
abgeschnitten nnd zum Aufsetzen eingerichtet, wie die in Anm. 6 arwUmlen Slinip 
iiogel and das in Rede stellende SaburofTsche Marmorreliefl 

10) DasB Silen ein Wasserwesen ist und in Grotten baas't and verkehrt, ist 
bekannt, vgl. Wekkar Gr. GWarlebre m, S. 147 ig. — AnT ainem Stieb deeHaialan 
alk Um WfUM naah Bnpbiel iik Flu einer Nja^ho in gunan Figonn 
innarbdb einar KmwnmaaBlielaebah dexgaolaUt Ob naeb fagaad aiaam aatann 
aOdwerke? 

11) S. Beinganum a. a. 0. S. 38 fg. 

19> Anob iBr dia Grieddadien Giabeleina, anf deaan dieea anob aonit niabt 

aeltene Geberde eo hänfig vorkommt, wird ihr schwerlich ein symbolischer Sinn 
unterzulegen sein, obgleich diese von Pcrvanoglu „Die Gräbst, der a. Griechen" 
8. 46 geäusserte Ansicht noch jüngst von Dütschke AnL Bildw. to Oberital. I, S. 2, 
n. 2 gebilligt worden iat 

18) Uebor dae barfonagenda Aniebea deo Aabehioe trL Woldnr Or. QMaiL 
m, B. 44 fg., über seine bildlichen Darstellungen 0. Jahn Arch. Ztg. 1862, S. 320 
330. — Nicht ganz ao beetimmt urtheUt in BetrefF der Anerinonong dee 
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AobcilooB Doch Stephaiil Jün ScbkqgtDfiUtaraqg QifliiiBlian l^vterien", FeCo^ 
Inng 1873, S. 22. 

14) Vgl K. Bötticher Tektonik der HelleneQ Bd II, S. 265 fg., 0. Jahn Arch. 
Ztg. XXV, 1867, 8. 71». ])■• OaltaUU stafat auf dem Tische auch Denkm. d. a. 
K. H, 50^ USb, Ant dl EvooL IV, p. 85--*B8ttio]i«r BMOBCnttu Tat 19, Gerbaid 

Ant. Rildw. Taf. LXXVI (der S. 313 mit Unrecht von einer „Lade" Bpricht), auf 
den Medaillons in D. a. K. II, 61, 783 und Bomao Med. in the Brit. Mus. by EL 
A. Qrueber, ed. bj B. St. Poole, pL XX, n. 1, sowie auf dem in Text zu den D. 
K. an letiterer Stelle angelliliilaa Bdiet 

16) So aoeh ICeiiaciia a. a. 0. 8. 888, amb 8L 817, lUedeikbs Bedfan aat 
BOdw. I, n. 392» Kdknle Tbes. n. 192, S. 80. Ich bemerkte schon im Text zu D. 
a. K. II, 555, dass die Beziehung auf das Cultusbild einer Flassgottheit wahr- 
scfaeiolicher sei. Oass der Kopf oder die Maske sieb daneben auch auf eine (Quelle 
beiiebeiB USbmid, wU steht in Abiede gestellt «arden; aar daiB natt in jenem 
kaiae directa Aadealang dieeer finden darl Es bedarf kanm dar Beiaadaay, 
dass der Ausdruck *qi^v^( itt dtrtiw nicht von abwai aokhen Qoellbaaft (Waklnr 
Gr. Götterlehre III, S. 49) zu verstehen ist. 

16) Nach Schöne a. a. 0. S. Ö8 zu n. 117 erhebt auf dem zu Kovigo befind- 
lidwn Ennaplar dar aaf die Mail« laeobnitande Hanaea «diaBedita via adorirand." 
Boll aicht aoob dar Hanaea avf dem in PSttaUi *Jlt)^ Imp. 18, 889 vagenOgeDd al^ 
gebildeten Relief (Michaelis a. a. O. p. 312, C, und p. 332) und der auf dem Relief 
der Wäscher von Athen (Michaelis a. a. 0. p. 325 fg.) dieselbe fleberde machen? 
Auf dem Weihrelief des Telephanes (Ann. d. Inst. XXX.V, tav. L, a. 3) legt Hermea 
dia Baehte aaf dae Banpt der bKrt^pen Maske; auf einam anderen ijpackf * darwlbe 
Gott das betreffende WciaBp «eldiei in d to e tm FaUa aicbt aar durch eine gehfinrta 
Uaake, sondern auch mit dem Vordertheil seines Stierkörpers dargestellt ist, „am 
linken Home" (Matz, Göttinger gelehrte Anz. 1873, S. 334). Vermuthlich han- 
delt es sich auch hier um Geberden der Adoration, die ich inzwischen nicht nach« 
ivveüen vemag. Etma Aadereo, aber dar fienebniig nadi Okidiartigee, ist ei, 
wenn anf einem Vasenbilde in Gerhardts Gee. Abbandl. Taf. LXIV, n. 5 ein Jüngliog 
einer Ilcrme vrie es scheint den Bart streichelt. Vf^l. Plinius Nat. hiat. XI, 251: 
Antiquis Gracciac in supplicando mentum attingerc mos erat. Bei der Aebnlichkeit 
der Gebräuche bei dem Gebete mit denen bei dem Eidscbwure darf wohl darauf 
«afiBMrsan gemacht irardea, daee bei dieeam dae OStterbüd (loatln. XXIV, 3) oder 
der beilige Baum oder der AUar gefasst wurde (C. Fr. HermauAi Lehrb. d. gotteed. 
Alterth. d. Gr. §. 22, A. 9 der zw. Aufl. von K. B. Stark). 

17) Michaelis denkt a. a. 0. p. 822 and SS3 nur an einen Altar FaDB und 
dar Njmpben, oder Fans allein. 
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18) Scylax Pcripl. § 55, vgl. Stephanns Byzant. u. d. W. 'lanif. x''9<'^9<' 
Wriki} fis MiyaQa (jno/oMMr, i( KalXiftaxot ^EkcIX^. Bei dem vermeintliclien Skylu 
bietet die HandsohriA «. «. 0. und in §. 57, wo der Name wiederholt vorkommt: 
Wmdtft m» Beffcel naoh StopluuuM «onigirto. Indeam «Mm ee lüebt uniS^id, 
dass b(^i de Formen neben einander hergingen. Ueber Aehnliches: G. Curtius Gnjniiz. 
der Or Ktyinol. II, S. 149 der ersten Aufl. Jedenfalls aber steckt in dem Ausdruck 
*/attidos x^H^i A° <^er zweiten Stelle des Skylax ein Fehler; denn Gronov'ä Versudi, 
X«0ac zu «rhBlMB, irt iMMclMii th Tannglikokt n betnoUeo. Otwte var x<^^ 
gewbriebfliii. Audi an den dttdrtvoa bei Stapbanoa nehme iah AnitoM. Vln 
«twa <lmil^rMWB zn lesen? 

19) Pausan. I, 41, 2. — Durch eine andere Stelle dieses Periegeten, VI, 19, 
12 fg., erfahren wir, dass die Megarer eine Gruppe von mit Gold verzierten Figurea 
a» CMbmhok durdi dan Dootaa, Sohttler ton IMpoanoa «od SlqflB» aiMtM Kmni, 
mkhe dan Eam^ das HaraMaa gagen den AoÜlooa danteOta. SoDta cioh dim» 
Gruppe, welche später in das Schatzhans der Megarer zu Oljnpb gewaUlt «llldei 
nicht auf jene Wasserablcitung durch TheageoM beziehen? 

20j Pausan. I, 40, 1. 

21) A. Ton Teilen io Gailiard'a Ardi. Am. 1868, 8. 879, and BnraiaB Oeop. 
von Griedianland Bd I, S. 874 n. 376. Vgl. ausserdem über die Wasserleitangn 
sn Megara ■ Reinganum a. a. 0. 8. 70 md 137 ^ nnd BoaeUL an Corp. Inrar. Or. 

a. 1801, Vol. I, p. 569. 

22) Alcipb. Epist III, 45, 2. 
33) Pkt. Gratjl. p. 848 D. 

84) Juppiter hier in der Mitte, wenn das stehende Weib mitzuzählen ist, noch im 
strengeren Sinne auf der Buntwirkorei der Arachnc nach Ovid. Metam. VI, 72 
(vgl. Stephani Compto rend. de la comm. imp. archcol. pour l'ann. 1872, p. 
93, Anm.) und anf dem Pompejan. Wandgemälde in Ann. d. Inst. arch. Vol. VI, t 
d'agg. A, 3. 

25) Pausan. I, 40, 1. \^\. auch Etymol. Magn. n. d. W. A^a^na. 

2G) Pausan. I, 44, 13. Der Cult ist von Megara oder Argos nach ßmn« 
Terpäanzt, vgl. Frick „Byzanz" in Pauljr'e Bealencyclopädie Bd I, Abth. 2, S. 2604, 
d. sw. Aufl. üelwr dh Beiidianf des E^dtbatons: E. Curtius Pdoponnesos II, 
S. 505 tg. nnd WeUkar Or. Oetterl. H, 8. 185. 

37) Pausan. I, 40, 3, Bursian a. a. 0. 

28) Vgl. Pausan. I, 40, 6. Das Epitheton AToVioc ist übrigens so absonderlich nnd 
itabt 80 vereinzelt da, dass wohl die Frage erlaubt ist, ob nicht ein Schreibfehler 
tmnndimen am. Da ApoUon ab äi^moc, ArMioc; K Jimiat vorahrt «mda nnd aach 
Zana unter denBafaiamMk AiMoAe^ ^tann. V, 83, 6 nnd Lyoophr. 400 nabik dm 
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SeboL n. TMti.) TorkoniBt, liegt et ndM« an JCfow; n deokm. Audi m wBide «■ 

sich um eine Eigenschaft des Zeus, die dein Regenverleihen gradczu entgegengesetzt ist, 
handeln, wenn Wclcker's Ansicht (Gr. Göttcrl. I, S. 464, u. II, S. 187), dass jene 
Epitheta auf den SiriusbuDd zu beziehen »eien, das Richtige träfe. Indessen können 
dkl Epitbeta waA nur «inliidi auf eine Jagdgottbeit hiadevten, wm namentlkli Ua- 
iielittieh dea 2Mc Awm^idc «ahnobeinlicher ist, auch naoh E. Curtins* *""»'™* 
a^ a. 0. I, R. 383 u. 399. AiisFcrdcni lässt sich nhcv Könoz bei Pausanias noch 
auf eine andere Art verändern, welche fast ebenso leicht ist und ein allbikflnntes 
und der Bedeutung nach passenderes Epitheton de« Zeus crgiebt. War urspriinghch 
XOONiOS geednieben, eo konnte der wegen dee fönenden O gtatt]»beiide Anefell 
dea 9 vnediwer jene handscbriftlicho Lesart reranlasscn. Zeus Chthonios, der be- 
kannte Genosse der Demeter (Welcker Or Göttcrl. II, S. 487 fg.) passt auf die 
Karia, wo ja «fc JiifHifQOf td *aXo!(uvav ftijraQOv sich befand, ganz vortrefflicb. 
Es kommt bin2u, daes wir, wenn diese Herstellung gebilligt wird, für Megara einen 
Phitoa besangt babeo, denen Vorbandeniein an dieeen Ort« nm so wabradieialidier 
ist« als er in Bjzanz verehrt wurde (Dionys. Byzant Anapl. BoKpori fr. 10 u. 11 
nach der Bearbeitung von Frick, Wesel 1800, p. 14 fg., fr. 9 u. 10 nach C. Müller 
Geogr. Gr. min. Vol. II, p. 22 fg., nach der Ausg. von Wescher XIV, p. 7) und selbst unter 
den zwölf Oöttem am sogenannten Hieron vorkommt (schoL ApoUoa. Bbod. Arg. II, 
581). Oder wollte etwa Jmaad, der so eben, da diese Sohiift cnmOradca kommt, 
laut gewordenen Ansicht von K. Lehrs Popul. Aufsätze ans dem Alterth., zw. Aufl., 
S. 298 beipflichtend, dafür halten, dass unter Zfi'i x^övto( gar nicht Hades gemeint 
seil sondern Zeus in seiner Eigenschaft als auf die Erde wirkender Gk)tt V — Der Zeus 
nebst den Mnsen vtm der Hand dea Lysippos in einem Tempel m Megsca naah 
Fansaa. I, 4S, 6 kann i&r uns nkbt in Betradit ImaaMa. 

29) Mit einem Knoteostock oder KnOttelstab erscheint selbst der bocksbeiniga 
Pan, z. B. auf der Vase aus der Krimm bei Stephani Vasensamml. d. Kaiserl. 
Ermitage u. 1988, a. Wenn nach Mionnet Descr. de mM., Suppl. T. IV, p. 281 
n. 58 anf dem Befei« einer unter Septimins Sevems geedilagaaen Bmniamilnsa 
voB Megatopolie Fan mardiant, la main droite snr vne basta, et le pednm daoa la 
gauche darge.-^teltt ist, so denkt man betreffs der „haste" doch wohl eher an einen 
ytab als an die Lanze des Jägers, wenn auch Jagdspeer und Pedum nebeneinander 
dargestellt sein könnten, wie z. B. auf dem Gemälde in Gerhard's Apulischen Vasen- 
büdecB Tat E, n. 8 Fan neben der kntaen Kenia fwd Speere hat. Tgl. dea 
kanlanähnlidien Stab dar Artemis auf der nnter Commodns geprigten fironaemlinsa 
von Ikaria bei Dumersan Descr. d. m^ da Gab. AUier pl. XVI, a, 8 m Oaakni* d. 
a. Kunst II, 15, IGl, nebst Text. 

80) Selbet bei den noch zarteren jugendlichen Darstellungen Fans in Marmor 
Ekbir.'phäoL Oaam. XX. 8. D 
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2pipen sich spitzo Oliron. So an dem Kopf im Vatican bei Gerhard Ant. Bildw. 
Taf. CCCXLX, 6 (Arth. NacbUss aas Bora, S. III fg., A. 81); an den beiden sta- 
twuriaelMD W«rlt«D Um JMtfofm« fMWiffM« KSfim» im Btit Hvs., iralehft stdetik 
1>esprochen sind von Ch. Newton A Guide to the Graeco-Ronian sculptnrai, Londoo 
1874, n. 188 u. 100; an dem Kopf im Lateran. Mus. bei Henndorf und Schöne n. 
277, welche bemerken, dass die spitzen Ohren, ebenso wie die sich dem Haar 
mdnniagendm HSmer, mit dem ndutUditii Bettnben gebildet mIm, dM AnffiUIig* 
m Temeiden. Hinncbtlich des HQnelMBer too WiDekfllnaim Hon. insd. b. 69 en 
face abbildlich niifgetheilten Kojifis ^jiricltt Bnirni Glvptoth. König Ludw'igs n. 302, 
S. 132 von spitzen Ohren. Aber Winckelmann bemerkt p. 73, Iii ausdrücklich, dass 
der oberste Tbeil darch das Haar verdeckt und denen Bildung nicht zu erkennen 
•ei, und damit itimmt flber«ni die Abbttdoog in Profil bei Pimli Mua. NapoL II. 20. 
die in der neueren Aosgabe der D. a. K. II, 42, 523 wiederholt werden «iid. D»> 
gegen findet man rein menschliche Ohren an der Statue bei Frölmcr Louvre, Rculp. 
ant. n. 200 (Comment. de Pane u. b. w. p. 15). Auch der vun Cunze Her.- u. 
Gott>GeitaIten 8. 40 erwifante Kopf der Villa Borgbese neigt kein« tbieriediea. 
Ohren. 

31) Das Schwänzchen fehlt den in Rede stobenden Pansgestalten meist, selbst 
auf den bemalten Vasen. In dem licgister zu HeydemaDn's Werk über die Vasea- 
■ammlaogm dee uva. nu. la Neapel finden vir aof 8. 914 unter den nennzelui 
j^nenedilicb gebUdeten'* Fanen nur dzei „mit Satyndiwaaa^' aa^eftfait, denen 

flbrigens T.nrls der Abbildung in der El. d. mon. coramogr. II, 103 A. wo auch die 
Beransgeber im Text den Schwanz ausdrücklich erwälmen, noch der Fan auf der 
Vase St. Angelo n. 31 hinzugefügt werden mnss. 

82) Von den SdirifteteUera wird, eo viel mir erinnerlich ist, bei Fan nnr Fellf 
bckleidang erwähnt, die ihm aU Hirten und Jäger ndit eigentlich zukommt: y*ß^ 
^ noQdaXij, von CornutuH de nat. deor. p. I.IO cd. Osann., die N'ebris (stellata), TOD 
Servius zu Vergil. Georg. II, 31, pellis grata tenerae de corpore damae, bei SÜIBS 
ItaKene Pnn. Xm, 384 inent das Fell des Lvcbeee, von dem Verf. des Hymn. 
Homer. XIX, 23 fg. Auf den bemalten Vasen finden sich bei den jugendlicben 
menschlich gebildeton Panen Fell- und /euggowandung. Einmal (s. Gerhard Ant. 
Bildw. Taf. XLIV) hat von zwei Figuren die eine jene, die andere dic^e, ohne 
Zweifel blose der AbwecliseliiDg wegen, nicht etwa rar Unterscheidong des Pen Ton 
einem Pan. In den Marmorwerkin fikenriegt entschieden dieFeUtmeht. Ein JogenA» 
lieber, nicht satyresker Pan mit Mensclienbeinen, der ein Z' Uggewand hätte, ist mir 
nicht bekannt. Betreils der bocksbeioigen in ein weites (irwand ( iMgehüllten Pane, 
welche in mefafnren atatoarischen Wiederholungen vorhauJen sind (lt. Kekule „Die 
«at Bildw. im Thos. saAtken'* a.48, Ba^haidt Cicerone^* II, &480 derenten 
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AidL, AkUoL Beridtt über nMiii« Beite ntidi Oriedimiluid 8. 184 — auob «Im nur 

im Brustbilde ausgeHihrt« Darstellung auf einem durch Photographie Iiekanoten ge- 
Bcbnittenen Steine des Brit. Mus. gehört sicherlich in ^ic<^o Kategorie — ), hat sich 
herausgestellt, dass die Tracht des am Meisten bekauutea Exemplars (D. a. K. 
n, 48, MS) von Fall, nicht Ton Zeug ist. iSiieik IfMitel ti» F«n hat «brafBlb die 
ans Villa d'Este in das Capitolin. Mus. gebrachte entsprechende Statuo bei Clarac 
Mus. de 80. IV. 1736, L, und P. Righetti Descr. del Campidoglio Vol. 1, t. CLXXVUI, 
welche, zumal da sie von Pentelischem Marmor ist, aicberlicb aus Attika stammL 
So kamt mdi Mint, ma nie Zeug auoeht, gegerbtea Fell lein toUea. Doch vribre 
es nireit gegangen, mma. m$n ZeegbddeidaBg ganx in Abrede eteUen wollte. Gönne 
bemerkt hinsichtlifh eines Fan in der Marcinna zu Venedig (.-Vrch.Ztg. 1SV3, S. 86, 
n. 121), derselbe trage nicht ein Fell, sondern eine Chlamys, die den Körper vorn 
ganz frei lasse, indem er hinzuAigt , diese Tracht weise nach Attika, ein Ausspruch, 
der mir freilich eo allgemein hin bedenklich endiebt Faat dnnhtmK handalt ea 
sich bei den verschiedenen Pansgestalten nur um ein Obergewand, MßX^pui. 
Ausnahmen finden sich in der Kcliefdarstellung an der Marnionrase im Cainpo Santo 
zu Pisa bei Lasinio tav. LXl, Gerhard Aut. Bildw. T. XLV, n. 123, Dütschko A. Bildw. 
■Oberitaliene I, n. 123, «o der boeksfiisaige Pan „mit einem aemHdi enganliegenden 
kurzen Chiton mit kurzen Aermeln" erscheint, und, in auffialleuder Weise, an dev 
männlichen und der weiblichen Panshernic des Lateran. Mus., deren Gesichtstypus 
auf den des ziegennasigen und bocksbeinigeu Pan zurückgeht (Oarruoci Mus. Lateran, 
tab. XXTI, I o. 3, und Benndorf n. Sohfine •. a. 0. n. 161. 188» & 105 fg.). 

88) Vgl Pausan. VUI, 80, 2 nnd 88, 4. 

84) Vgl. Pausan. I, 44, 13. 

35) lieber Pan« Verbindung mit Quellen, Bächen, Flüssen und deren Gottheiten: 
lOohaella Ann. n. a 0. p. 817 i^, wo aneh daa Beiligtbam des Gottee in derinUw 
des Fhieeee EratUs bei Sybaiia (Sehol. z. Theoerit. T, 14) wmI die Fkaiaken als 

Brunnenfiguren (Bronzi d. Knol. H, 47, Gerhard Ann. d. Inst. III, Rapp. Volc. A. 
1^0) hätten erwähnt weiden kiinnen. Die Beziehung des Gottes zum Wasser rührt 
gewiss nicht bloss von seinen gewöbuUchen Aufenthaltsörtern (unter denen auch die 
ihm beeondeiB genehmen Grotten, abgesehen Ton den ^vpfiAeinhohlen, Ofid. Met. 
XIV, 514 fg., dann und wann Wasser enthielten, wie denn aus der besonders be- 
rühmten von Caesarea Panias nach Stephan. Byzant. u. d. W. Hartäs der Jordan 
henrorfliessen sollte), seiner Thätigkeit als Fischergott und seiner F.igcnschaft ab 
Befinebter im Allgemeinen her, eonden aie atellt aidi fttr den Ursprung und dann 
wieder für die qilteieZeit als eine vid engere herano. TgL Conntna de nat deor. 
c. XXVII, p- 149 ed. Osann , hf:bt,t den hier p. t?28 beigebrachten Stellen. Belehrend 
ist in dieser Hinsicht namentlich die Verglcicbnng der Artemis-Selene als Wasser» 
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gSttin. Avdi die Genealogie Silens als Sohn Paos und die enge Vcrbindang, in 
■welche man später beide Götter setzte (Parmet a. a. O. p. 46, meine Comm. de 
Pane u. s. w. p. 23, ann. 11) gehört hierher. Eine iotereesante Gruppe dea Palazzo 
Coniiii il PMo cii Flonns, ia ««IblMr flikn vbA Ihm ab Broaneodeoonitioii am 
W«ww widiciDeii, baboi irir lo eben dnnli OatsoUc« Ant. BOd«. in Oberitafioi, 
II, S. 109, r. 166 kennen gelernt. 

36) Das andere Relief, auf welchem Pan dem Zeus gegenüber und in der Mitte 
Ton beiden drei WaBsernympben dargestellt sind, ist ein spät Griechische« oder 
RämiscbM YfvA nnbekainter Hnfanft, weldies tSA im Brititeben Mm. befindet; 
Tgl. HiebMiis ia Ai«h. Zig. 1867, 8. 6 llg., Anm. S4. 

37) Vgl. des Verf.s Aufsatz „Zur Eunstmythologie Pans" in den Nachrichten 
TOn d. K. Ges. (1. Wissensch, zu Göttingen, 1875, S. 435; s. auch S. 465, Anm. 19. 

86) Die Ansicht, dass ein „kahles" Füllhorn Air Pluton besonders bezeichnend 
■ei, rOlirt tob Welcher ber, Tgl. A.Denlcm. U, 8. 86 fg. n. m, S. 805 Qr. GOfc* 
terL I^ 8. 484 fg. Die von Welcker nur nach Bcschreibimg Teranedilagte edir in* 
teresssnte Vulcentische Kylix, auf welcher Pluton mit leerem Füllhorn erscheint, ist in 
den Mon. ined. d. Inst. arch. VI, r)8 abbildlicb mitgetbeilt und von Em. liraun in den 
Aon. 1853, p. III fg. besprochen. Die beiden in den A. Denkm. III, S. 305 fg. z. 
Tat XIX, 1 0. 2 aiif den Fluton mit kableae FnOborn beeogeaen TaeenbOdw gehan 
nach Preller Ber. d. E. BSchs. Ges. d. Wissenscb. 1855, S. 23 fg. zu Taf. II vielmehr 
den Dionysos an. Vgl. auch Michaelis Ann. d. Inst. XLI, p. 204 fj;. Auf dem von Welcker 
an erster Stelle erwähnten Vasenbilde (Denkm. d. a. K. II, 9. 110) wird die Figur 
mit Tollem Füllhorn jetzt mit Wahncbeinlichkeit auf den Agatbodämon bezogen. 
Dagegen bat Wdckar eelbit in den A. Deokm. V, 1864, S. S6S aaf swei Vaeeng»- 
arillden eiaen Bedee<Jnali»i mit eineai Füllbonie, de^en Inhalt vordringt, angenom- 
men und wenn es uns auch kcincswepcs Bicher zu stehen seheint , dass in der be- 
treflenden Figur Pluton gemeint ist, so ist doch jüngst ein unzweifelbafteb beiapiel 
aae dieeer Gattung der Boaatfibung aof eiaen rothfigurigen TaaeaUUe aycbaieabea 
Stile, welebee Plnloa nit ToUem FOllbocn migt, dnrob fieeehreibnag (Ebjrdemaan 
„Die Vasensamml. d. Mus. Nazion. zu Neapel" n. 3091) und ÄbbUdnng (Förster 
„Der Raub u. die Rückkehr der Persepbone" , Taf. II) bekannt geworden. Was ee 
mit der Figur mit Füllhorn auf dem von Müller Descr. dea Antiq. du Mu8.-Ihor« 
TaUeea, 8eek I et n, p. 49, a. 12, besebriebeaen VaeeageadUe , wekfae dteaer ab 
IKnqfeoe-Badee, Weloker A. D. Y, 8. 868, A. 7 ab Badee -Pfartoa fuet, Ar eine 
Bevandtniss habe, ob sie nicht etwa den Dionysos angehe and ein Trinkhom statt 
des Füllhorns zu erkennen sei, müssen wir dahingestellt sein lassen. Andere später 
zur Kunde gekommene, dem Gebiete der äculptur angehörende bildliche Daräteüungen 
Huto^ BUt dem FBIlbom anlangend, lo bSren wir durch Coue mar akdit im Aich. 
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Au. 1867, 8. 98*. wibl aber im TbiI m den Her^ n. OStt-GeetiHeo, & 12, da« 

dieses bei der Statue des Mus. zu Catajo ,,voll mit Früchten" ist, und finden irir 
dasselbe in der Relicfdarstellung des Lateran. Mus. bei Benndorf u. Scbüne n. 460* 
u. Taf. XIV oben abgebrochen. — Dass auch bei anderen mythischen Wesen auf 
den BOdwerken nieht lo gar selten daa leere FOUlMim anttatt dea ▼oUen TOilronint, 
liesse sich leicht durch Beispiele erweisen. Dm so mehr wandert es nns, dass ftimn 
ic den Sitzungsber. d. philos. -bistor. Kl. d. K. Bayer. Akad. d. Wissensch. 1875, I, 
3, H. 339 an dem leeren Füllhorn, welches dem Kil auf der sogenannten Taua 
Fancse gegeben ist, soldiea AaetoeB rnliBMa komita, daia er daaBallw alaKtiterinm 
der Uae^eit jenes Werkea der Gljptik Tsraiisddagteu ~ Wae die Zrit, seit «al- 
clier dem UnterwcltafOtt das Füllhorn in der KunRt gegeben wurde, anbetrifft, so 
ist darauf hinzuweisen, dass die Ansicht, nach welcher der Name JJXottuy daher 
rührt, 6n i» yijf xdmiiiv dfleuu 6 nlovtof, sieb jetzt allerdings zuerst in Piatons 
Xiatjrloe pi. 409, a. e, a MgesproAen Ibdeft, dass aber jener Name viel iHUier aacib- 
weisbar ist und recht wohl angenommen werden kann, dass die Deutung bei Platon 
nicht erst ron diesem licrrübre. Wenn Lehrs a. a. 0. S. 297 ganz anders nr- 
tbeilte, so erinnerte er sich nicht daran, dass nach lamblichus de Pythagor. vita 
G. XVn, g. 1S2 ^. scbon Fytbagoras den Naaoen Ftaton kannte, der ibn frsilidi an- 
ders, aber sehr unwahrscheinlich deutete, und bedachte nicht, dass derselbe mehrbch 
im Ciiltiis an Stätten vorkommt, an welchen er nicht wohl erst aus der Zeit des 
Sophokles herrühren kann. Oder liesse sich — um nur Eins anzuführen — daa für 
denPhtton snByzanz, dessen Tempel sdbon tob Philipp II aetttSrt ward«, md den in 
Usron am Boepotos aanebmoi, andh voranssesetst, dass bdda den Zsna Chthonloe 

von Mrgara entsprarhen (Anm. 28) ? 

39) Anders verliält es sich mit dem Hades, vgl. Wclckcr ür. (iotterl. II. S. 
485. — Die Trinkschalc in der r. liaud des Plutoo auf dem Vasenbilüo m iMon. d. 
last. VI, »8 kann aatHrÜcli nicht in Betiackt kcomen. Anf dem Belief in den D. 
d. a. K. S, 7, 76 and bei dar Stataa ebenda Tat LXVH, 868 rührt die Sohale' von 
den modernen ErgBniem her. 

40) Der Flnton der jüngst bekannt gewordenen Vase des Mus. naz. zu Neapel 
fUt als nqfrtenhekriüut, für weloben ümstsnd Ton Heijdemann a. a. O. anf 0. Jahn 
Tdephos nnd Trailos 8. 89, 100 verwiesen wird. 

41) Was zuerst oben in Anm. 28 versucht ist. — Dobs (km nlovitii als 
diMratt] Ot(^ tlytxa ftoii^t in dem Epigramme an einem zu Mcgara gefundenen Grab- 
stein (Corp. Inser. Qu, n< 1057), Dank ausgesproohan «iid, bemist natSriich aiehtk 

48) Vgl. PioMB. I, 40, 0, nd beaondm 48, 6, sowie BoeoU & Ocxf, haar, 
Or. a. 1083, 8, Vol. 1, p. 881. 
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43) 8. Wekker Oütter]. I, S. 440, II, 586 tg^ 612, III, 50; Stephui Oontpto r. 

p. 18G«, p. IIC, 122, 135, 138. 

44) Wübrend selbst btepbani früher das Füllhorn bei Dionysos öfter entweder 
mit BntiinintlMit aooahm (Compte r. de U oooam. imp. udi. de St Ptorsb. poar 
1859, p. 106, Anm. 2), oder doch die Entscheidmig, ob du Horn bei dieseia Ghitto 
für ein Füllborn oder ein Trinkhorn zu Iialten sei , dahingestellt sein liess (Vasen- 
•amml. der Ermitage n. 71 u. 120), hat er späterhin (Compte r. pour 1869, p. 
180 fg.) bemerkt, daas bei DioajrMs ia den ilteren Vaeengemilden nnr «in grosses 
Bhyton ToraasiDsetzen sei, das FttUbom aber in den spiter» Torkomme. Dem er* 
Bten Theile dieser Bemerkung i-chliesse ich mich nach eigenen Untersuchungen an, 
wühlend icli, was den anderen betrifft, eher die mindere IJehtimnitheit , mit welcher 
ötephaui jeut die von Prelier an der oben in Anm. 38 angeführten ätelle behandelten 
Beispiele als geaf gend ndier etebend betniehtfll, bflUgen kaaa , als die Sicberimt, 
mit welcher jener auf der von ihm a. a. O. heraoigegebenen Vasenscherbe bei dem 
Diony^(^8 ein Füllhorn voraussetzt. Mir bcheint es sich hier ebensowohl um ein 
Triukhorn zu handeln, wie auf dem Vaseubilde in den ü. a. K. II, 23, 366, und 
dem ia dem CataL «f the Gr. aod Etr. Vbm in the Brit. Mas. Vol II, n. 1828 
vemidmeten, öfters abgsluldeten (auch in der Arch. Ztg. 1865, Tat. CCU, 2). Dia 
saletzt von Welcker, Prelier und Mic haelis a. a. O. besprochenen Darstellungen dos här- 
Ügan Gottes mit Füllhorn, welcher von Herakles getragen wird, bedürfen noch emer gc- 
naneren Aufklärung. Dais der Epheokrans, mit «elclMm der getragene Gott aof 
dem TOD Preller bekannt genaebten, in der neuen Aasgab« der D. a. K. II, 87, 
432, c, wiederholten VasenbruchstQcke , versehen ist, auch auf den als Dionysos ge- 
fasstrn Pluton bezogen werden kann , bedarf kaum der Bemerkung. — Ver- 
mutlilicli handelt es sich bei einigen auderu bezogenen Darstellungen eines Knaben 
mit dem FBllbonie in ll8na^jpen and in einer berilbmten Ibnnocgmppe am Dio- 
nysos oder lakcbos Plotodotes, worüber ich in der neuen Ausgabe der Denkra. d. a. 
Kunst zu II, 8, 99, a, sprechen werde. Kinc längst bekannte um! riclitig gedeutete, 
Münze von Nysa in Kancn zeigt den Knaben Dionysoe auf einem Füllhome sitsend 
(Denkm. d. a. Knnat II, 35, 4IG). Hit den TOnChnelV, 678 D, 1641 B nnd 694, 
1696 bidergezogenen Harmorwerfcien steht es sehr misslidL Sollte die letaters 
Statue etwa auf einen Satyr zu beziehen sein? Die Statno eines Satyrs mit Füll- 
horn, der mit Dionysos gruppirt ist, giebt Clarac IV, G93, 1635 A. Auch in der 
Villa LudoTisi befindet sich ein Satyr mit dem FüUbom (Burckbardt „Der Cicerone'* 
H, 8. 477 d. ersten Ansg.). Dieses kommt avdi bei Pkn vor, s. B. an der Btatactta 
bei Edaard Frcih. von Sacken „Die ant. Bronzen des K. K. Ißins- u. Ant. Gab. in 
Wien" Taf. XXIX, fig. 7, wo schwerlieh an eine Fackel (Sacken u. Kenner „Die Samm- 
lungen d. K. K. Münz- u. Ant. -Gab." S. 283, n. bib) zu denken isU Die hegende 
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BCaiaa im laum D. «. K. H, 82, 860 ttallt nchflilidi d«D Dmwjsm dar, aber nicht 

mit einem Füllhorn , iiftcb Fröhncr a. a. 0. n. 228. Die Gemnendarstellung in den 
D. a. K. II, 2, 28 (der frülieren Ausgabe, II. 09, 870 fit r iiiirhstens erscheinenden) wag« 
ich siebt zu veranächlagen, da, wenn bie auch den Diunysos angeben (wie Overbeck 
KwMliDTtbol. I, 1, 8. 207 nach Torgange aocnaebnieii geneigt ist), diewr 

doch vohl als Dionysos Pluton xa Casaen aein mrd , so dass es anbeatimint bleibt, 
ob das Füllhorn auf den Dionysos, oder oh es auf den Pluton zu bezichen ist. 

45) 8. Stepbani Tit. Gr. 1*. V, in dem Ind. scboL io Univ.Dorpat. per semeatr. 
priuB a. HDCCCL habend., p. 23. 

46) Tgl. FlitiiaaNat Biet XXXIT, 77. Welche Attribute derD«iiiion Ag»thoB 
des Praxiteles (Pliu. N.II. XXXVI, 23) hatte, erfalu-en wir nicht: TeraratUidi 8diale 
in der rechten Iliuul und l iiUlntTi im linken Arnie. Vgl. Anm. G7. 

47) Ucber die spätereu i>arsteilungen des, wie Th. Mommsen in Gerhard 's Arch. 
Ana. 18C0, S. 74* fg. nach findbiiftiteinen gezeigt hat, keioesweges blosa als die 
Gottheit dea Emtesegena, aondem ala Gottheit des gnten GlOeka überhaopt n fu- 
senden Bonus Eventus (wie tr iianuntücL auf Münzen, auch auf einem zuletzt von 
Aldenliovrn Ann. d Inst. arch. XLI, p. 129 hesprochenrn Relief ,hir L.i})!« Lazuli, 
venu die betrc-äende iDschrilt wirklich antik ist, genannt wird, wiihrend er auf einer 
nnter der SaloniDB geprägten Müase von Epheso» «la «4 li^wMr <i7v *Eftatm be> 
•eidinet wird , Eekhel Doctr. anm. II, p. 616 , Mionnet Deicr. d. m4d. IO, p. 138, 
466) Vgl man, anaaer llorean de Mantonr sur Ic dien Bonus Eventus et eur lea 
inMaille!) qui concernent son culto in den Mem. de l'Acad. des Inscript. T. II, p. 
448 fg', Baiihoru de Bono i^ventu vcterum deo, HaoOTer. KIDCCLXV, Bascbe Lex. 
nniT. rri nun. T. I, n. a. IV. nnd Eckhel a. a. 0., bcaondeis T. T, p. 808: K. A. 
Bottiger Griech. Taaengen. I, 8. 811 lg., Hirt Bflderhneh für H;tboL, ArehSoL n. 
Kunst S. ]0f>, Müller Hdb. d. Arch. §. 398, A. 2, Crcnier anr Gemmenkunde S. 
49 fg., meine Dcnkm. d. a. K. II, 73. 942—944 (mit 943 stimmt überein die Silber- 
münze des Titus bei Cohen I, p. 342, u. 9), K. Friederichs in der Arch. Ztg. 1860, 
8. 6 nnd in Berlma ant. Bildv. D, S. 448. Ifdirere DaratellaDgen auf geschnit» 
tenen Steinen nnd Paaten haben Todken ErfcL Ten. d. aat vertieft geadin. Stdne 
d. K. Preuss. Gemmens. S. 232, n. 1355—136.5 und L. Müller Dcscr. d. Tntaill. et 
Cam. ant. du Mus. - Tliorvaldsen , Copenliapuc 1847, p. 77, n. filO— G17 verzeichnet. 
Eine Silbermüuze des Galba mit dem Kopf des B. £., bat der Duo de Blacas in der 
Ber. nun. Fr. 1862, pl. Vm, n. 24 hnraosgegeben. IMeaer B. E. ateht «her aiehei^ 
Kch in Becleihnng anf Eriegaglilcfc, eine Beaiehnng, weldie anf rinem mir täAi n- 
gänglichen, von Aldenhoven a. n. O. angeführten Gcmmenabdrnck (Cades XVII, 66) 
dadurch noch besonders ai'Kfdf utrt zu sein scheint, dass dem mit Schale und Aehren 
Tersebeneu JiiugÜDg eine Victoria auf die Uand gegeben ist. Aebnliche, so zu sagen 
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militärische Beziehung hat der zu den Füssen des B. E. etoheinJe Adler auf den» 
Äcbatonyz bei Toelken a. a. 0. n. 1861. Intereesant ist die in U. üoömanD's CAtal. 
dM n£d« Bon. dt Hm IL le numqniB de llooitiw ni pL IV, n. 9099 samt 
bildlich mitgeüieilte BronzemQnze des Pcscennius Niger, deren Revera imerlialb dar 
Umschrift BON'I EVENTVS eine vollstündifr Lrkleideto wcihlirho Figur zeigt, welche 
mit der Uccliten eine SchUssel mit Früchten hebt und hinhält und in der gesenkten 
Linken zwei Aehren iiai. Der Beecbreiber bat p. 129, n. 2029 weder richtig ge- 
deotet noch genau geielwii, venu «r ngt: La Foi deboot a gaadie, temat mt 
couronne et denx epis. Als Fides publica fassen von Sadcen und Kenner SammL 
d. K. K. Münz- u. Ant.-Cab. zu Wien S. 439, zu n. 575 — 578 auch die auf geschn. 
Steinen vorkommende Figur eines Weibes mit „Frucbtscbale und Aehren", neben 
«dchfln «in Hei ei» Adler mit ^mna im Sehnabel, ein andene Mal eine AmeiiB 
enehrini Die Uebereinstiiminuig mit dem Typae Jener Mttnie, dann inbeioBtai 
auch der Adler (welcher bicr deutlich auf Sieg in Bemeliang gestellt ist) machen ei 
wahrscheinlich , dass die Darstellungen auf den bonos eventu» gelien sollen. Die 
weibliche Figur, welche mehrere Deutungen zulässt, thut man wohl gut zQOMhst 
•le Fortana oder ala Ceren m fHeen, Ar «ekshe letelere die Ameise bisootei 
ep r faJi t . 

48) Das Relief ist schon von Stephani Obmpie rendn pour 1859, p. III » 
wähnt , der auch eine Zeichnung desselben herausgehen wollte. Jetzt ist es bester 
als in der '^qX' '£tfni*- °- ''^^ abgebildet in Ii. Schöne's Gr. liel. Taf. XX. VI, n. 109 
und irirddanaeh in dernenenAiifl. derD.a.K.11, TaiLLXXIII «tederliott werdei.- 
Dtm VasenUld ist des sdum oben in Anm. 86 gstagentlieh angefiOote, dseaes lei 
treffende Figur in Conze's Her.- u. Gott. -Gest Taf. X, 2, nnch S. 12 za schlieisai 
wohl nur aus Irrthum als Pluton gegeben ist Ucbcr die neziclning auf den Agathos 
Daimon Tgl. Stephani Compte r. pour 1859, p. fg. und von Leutsch's Philol. Anz. 
Jlt 1870, 8. 625. Stephsm hllt a. a. 0. fBr «thndieinlicli, dsss andi eine liffv 
nof dem bekannten SarkopliBg von Wiltonbonse p. a. E. II, 10, 117) den Agatb« 
Daimon dprstcHo, welche, jetzt durch Zeichnung und Beschreibung genauer bekannt, 
von R. rürstcr Raub u. Rückkehr d. Perseph. S. 2G7 für Dysaules, von II. Brunn 
in den Sit^ungsber. der K. Bayer. Aicad. 1875, 1, phil. bist. Gl. 1 , S. 25 iür „eine 
htim Landbav beedmftigte Nebenfigur** gabelten wird. Der debore Agatbos Dsiam 
des an erster Stelle aufgeführten Reliefs hat weder das Füllhorn im linken Anne, noch 
ein Scepter in der rechten Hand, das allordings bei Agathos Daimon sonst nicht 
nachweisbar ist, aber doch schwerlich gegen diesen veranschlagt werden kann. Ei 
findet lieh nebet dem Füllhorn auch bei der ült«rcn Darstellung dee Geoios poblica 
in der Gestalt eines bixtigsn Mennes, «abrend die Jflogers Joien nie JBngIng aü 
VUnbon «ad Bebele giebt (Pieller Born. l^rtboL B. 669 d. ersten Avtg.). 
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Et nt die Bede von dam Mgenamitea „Jappitar Dapalis" «nf dem Ghil- 
oedoB bei Toelicen Erkl. Verzeichn. CI. II, Abtb. 2, n. 89. Dass die Fignr einea 

■pitsen Bart bat, überall den Eindruck eines archaisircndnn Werkes madlt i tlmt 
der Ton an« gemuthmassten Beziehung auch nicht im Mindesten Eintrag. 

50) Cornut. de nat. deor. c. XXVII, p. 155 ed. Osann. 

51) FreOioh iet dieiar Unstaiid im den &USreni alter Büdwaite lang» i^t 
genügend beachtet Ein eigener betreffender Aufsatz ist von mir eeit Jaliraii 
bereitet. Vgl. einstweilen die Bemerkungen zu D. a. K. II, n. 226. 

52) Darstellungen des libirendea lionus Evcntns lassen sich durcbaos nicbt in 
Abrede stellen (vgl. z. B. Hirt a.a.O. Taf. XIII, d. 16 und die Gemmen beiloelken 
s. s. 0. n. 1858 «. 1889, «o ab brennaiidar Altar an dar rediteo Saita dea Gottea 
U Beben ist], obgleich es in manchen Fällen so gut wia aamöglich ist, bei so kleinen 
Gemmenbildern zu entscheiden, (namentlich auch, wenn die Figur in Vorderansirht 
gegeben ist), ob es sich um ein Ausgiessen der Schale oder um ein Hinbalten der- 
selben bandelt Dag^en glaube idi — um diea nebenbei an bemerken — keines- 
«egee, daae, via ToeUeea an n. 1864 mdnt, B. B. ein taribniam, oder, wie deredbe 
2U n. 1365 anninunti doss jener einen Opferkuchen halte. Allein, wer da bedenkt, 
dasB das Spenden aus der Schale ftlr die individuellen Genien habituell iüt, deren 
Bedeutung und Dantellnng^weise denen des B. £. so nahe steht (rgl. z. B. D. a. K. 
H, 73, 944, wo Todkan •. n. 1879 amtatt dea von mir vomosgeeetiteB Bonaa 
Bventoi den Oemoa des Bto i icb e n ToOtae erkannt «ieecn will), der wird ekdi woU 
zn der Annabme entechlicssen, daas das Spenden erst von den Genien auf den B. £. 
übertragen sei. Hinsichtlich jener ist aber zu beherzigen, waa Wekker Or. QötterL 
m, 8. 213 bemerkt bat 

63) Vgl. PfaibMlioroeAtiMiD.II, 7 md wdtereAnffthnmgen beiStepbani Compta 
r. 1899, p. m, O. 1 nnd in K. Fr. Hannann'b Lebrb. d. Gr. Privatalterdu, ww. 
Aufl. von Stark, §. 28, Anm. 18 fg. — An das, waa PIntardi Sympoe. Qu. Vm, 
10, 3 berichtet, möchten wir weniger erinnem. Die Beziehung; auf den Wein über- 
haupt tritt namentlich bei den Münz- und Qemmenbildern des Bonos Eventos be> 
aondara bervor. Anf dam Hjaeintfk dar Tbarwaldeea*eehen Samminng bei I«. HBUer 
n. a. 0. n. 617 findet nmn aneeer einem Wciaetoek Unter ibm eogar eine Ampborn 
tor ihm auf dem Boden stehend. 

54) Auf dem SaburofTschen Relief könnte die etwas abgeriebene Schale (die 
ursprünglich vielleicht mit einem kleinen Omphalos versehen war) an sich immerhin 
als 18r ein Nan bestimmt gdten. ladeeeen feUt ae anf den ffildwarken mbht an 
Shnlieben Sisbalan, anf denen Fk^te liegen, s. B. Denkm. d. n. K. n, 8, 91. 

55) So in der Berliner Bronze bei Friederichs a. a. 0. n. 2009, anf dem Pa- 
riser Nicolo bei Cbabouillet Catal. gener. et raia. dea doaiet et pierros grar. de In 

Uistor.-philolog. Claase XX. 3. £ 
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BilliKotb. imp. p. 235, n. 1738, vgl. auch die oben in Anm. 47 am SdihM Mgef. 
Münze des Pescenniiis Niger, sowie die eben dort angcf. Wiener GttlllM md dlA 
bei Toelken s. a. 0. n. 1362 fg. and L. Müller a. a. 0. n. 615. 

66) TgL I. Bl Dtakm. d. K. II, 78 , 948, und Wkn/t II». B«demr. a. 
4012, t. XVI, fig. 368, imd nehifn DantdloaeMi «af Genmai hm Tcdkn und L. 
MOUer a. a. 0. 

67) Vgl. Coroatos de nat. deor. p. 154 Osann: 'Ayadofdidaifmv — i «MjpMC 
ipA ß^l9mv näi mhig «apmMc f i jT^MdMlf mimt liftf mmy Xnr d«««rv«« 
«nl d»«|»«flC*« «< imfiäUlitPf Jfym9ic dtutfit^t indfgm, «-> flidiadidi iit dis 

mit der Rechten bingereichto Schale bei der Tycbe auf Attischen Bildwerken (Schöne 
Gr. licliefs Taf. XXVI, n. n. 107, und Beule Monn. d'Athencs p. 295, vgl. Schöne 
S. 54), auf deneo die Göttin auch das Füllhorn im linken Arme hält, ganz ebenso 

58) Auf demBerliner geschnittenen Steine (Anm. 49) hat die von uns für Bonu 
ETenhia pohaltene Figur nach Toelken n. a. 0. eine Binde ums Haupt. Ebenso der Bonns 
Erentus auf dem Plasma bei L. Müller a. a. O. und der Kopf auf der in Anm. 47 
aogeföbiien, in d. aeiMB Ausg. d. D. K. H, M4, d. «iadergegebeiiM Iflnn 
des Galba. 

59) Am Besten würde für den Agathodänion als atn^Q t£v olxf'mv nach Cornut. 
a. a. (). p. 154 wohl der Lorbeerkranz passen. Den Bonos £Teotus der Römischen 
Zeit findet man bie nd da fiabtenbebiiutt (Friedend Barl, ant BiUir. II, a. a. 
0.)i absBW vis dia Aua wtepradwa dea Lana (Fkicdnidii a. a. 0. 8. 440, a. 8011). 

60) Vgl. Pausan. I, 43, 6. 

61) Varro de re rust. I, 1, H; vpl. Wcickcr Gr. üi.ttcrl. III, S. 211, 

62) Daas in den Gruppen von Demeter und Kors jene sitzend, diese stehend 
dargMtaüfc iii, aad iwar giada aut dem FadcslatAribat, fiadat lidi aidit sdlaa, 
vgl. D. a. K. II, 10, 112 (Gerhard Ges. Abhdl. Taf. LXXI, n. 1), Compte roiidu p. 
1859, pl. II (Gerhard a. a. 0. T. LXXVU), Welcker A. Denkm. III, Taf. XXUI, 1, 
das mebriach herausgegebene Relief der Athen. Wäscher (Michaelis Ann. XXXV, 
p. 812 D and p. 827 fg., «och in der Arob. Ztg. 1861, n. 804, 8. 130), dn nrsimal 
in der Arcb. Ztg. 1852, Taf. XXXVIII, 3 und 1863, Taf. CXX\1I, 6, abgebiMetO 
Ara-Rclief, für wrlclies auch Conzf 1863, S. 97 das Stehen der Kora bezeugt, ein zu 
Catajo befindliches Attisches Relief (Conze Arcb. Ans. 1867, S. 94'*'), endlich die Attisdie 
Utava M BanU Maai. d. Alfa. p.202, naisfa O.JaliB Ja d«t AnkZIf. 1864, &188. 

68) Bdcffa bei BeUia „Za dea Syprim'* Warea 1874, & 88, A. 4. 

64) Vgl. z. B. die SHBA auf der Kadmosyase bei Welcker A. Denkm. III, 23, 1. 

65) S. Anm. CG. Pausiuiins berichtet, dass das Bild der Güttin von Praxiteles war. 

66) Wir wollen nur bemeiken, dass die Bekleidung ganz der der Agathe Tycbe 
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•of dem in Anm. 48 erwähnten Relief f n' pricU, mf «tldini «OOk 4u. Fmmb dn 
Boheiergewandos mit der Koohton vorkoiiiint. 

67) Ob dasi^lbe aach in der Gruppe des Praxiteles (Anm. 46) sUtthatte, 
Mbeiatp um iWaifdbaft, dnrobatts wabrscheinliob aber, dan jener der Agathe Tjck» 
das FflUhofii in den linken Arm und die Schale nnf die Hand des ausgeetredltii 
rechtnn Arii)e<; gab. Ganz so finden wir es bei zwei Attischen bildlichen Darstellungen 
der Tyche, von «elvben die eine die Göttin aitseiid, die andere dieselbe ateheod 
zeigt, Tgl. SdUtM Oriaeh. Bei Tat XXVI, n. 107« nd BeoU Horn. d'AtUiM p. 
»5, nebet SobüiM'a Bemerk, aaf 8. 64. 

68) Auch Korn erscheint auf Griechischen Bildwerken mit zwei aufrecht ge- 
haltenen, in dem h-pigramm im Corp. Inscr. Gr. n. 2388 ausdrücklich bezeugten 
Fackeln, wie sie bei der Artemis und Hekate regelmässig vorkommen. SoU aber 
Köra ganaaar benieiinet «erden, ao wird ibr eina gawakte vnd eine anfreeht ga- 
baUcne Fackel gegeben (so auf der Kadmosvase und anderen Vasenbildem , vgl. 
Weickcr .\. D. III, S. 389 und Gerhard Ges. Abhandl. II, S. 392. Anm. 150, und 
aaf dem schon oben in Anm. 62 angef. llelief zu Cat^o) was sich auch in Be< 
taeff dar Hebmte (vgl. J. H. Yoaa n Hymn. nnf Demeter VL 52), und der Eilmtbiin 
(vgl Text za D. a. K. n, 729 der zweiten Ausg.) findet — , oder sie balt beide 
Fackeln gesenkt, z B. auf der Attischen Ära, deren Abbildungen auch in Anm. 02 
angeführt sind, und auf der Atii. Münze bei Beule llonn. d'Ath. p. 198, wo sicher- 
Itcb mdit eine Priaaterin gameint iat), — waa aheBfUla bei der Hekate vorkommt, 
vgL 8. B. Denkm. dl a. K. II, 71, 886 n. 887 und 70, 885 der neoen Aug. 

69) Tyche zu Sparta im Cu!t verbunden mit Demeter und Kora: Corp. Inscr* 
Gr. n. liG2. Das bei Tausan. IX, 39 zu Lebadea erwähnte oimjpM Jaiftovos 
*Aya^oS KtU Tvxiii wage ich nicht für eine Cultverbindung dieser beiden mit Demeter 
«ad Koim an veranaeUagan, da jene weeentüah mir in Beaiehnng snm Onkel g*> 
itnnflfw an haben scheinen. Noch weniger möchte ich darauf hinweisen, dass im 
BoBur. Hjmn. iu Cer. 420, Tgl. Pansan. IV, 30, 8, Tjfobe nie Okeaaide neben der 
Panepiione vorkommt 

70) Persephrae-Kora, die anf feaditar An mit den Okeaniden Blumen pflBclE«ndai| 
dia daa Wachstbum der Pflanzen duroh Fenobtii^eit befördernde, steht einer iV^yf 
d^wriia (Biagi Mon Gr. et Lat. p. 61.")) wesentlich gleich. Vgl. Mythogr. Vat. III, 7, 4: 
per Proeerpinam humor terram fecnndaoe figuratar. Auch in ihrer Beziehung zum 
Hönde liegt Um nr Feoebtigkeit, ebanan «ia M dar ipltar mit ibr ganz var» 
admwilaeBeii Artemia>flekate. Daea Herfcyna, der Sage nach Geepidin der Eon, nm 
dieeer nicht verschieden ist, wird mit Recht angenommen, vgl. Welcker Gr. Götterl. 
I, S 48'J. Wie neben dem Quellbache lierkyna ein Tempel der Ilerkyim stand 
(Paosao. IX, 39, 2), so muss, nach S. Justini Apol(^. I, C. 64, p. 53, 25 ig. ed. 
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•It. Braun. 711 <;riiHrsson, id f'iSwXov t^c Ityoftir^ JC^fC Behrlidi ifU vAf 
Mbm*v ntf^aXi aufgobtellt gewesen sein. 

71) Dass übrigens Kora auch za Megara neben Demeter verdtot «ndflb aAeOfe 
dooii «Ohl msIm» Mit dem Gölte tn Byauii« Ober «elcbeB n vevi^cidMii Diaafi. 

Byzant. Anapl. Bospori fr. 9 nach C. Müller Geogr. Gr. min. Vd. H. p. 23, fr. 
10 nach Frick, der froilich mit GiUius p. 15 annimmt, ProserpuiA tei keine ttldere 
ala üekate ^«»oyo^o« i^^. Auoi. b4), und XllI nach VVescher. 
TS) PM». I, 40, 9; 44. 7. 

78 Pansan. I, 41, 4. r.. — Frick in Pauly's Rcalencyclop. Bd I, Abth. 2,S. 2614 
d. zw. Aufl. hält die A. Dikfyima am Hosporos für eine Sppcialisirung der Megari- 
schen ^A. 'Ay^oiiaa mit Bezug auf den Fischfang. Indessen ist es bedenklich, ohne 
dringende Noth ümunndhing dee Beinunene voraoennetien. B e e eer iet es jedenfalls, 
den Oedanken an den Zosammenbang mit der Megar. Agrotera gnns aolsnfaben. 

A. Dflrtyiina, die nls Göttin des Fischfangs der Text in Wcsrhor's Ausr. d. Dionys. Byz, 
LVI ausdrücklich erwähnt, scheint, nach der Lage ihres Hciligthums (Dionys. Byz. 
Anapl. fr. 34 u. 35 Müller, 36 a. 87 Frick) an acbliessen, xudem auch Hafengottbeit 
«nd Bcbtnnerin der Scbiffabrt geweeen an aeio. Sur Dienet kann redit wohl dsroh 
die Argiver (Antonin. Liber. Transf XI.) in die betreffende Gegend gebracht sein. 

74) Pausan. I, 4'2, 1. Dienst <ut .\itomis-Iphigeneia und auf Iphigencia be- 
aiiglicbe Sagen von Megara auä in Ciirysopolis, liyzanz gegenüber: K. 0. Müller 
„Dorier" I, 8. 885, Frick in Dionys. Bjtaiit AnepL fr. 65, p. 88. 

75) Herodot. IV, 103. 

76) Pausan. 1, 43, 4. 

77) Vgl. Corp. Inscr. Gr. n. 1064. Daa Epigramm befindet sieb an der TUf i' i 
der Stntn« einer Prieeteiin der OSttin. 

78) V|^. HeNdnt. IV, 87, «o freiiidi mr d #«Hc «f c tIfMfs '^i^e^udb« 

enväbnt wird , abi-r ohne Zweifel nuc!i ein Tempel der Göttin Toduuiden war, mr 
welchem der Altar {gestanden haben wird. 

79) Die betrefienden Worte lauten im Zusammenhang so: 

*y<byiliif «edffv .<#renitdit doj^mftw 
'Afufuy *0(i&matiiy, nölemg tUfl td/ßa nun» 
fif» ifQr.ii iyto 'Amtltjmäi. 
Bocckh bemerkt dazuVoL I, p. 561: „Sacerdos baec dicitur Dianam Teaerari noAewc 
ntgi ntxt« nrfrur, in toto cirottitv nrbie: ^ptar variis Diana leeh videtarMMm 
kabusse*'. Ich weiss nicht, ob er nicht idbet nnr an das Innere der Stadt dadito. 
Dass die Orthosia wenipstens auch — wir unseres Thcils meinen: allein ■ — in 
der Stadt Megara verehrt wurde, Inon allerdings wohl keinem Zweifel unterliegen. 
Hätte man aber die betreffenden 'Worte von dem Local der Verehmng zu Tersteben, 
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so Tfiirde dieses ausserhalb der Stadt Torausznsetzon sein. Man bätt« dann wohl 
zunächst an Artemis, die als Scbützerin an den Thoren der Stadt aufgestellt ge- 
wesen wäre, zu denken. Allein die Beuebnog der Worte auf das Local der Ver- 
•brang bAt in fpraebUefaer ffioddit duicba» aidUB fta aid)« und in wwhlkiier be- 
fremdet das hinzugefugt« ndrw. Sollt« aidlt AtMepias von sich sagen , dass sie 
die Artemis höher halte als alle Burgen der Stftdt? VgL etwa Offiaii. 
Halieut. V, 45 : ßaatl^tf, 'Olvi»nta «<x«« y«*»«. 

80) Pauaan. I, 40, 2: Tgl. I, 44, 6. Die von dettPfaikii foFiner benBhzen» 
den Lödier vaä VertieAuigen an dm Fehen, mldm der Feri^tet erwibnt, bat 
Gell. Itin. p. 6 noch gesehen. 

81) Ich Bebe allerdings, dass, wie Forchbammer Halkyouia (Berlin 1857, S. 14), 
60 auch Borsian Ueogr. von Griechenland I, S. 881, 3 der Anaicht ist, der Name 
H^pw) Ml nf^rltaiglicb nkbt von mtyii^ sonden Ten näft benoMten} kann aber 
dendben mit debten befathnmen. — Ifit dem Megaiiidien iSTfr«! blogi gewin der 
l^aidiDamige Ort bei Byzanz (Pbotios' Lex. o. d. W. Ui/of) zusammen. 

82) Vgl. für Megara: Neumann Num. TCt. ined. T. I, t. VII, n. 4; für Pagae: 
Sestini Mus. Uederrar. t. XI, n. 3 und bes. Fr. Streber Numiam. nonn. Gr. ex Mos. 
Iteg. Bavariae baetenea ndnna aoomate desor., in Abb. d. pbiIos.-]ihiIoL KL d. K. 
Bayer. Alnd. d. WiM«ineob. B« I, t H, n. S D. a. K. II, 16, 174 a, wekber 8. 
177 die früher falsch gedeutete, zoletzt noch von Stcpbaai im Gompte read. p. 
Pann. 1£C9, p. 53, A. 3 besprochene Figur zuerst richtig bezogen bat. 

83) Das Bild bat hinsichtlich der Gewandung und des Umstandes, dass die 
FGme «nter demeelben berrartreten, groaie AebnUcUteit adi der aogen. Beitia 
Giutiniani (D. a. K. II, 80, 888, a) mid der tob Mlinien ätt bekannten Lenkadi- 
sehen Artemis (D. a. K. II, 16, 175 u. 175, a), sowie dem der Aphrodite tou 
Aphrodisifls, II, 26, 285, d, auch wie es scheint, dem der ebenfalls mit zwei Fackeln 
versehenen Artemis Tauropolos von Amphipolis II, IC, 177. — HinsichtUcb der 
Ckvanduag nad der Fkefcdn vgL auch & Coltoebilder der ZeiTntbisdien BAate anf 
dem Jetst bi Berlin befindUeben, in der Collez. di tutte la antichitä ndlfne. NaniaBO 
di Venezia unter n. 234 abgebildeten Relief der Artemis auf dem Wandgemälde in 
den Denkm d. a. K. I, 44, 2üC, und auf dem Relief im Vatican. Mus. n. 123, 
welches in der neuen Ausgabe d. Denkm. Bd. II, Taf. XV abbildhcb mitgetheilt 
wenien wira. 

84) Wie wäre man dazu gekonunen, daa BOd der Artemia Soteira w StNin< 

gvlion in dem „alten Hciligthum'^ aufzustellen, wenn dieses nicht der Artemis gehört 
hätte. Vermuthlich hatte diese auch schon früher den Beinamen Soteira. Wir finden 
auch sonst, dass dieser durch Legende eine besondere Beziehung erhielt (Welcker 
Gr. GStterL II, & 896).— Fiiok iet in der Beatencgrclop. a. a. 0. 8* 26U der Ansicht, 
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daiB Artcnus auf Münzen von liyzan?: inschriftlich all BvCaPÜi^ 2mut(fa bezeichnet 
trarde in Beziehang aif die Zurückscfalagaiig eine« nächtlicben Ueberfalle der M&k»- 
Mm «Dter Philipp, «ortbcr HMjnsUw IfilMiBi ia G. MBttflc'i Ftragn. hirtor. Gr. 

4, 27, p. 151 berichtet, und erinnert dabei an die Artemis Sotoira von Megara. 
Ich will nicht betonen , da&s Hrsyc liius ausdrücklich die Hekate bczciclinct . sowohl 
durch die Angabe, das« jene Zurückscblagung in Folge nächtlicben iiundegebeUa 
uod der Ench«niiing von Feiurwolkmi ■tattgahabt babe. ala baiOBdan aneh dadonsh, 
dau er anhebt, die Hyzanticr hätten zom Dank dafür kaftnadijff öqov 'Exdnf^ äyaXita 
gewfiht. AbtT ich habe, trotz aller aufgewandten Mühe, in den mir zugänglichen 
namismatiKchen Werken keine Spar auch nur von einer solcbea Münz« auffinden 
k6aBBa. Ballte damMwh dia'Aafaba FMdi'a indieaar Ba«ieiMiiig walw aaia, ao wSid« 
idi vail abar gkaban, daaa di« Artemia Sataii* vra Hagai» iiaeb BjMuia Tatpflaufc 
Mii und das doch wolil schon vor dem Perserkriege. 

85) Vgl. 0. Jahn Saov. memor. d. inst. arch. p. 23. 

86) Man vgl. «— vm von andereo an aehweigen — oameatlicb das bekanDto 
BaUaf im Loana bai ClaiM Iba. de ae. pL 900. a. M. 

87) Pan und Artemis in Standbildern vereinigt: P&naaa. II, 2, 40, and sonst 
auf Bildwerken: (rerhard Apul. Vasenbi'd. S, 7, Anm. 6 zu Taf. VI. Pan bei 
Hekate: Denkin. d. a. K. 11, 71, 8^6 b, uuU Uötting. Nachricht. 1875, S. 640. Paos 
▼eriiiDdvag nntSalene: Weldnr Oriaeh. GSttarL 1, 8. 456 md beaondan DflU^j 
in der Arch. Ztg. 1873, S. 78 lg. 

P8) Namentlich da man voraussetzen kann, dass man sich das HiKl der .\rtenii8 
auf dem lebendigen FeUboden aufge«teUt denken aolL Ebenso verhält es aich z. B. 
«tf dam in Ann. 68 arwibnim Yfüm». IMiai 

69) Baaondam bekaoiit iat die Terehtiiag in ainarGioHeTon darZaqpnthiadMii 
Hekate auf Samothrake und in Thrakien, worüber ich soeben in den Giitting. Xacfa- 
richten 1875, S. 635 fg. zur Erklärung des in Anm. 83 erwähnten iriiher N'uni'ächea 
Belieü» gebandelt habe. Das« aber Hekate auch anderswo als in Grotten hauaeni 
fedaalit wncde, etballfc eaa Boak Hjnui. in Ger. 95 «nd ApoOen. Rbod. Atg. HI, 
1918. Baiene in einer IlulJe verehrt nach Porphjrios de untr. Nymph. 20, und 
awar zusammen mit Pan Lykaios. — Durch den Umstand, daas es sich auf dem in 
Bede stehenden tSabttrofiTscbeQ Relief um ein Cultusbild der Artemis handelt 
(walehaa, anob mnu ea nicbt daa in dam Matten Heiligthum*' an Magais Tomomfr 
aetsende der Soteira aelbat ist, doch nieht bleie am MMalan dtaaam n ea tap ce J wn 
adieint, sondern auch am Wahrscheinlichsten auf dieselbe Göttin bezogen werden 
dfitfte), erklärt es sich auch, warum die betreffende Figur stehend dargestellt ist. Denn 
ft hi ^rf» DaiateUongen, welch« die mit zwei Fackeln versehene Artemis oder liekat« 
dtnad leigen, dann oad mnn ?otk»mmen (s. B. Dcnkai. d. a. K. n, 14, 146, 
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Ezp^. tdentif. d« Moree III, 43 = Schöne Gr. Rcl. T. XXVI, n. 106, Compte 
rendu de la comni. arch p. is*ri9, pl. I = Gerhard Gee. Abhandlnng. Taf. LXXIV), 
ist doch — mir wenigstens — ein sicheres Cultusbild, das jene Göttinnen in einer 
d«r gewShnlxAeo Waten (aiobi auf einflm Thiere) sitzend zeigte, unbekannt. 

90) Fnnaan. I« 84, 2. — Einen Berg- oder Fdae&golit, der sngjleidk Waaeer 
entsendet, zeigt uns der Pariser Äctaeonssarkopbag (ClaracMus. de sculpt. T. II, pl. 
114, 67). Zur Erklärung des betrefienden Reliefs: Pausan. IX, 2, 3. Vgl. auch 
Clarac pl. 216, n. 31. Sonst dienen zur Bezeichnung von Bergwassem meist IsympheD, 
die auf dem Borge gelagert endienien. 

91) Oottaerea luerBber in dem Aabat» ,|ESnige Bemeifaingen tiber die Dar> 
Stellung der Berggottheiten in der ctassisehen Kunst", welclion man in den Gotting. 
Nachrichten, 1870, Sitzungsber. vom achten Januar, finden wird. Aus diesem wird 
auch erhellen, «ie wichtig das vorliegende lielief für die DarsteUungen der Berg- 
goltbeiten iiberfaaapt iit. 

92) Paneen. I, 41, 2, vgl. I, 40, 1. — War da« oben im Teste AngedeHtate 
der Grund, aus welchem der Künstler den Berggott zur Darstellung brachte, so ist 
dieser nicht einmal als blosse Localpersonüication zu .betrachten, wie so häuüg auf 
späteren Reliefs. 

03) Ancb die von mir mit«r Beistiumnng ton Hicbaefis Ann. d. Lut XXXV, 
p. 333 auf AgIaoTOB bezogene, noch stärker verhüllte weibliche Figur den in D. a. 

K. II, '13, ri44 (54 f)) nbgrbildctcn Reliefs, wird wie von K. O. Müller, so von Frie- 
derichs Herl. ant. liildw. J, S. 217, n. 393 als „Nymphe" gefasst. Dass von Seiten 
der Bekleidung dieser Erklärung nichts im Wege steht, ist zuzugeben. Sonst finden 
irir Nymphen dann und wann mit einem EopftnelM ▼eneben, vgl. Jalm Anb. Beitr. 
S. Ci, A. 38, sowie die „Nympbe des Berges" auf dem Fompcijan. Wandgemälde in 
der Arch. Ztg. 1843, Taf. V, n. 2 (Heibig Wandgem. der vom TetUT TerBch. StKdte 
Campaniens n. 340), auch n. 823 bei Uelbig. 

94) Vgl. Jahn Arch. Beitr. S. 61 fg. (dessen Beispielen Ton "Endjakm^A 
amb daa in Wobnni Abbej.maiUet pL IX hinngefl^ werden kam) und HelUg 
a. a. 0., lu 821-^28. 
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Die Statthalter von Ägypten 
zur Zeit der Ghalifen. 



Von 

F. Wuitet^M 



8. Abtholimg. 
Yon Atnil-'Abbfis d-Soffllh bis el-Mostafn. 

♦ 

ToigetngsD in ist Sitmog der Kfioigl. Gea. d. Wias. am L lU 1676. 



Nachdem Aböl- AbUs el-S«ffii^ tm IS. Itabf L 182 (aO. Oct 749) 
in Kv& nim Ghaliftn «wgenifen war. tobten swar in den Anatiachen 

Itovinzen die StQrme, welche den Wecbsel der Dynastien begleitet hatten, 
noch lange Zeit nach, in Ägypten aber volliog sich die Umwandlung 
nach dem Tode Marw&ns rascher und es kamen nur noch vereinzelte 
Versuche vor, sich gegen die neue Kegieruiig zu erheben, da die Ver- 
wandten und Anhänger der Omeijaden in steter X'erfolgung bald sämmt- 
lich aus dem Lande vertrieben oder gefangen genommen und getödtet 
wurden. Der Sieger 

^Alib ben 'Ali, eu Ohdm des enten Abbaaiden Ghalifen« erhidt 
noeh in demaelben Monate aeinet Knsugea in Fu8(&t (MoltMunun 1S8) 
die Beatitignng ab Statthaltor nnd achidcte nne Geaandtadiaft von ange- 
aehenen Männern an Abul- Abb^, nm ihm die Huldigung der Agyptier 
in fiberbringen. Unter den Mitgliedern der Familie der Omeijadm, 
mtL-fiO. CUuat. XX, 4, A 
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^reiche gefangen i;enomnien wurden, befanden sich *A<jim ben Abu Bekr 
bea Abd el-'Azfz ben Marwün, sein Bruder Amr, seine drei Söhne Abd 
el-Malik, Aban und Maslama, Amr ben Subeil ben Abd el-'Aziz und 
de.ssen fünf Sülnu' Ja/id, Marwan, Abiin. Abd cl-'Aziz und el-A(,'bag; sie 
wurden nach Calaiisuwa. fira-r Festung in Palästina nalie bei Kamla, 
geschleppt und hier mit mehreren anderen Omeijaden hingerichtet. Ihr 
VetmOgeii liess ^älih als Sold unter die Soldaten und an deren Familien 
und als Untentdtsnng an Waiaen, Arme und Pilger vertheilen. Die- 
jenigen, welche wBbrend den Kampfes ihre faeaondere AnhSnglicbkeit an 
die neue Dynastie bewiesen hatten, erhidten aur Belohnung GrundbetitB 
in Buhk, in den an der Stadt AhnAs auf der Sfldseite des Nil >nicht 
weit Ton Fustftt gehdrigen Dörfern und an anderen Orten. Jazid ben 
Hani ei Kindi wurde Oberst der Leibwache; der bislierige Cädhi Abd 
el-Rahman ben Sulim wurde zum Steuerverwalter befördert und an seine 
Stelle trat wieder sein Vorgätit^er Cheir ben Nu'eim als Cadhi ein. — 
Schon am 1. .Scha'hiui 133 wurde Calih von dem Chalifen abberufen, 
um das Commando in l'alästiiui zu übernehmen;" er nahm den begna- 
digten ehemaligen Statthalter Abd el-Malik ben Marwdn als Gefangenen 
mit sich und eine Anzahl aDgesehenw Jlgyptier, welche in dem Gefolge 
dee dmliftn Dienste nehmen sollten, und da ihm die Wahl seines Nadn 
folgere freigestellt war, bestimmte er dara den Corpafllhrer 

Abu 'Ann Abd el-Halik ben Jasfd. In der Ebene yot^os^ 
auf einem Flatse, welcher d^kamrä und zum Unterschied von gleichna- 
migen Orten el-hamrd el-kufwä »der entferntere rothe Weg« hiess, hatten 
schon gleich nach der ersten Eroberung die Soldaten von den St&nmen 
el-Azrak, Kiibfl und Jaschkur angefangen einige feste Häuser zu bauen, 
welche den Namen el'Askar »das Lager« erhielten , sie waren aber in 
der Folge wieder zerstört und an dieser verödeten Stelle battcn ( älih 
und Abu 'Aun bei ihrer Ankunft wieder ihr Lager aufgeschlagen und 
letztejrer wieder einige Gebäude aufführen lassen, welche er selbst be- 
wohnte. Als ^'dlii^ FnstAt verliess, wurde der grOsste Theil jener 6e- 
faftnde wieder abgerissen, indees blieb seine eigene Wohnnng stehen, 
hier pflegten in der Fo^ge die Statthalter sn residiien» das Qaarttor be- 
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hielt den Namen el-'Aikar nnb wurde nacli und nach durch Anbanten 

mit der Stadt FustiU verbunden. — Im J. 135 dankte der CMhi Cheir 
ben Nu'eim ab aus folgender V^'eranlassung. Ein Soldat hatte nic-h au 
einem Manne thiitiich vergriffen und dieser verklagte ihn bei dem C'adlii, 
konnte aber sofort nur einen Zeugen stellen ; der Solciat wurde desshalb 
festgeiiouimen, bis der Klager einen zweiten Zeugen herbeigerufen haben 
i\-arde. Abu 'Aun verfügte aber die sofortige Freilassung des Soldaten 
und CSheir forderte denhalb seine Entlassung, blieb zu Hause, hielt keine 
Gericbtssitzangen mehr und weljgerte sich der besonderen Aufibrderang 
de« Statthalters «ein Amt su behalten Folge lu leisten, wenn nicht der 
Soldat wieder eingeliefert wflrde. Da dies nicht geshah, blieb er bei 
seinem Entschlüsse und wurde dann nur noch ersucht, seinen Nachfolger 
zu bezeichnen, und er schlug dazu seinen Secretär Gauth ben SttleimAn 
vor, welcher dann auch zum CiuUii ernannt wurde. 

Beim Ausbruche der Test veriiess Abu .Vun FusUit und zog sich 
nach der Anhöhe der Bann Jaschknr in eKAskar zurQck. (wo später die 
Tnlnnische Moschee erbaut wurde.) nachdem er dem Oberaten der Leib^ 
wache Ikrima ben Abdallah ben Amr ben Celbaam seine Ämter aber« 
tragen hatte; nach dem AnfhOren der Fest kam er znrflck, b^b sidi 
«her im J. 135, indem er neben 'Ikiüna als obersten Regierungsbeamten 
den 'Atd ben Schurahbil zum Steuerverwalter ernannte, nach Dirnjät, um 
der Gegend von Samannud näher zu sein, wo die unruhigen ("opten 
wieder einen Aufütand machten, den er mit Waffengewalt unterdrücken 
musste. Hier traf ihn ein Schreiben des Chalifeu, welches ihm meldete, 
dass er 

QAli^ben*Alf wiedw sam Statthalter voniLgypten. zugleich auch 
Ton FalSstina und Hagrib ernannt habe, welcher am 5. Babf IL 1S6 
ankam und 'Umma in sdner Stelle als Obersten in FnstAt bestitigte, 

für el-Askar aber den Jazfd ben Häni zum Obersten der Leibwadie 
einsetzte. Zugleich hatte der Chalif eine grosse Armee gesandt, welche 
nach Africa marschiren sollte; C'tllih übertrug dem Abu 'Ann das Com- 
mando und dieser zog im Grumdda Tl. damit ab, während in Alexandria 
Schitie ausgerüstet wurden , um uach Barca zu segelu. Da starb el- 

A* 
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SafFdh erst 33 Jahre alt im Dsul-Hig'ga 13G (Juni 754) an den Blattern, 
und sein Bruder Abdallah Abu Ga'far el-Man9v\r bestätigte ( Vilih, gab 
ihm aber Befehl, Abu 'Aun aus Africa zurückzurufen, welcher dann ;iach. 
nachdem er sich noch elf Tage^) in Barca aufgehalten hatte, mit seiner 
AmM wieder m Fustdt emtraf. Von Idar schickte ihn ^üHh nach Fa- 
Iftitina, am gegen die Cfaari|;iten sa kämpfen, und er bnehte ihnen 
solehe Niederiagen bei, dan er 8000 KOpfe nach ¥tu^\ eandte. Dann 
leiste QAlilti «elhst ab, nm «ich nach PalSstina in begeben, nachdem er 
■einen Sohn el-FadU ala leinen Stellvertreter eingeietst hatte; er kam 
Ton Bilbeis noch einmal zurück und verlien dann am 4. RamadhAn 187 
(81. Februar 745) Ägypten für immer. Er traf in el-FaramA mit 

Abu 'Ann zusammen und übergab ihm die Regierung, und dieser 
zog am 2ß. RamadhSn in Fustdt ein; er bestütii^te 'Ikrima als Obersten 
und übertrug Atä ben Schurahbil die Verwaltung. Der Cddhi Gauth 
ben Suleimfin hatte mit (Vilih Ägypten verlassen und es wurden dem 
Abu 'Aun drei l'crsouen vorgeächlageu, aus denen er einen 2sachtolger 
wählen solle: 9^wa ben Sehnreih, Ahn Chnzeima Ibrahim ben Jaiid 
el-Himjaii und Abdallah «ben 'Ajjdsch el-Fitj&ni (oder el-Gastftnf). Abu 
Chnseima befand sidi damals in Alezandria imd wude Tom dort herbei* 
gerufen, dann ersdiienen alle drei ngldoh bei Abu 'Ann, weldier in 
einer Yersammlnng mit Heiwa ben Sehoiei^ die Vedumdlnngen begMin 
nnd, als er ablehnte, das Schwerdt und die Henkerdecke (auf welcher 
die zum Tode Vemrtheilten geköpft werden), in bringen befahl. Als 
Heiwa dies sah, zog er einen kSchlOssel hervor und sagte: Dies ist der 
Schlüssel zu meinem Hause, ich wünsche nichts mehr, als mich in das- 
selbe zurück/K hen zu dürfen, um meinem Gott zu dienen. Da sie sahen, 
dass er fest entschlossen war . liessen sie von ihm ab , und er fügte 
dann nur noch hinzu, dass sie den beiden anderen nichts über die Art 
mnd Weise, wie er abgelehnt habe, sagen mScbten, damit aie ee nidit 
ebenso machten wie er. Nun wnrde Abu Chnseima herein beschieden, 
und ihm die Stelle als Cftdhi angetragen, nnd als anch ex ablehnte, wurde 



1) Maorisf L 806, 16; sieht dfUonate, irie bsiAbnUMah&sin L 867. 
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-wiedenim befohkn, ftr Um du Schwerdt and die Henkerdeeike herbei- 
sobolen, da wer er adiwach genug nadunageben und erklirte rieh snr 
Annahme bereit Er hatte Usher die Pro&ision eine« Biemer betrieben 
nnd Halfter Terftrtigt nnd Terkanft Alt er nun einst zu Gericht san» 
ging ein Mann voraber, der ihn firflher in Alexandria gekannt hatte, und 
▼erlangte Abu Chuzeima lu sprechen ; dieier stand auf und der Fremde 
redete ihn an: ich habe eine Halfter fttr mein l'ferd nöthig, worauf 
Abu Chuzeima \vieder in seine Wohnung ging, eine Halfter herausholte 
und sie ihm verkaufte ; dann setzte er sic h wieder zum Gerichte nieder. 
— In diesem Jahre starb der Cudhi Husein ben Nu'eim ben Murra 
ei-Hadhrami und im J. 139 der Rechtsgelehrte Chdlid ben Jazid Abu. 
Abd el-Bahman el-DumaK » Am 15. Babf I. 141 berief der Chalif 
den Aha 'Aun nach Jemaalem, wo er sich damals aufhielt, und behielt 
ihn auf seinen weiteren FddzQgen in «einer Nise. Ikrimai welcher 
interimistisch die Begieruog fahrte, wurde von dem Chalifen durch 

Mdsä ben Ka*b ben 'Ojeina el-Tamimf ersetzt, welcher am 
15. Hahr II. nach Fustdt kam. Er war in Choräsiln schon seit dem 
J. 117 mit Abu Müsä für die Sache der Abbasiden sehr thätig gewesen, 
hatte dabei viele Mühen und Entbehrungen ertragen und war sogar in 
die Gefangenschaft des Omeijadeu Statthalters Asad ben Abdallah el- 
Casri gerathen. welcher ihm das Kopf/eug eines Eschs anlegen und die 
Zähne ausbrechen liess, dann ihm aber die Freiheit schenkte. Kr stand 
bei el-Man^iir in hohem Ansehen und war zam Obersten der Leibwache 
beordert, und nachdem er nun in die glänzende Stellung in Ägypten 
gekommen war, fiusserte er: bAIs ich noch ZShne hatte, fehlte mir das 
Brod, jetit da ich Brod habe, sind die ZShne fort« Er behielt Ikrima 
als Obersten nnd nahm seinen Wohnsits in el-'Askar, wo das Militlr 
lag, es war ihm aber listig, dass die Offidere Morgens und Abends ri<di 
bei ihm meldeten, wie es bisher bei den Statthaltern geschehen war, 
und er fahrte desshalb die Ordnung ein, dass sie nur in wichtigen An- 
gelegenheiten zu ihm kommen sollten , so dass nun Niemand mehr zu 
ihm ging, der nicht ein besonderes Anliegen hatte und desshalb um 
Audienz bat. £s mochte dies eine Folge seiner Kränklichkeit sein 
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und er war überhaupt ungern mush Ägypten gegangen, detshalb lief 
ihn der Chalif nach sieben Monaten surldc, «chxieb ihm aber, es solle 

dies kein Zeichen seiner Ungnade sein, sondern er habe gehört, dass ein 
Mann Namens Musa in Afiyi)tcn würde orrnordeX worden, und er wünsche 
nicht, dass grade er dies sein solle. Nachdem also MiisA seinem Neffen 
Chälid ben Habib das Commando über die Truppen und dem Naufial 
ben el-Furilt die Verwaltung übertragen hatte, verliess er am 84. Dsol- 
Ca'da (28. März) Ägypten und begab sieh in el-Man(dr, starb aber kane 
Znt darauf. — In demselben Jahre starb auch der berOhmte Traditions- 
lehrer meU ben ChMid Abu Chälid el-AiU in Äegypten. — Müs&'s 
Nachfolger 

Mtthammed ben el-Aseh'ath ben X>cba el-ChuB&'i kam 

Montag d. G. Dsul-TIi)^'ga 141 (9. April 759) nach Fustdt und machte 
erst el-Mahagir ben Othman el-Cliu/.a'i, darauf Muhammed ben Mu'uwia 
el-Kald'i' zum Obersten der Tieibwache. Der Chalif Hess an Xauful den 
Befelil ergehen, die Pacht der Einkünfte an Ihn el-Asch'ath abzugeben, 
wenn dieser wollte, und darüber den Oontract mit ihm abzuschliessen 
und einzusenden; wenn er nieiii wollte, solle Naufal die Pacht behalten. 
Ihn el-Asch'ath schlug es aus« b^ab sich aber dadurch eines grossen 
Theils tänei ISnflitBBes ; demi wenn NanM sich in die BnreanB begab 
und dann Ibn el-Aiofa'ath diesen und jenen sprechen wollte und nach 
ihm fragte» hiess e« : ler ist bei dem Steuerverwalter,« und Ibn el-Asdi'ath 
bereute es, ihm die Pachtung Überlassen sn haben. — Er rflstete alsbald 
ein Heer ans. welches nach Afinca marsdiirtet wo weder die Berbern, 
noch die flüchtigen Omeijaden, noch die Chari'giten Anhänger 'Alfs die 
Oberhoheit des Chalifen anerkannten. Da aber dies Heer in die Flucht 
geschlagen wurde, sah sich Ihn el-Asch'ath genöthigt am 10. Dsul- 
Hi'gga 142 sich selbst nach Alexandria zu begeben, indem er dem 
Obersten seiner Tieibwache, Muhammed ben Mu'dwia, die Regierung 
übertrug. Aber schon im Anfange des J. 143 erhielt er ein Schreiben 
des Chalifen, welches ihn von seinem Posten abrief. Sein Nachfolger 
9nmeid ben Cahtaba ben Sehabib el-^ftij traf aber «nt 
Freitag d. 6. TUmadhin (19. See. 760) in Fns^ ein mit einer Armee 
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yon 80,000 Mann, denen im folgenden Monate nodi ein anderes Corpi 
fiilgte. Von dieeen MUidte er 6000 Reiter nnter Anfthning des Abnl- 
A^wa^ el-'Abdf nach Africa, um die Chari^ten, an deren Spitze Abol- 
Chattdb el-Antnati stand, zu bekriegen; er wurde aber bei Barca, wo 
die beiden Heere auf oinander stiessen, gcschlapen, und nun eilte ITumeid 
mit Verstärkung herbei, überfiel el-Anmati bei Surt, zwIm lien Barca 
und Tripolis, und tödtetc ihn und eine Menge seiner Anhänger, worauf 
er nach Fustät als iSieger znrflckkehrte. — Der Otdlü Ab« Chuzeima 
hatte nm aeine Entlassung gebeten nnd sie eriialten, nnd sein Voigfinger 
Ganth war im J. 144 wiedor nun Gftdhi ernannt, Uess aber aeine Stelle 
durch Abdallah ben Bilftl el->E[adh«ami versehen, so lange er noch bei 
dem Chalifen in 'IrA.k blieb , und selbst als er wieder nach Ägypten 
kam, bestätigte er Abdallah als seinen Stellvertreter, und nachdem dieser 
gestorben war nnd Gaut nach 'Irfik '/urfickzukehrcn wünschte, niusste 
Abu Chu/,eini;i wieder eintreten. Als 'Ali ben Muliammed ben Abdallah 
ben Haäun nach Ägypten kam, um für seinen \atcr, gen. el-Nafs el- 
laklja, der sich in Medina empört hatte, Anhänger zu gewinnen, hatte 
Hnmeid eine geheime Unterredong mit ihm , worauf 'Ali sidi wieder 
oitfemte; dies wurde aber doch dem Ghalifen hinterbracht, welcher sehr 
au%ebraeht wurde and 

Jazid ben Hdtim ben Cabi9a el-Muhallabi' mit Courier- 
pferden nach Fustfit sandte, wo er Montag d. 16. Dsul-Ca'da 144 (15. 
Febr. 762) eintraf, worauf Ilumeid am 21. d. M. von dort abzog. Jaz!d 
bestätigte Abdallali ben .Vbd el-Rahnian ben Mu'ilwia ben Iludei'g als 
Obersten der I^ibwache und Muuwia ben MarwAn ben Müsä ben Nu^eir 
als Steuerverwalter. Er war em Freund der Dichter und ist von ihnen 
in vielen Gediditen besungen.. Zu seiner Zeit gewannen die Nadütom- 
men der Eamilie 'AU's immer mehr Anhinger in Ägypten, es entstand 
eme allgemdne Bewegung und ea war nahe daran, dass dwt ein Qlied 
dieser Familie, 'Ali ben Muhammed ben Abdallah, zum Chalifen aufge- 
rufen wäre; da brachte im Dsul-TIigga 145 ein Eilbote den Kopf des 
Ibrahim ben Abdallah ben Ilasan, der sich in Baera gegen el-Man^dr 
empört hatte, nach Fustdt ; er wurde mehrere Tage in der Moschee auf- 
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gMteekft, und damit verloren die Aliden den Math som weiteren Vor- 
gehen. Wegen dieser Unruhen hatte Jasfd die Filgeneiw verboten» im 

J. 147 stellte er sich aber selbst an die Spitze der Pilgercaravane. in- 
dem er für die Zeit seiner Abwesenheit dem Obersten Abdallah ben 
Abd el-Rahman die Ref^ierunij übergab. — Um diese Zeit starb Amr 
ben el-H&ritb ben Ja'cüb Abu Onieija el-AntAri, der beste Tradions- 
kenner seiner Zeit. — Nach seiner Kückkehr sah sich Jazid geaöthigt, 
eine Armee nach Habesnnien su «chidcen, wo wieder ein Chaii|[it «ich 
auflehnt hatte; dieser wurde geschlagen und getOdet und sein Kopf 
erst nach FtasfAt, dann nach Bagdad gebracht. Zur Belohnung erhielt 
Jasid im J. 149 die Statthalterschaft von Barca sn der von Ägypten, 
eine Vereinigung, welche vorher noch nicht stattgefunden hatte. Im 
folgenden Jahre erhoben sich die Gopten von Sacbii in dem «See- Dist riete, 
schlugen das gegen sie ausgesuiidte Meer in die Flucht und vertrieben 
die .Steuererheber; sis zogen dann nach Schabra San bat und die Einwohner 
von Bascharild, Arisia und Nugdm vereinigten sich mit ihnen. Jazid 
ben IBUtim stellte den Na^r beu Habfb d-Huhallafaf an die Spitse der 
Binnehmer und eines Corps, das er aus FostA^ aar HOlfb söhidtte, aber 
db Gopten anisingelten sie und tSdteten eine Uenge dersdben. und 
wiewohl die Muslim Feuer zwischen die Gopten warfen, mussten sie sioh 
doch zurückziehen und kamen in voller Flucht nach FostAt. Indess 
wurde der Aufstand nachher unterdrückt und es folgten nur um so grössere 
Bedrückungen.*) — Im Rabi' II. 1522) wurde Jazid als Statthalter nach 
Afirica versetzt und an seine Stelle in Ägypten kam der genannte Oberst 
Abdallah ben Abd el-Rahman benMu'dwia beu lludei'g 
den 17. Babf IL, weldier abw andi seine bisher^e Stdle ab Oberst 
behielt und keinen anderen ernannte. Schon sein Groesvater lCa*4wia 
hatte sieh als treuen Anhtnger der Omegaden bewShrt und sein Vater 



1) Vgl. Geschichte der Gopten. S. 57. 

2) 8o Macrlsf L 807; aiaht im Babf L nie Abul-Mah&sia I« 898, da 
- sonst die TOB beiden aaf 7 Jahrs und 4 Mbaats angeesbaae Bsgienngsssit nidit 

sntrifit. 
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und er selbst hatten in deren Diensten hohe Posten bekleidet und waren 
von el-Salffih nur durch die Fürsprache seines Oheims Suleimiin ben 
"AU begnadigt und dem Schicksale ihrer Parteigenossen entgangen. Ab- 
dallah war der erste, welcher in schwarzer Kleidung auftrat, um das 
Kanzclgebet für dieChalifen zu sprechen. — Im J. 152 starb in Unter- 
ägypten der T^mditknislehier Jlnni bm Jaitd «1-AüL — Im J. 154 
beg»b nch Abdallah ra el-M aiifdr nadi Bagdad, indem n leinem Bruder 
Huhammed die Begiening tbertrag. Kon vorher war der GAdhi Aba 
CShufdma Ibrahim ben Jaxtd el-^irnjarf gestorben nnd dar Gbalif fragte 
Ibn 9ndeig, wen er &e seine Stelle an tetien denke, ond er nannte 
Abu Ma'ddn el-Jah^ubi; derChalif wandte ein,, dass dieser taub sei und 
sich nicht dazu eigne, worauf Ibn Hudeig den Abdallah ben Labfa 
vorschlug; dieser erhielt die Bestätigung und war der erste Cfidhi, welcher 
für Ägypten von dem Chalifen ernannt war und als Besoldung monatlich 
dreissig Dinare erhielt. — Ibn Iludeig kehrte am Ende des Jahres zu- 
rück und starb einige Wochen nachher am 1. (^afar 155 (12. Jan. 772). 
Ihm folgte sein Bruder 

Muhammed ben Abd el-Babman, welcher el-AbMa ben Abd 
el-B«hman ben Meisara nun Obersten seiner Leibwache ernannte. Uan 
war mit seinn B^ierong sehr anfriedmi und er lies es eich besonders 
angel^n sein, das Heer, wddies ftr Jasld ben Qitim aur Eroberong 
von Magiib ansgerflstet wurde, mit Pferden, Waffen und allen nSthigen 
Bedürfnissen zu versehen und für den Sold der Truppen zu sorgen. 
Indess erkrankte Mubammed nach einiger Zeit, er konnte sein Lager 
nicht mehr verla.ssen und starb in der Glitte des SchawwSl 155. Jazid 
hatte untcrdcss die llebellcn geschlagen und ihre beiden Anführer Abu 
'Äd und Abu Hatim getödtet, und sandte noch einen Boten ab, um 
Mubammed davon Nachricht zu geben, die er dann weiter an den Cha- 
U&n befitrdmi aoUte; abor der Bote fimd ihn nicht mehr am Leben, 
er war wenige Tage vorher gestorben. Der von ihm mit denBegierongt- 
geaehlftm beauftragte 

lidsA ben X>leij ben Babftfei eULachmi wurde von dem 
CShalifen als Statthalter bestätigt und machte Abnl-^JSab^ Mnhammed 
Mtk-pkU. CUute. XX. l. B 
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bcn IlassAn el-Kalbi zum Obersten der Leibwache. Seine llcgierung 
verlief ruhig, bis die Copten von Balhib im J. 156 sich empörten und 
mit Waffengewalt wieder unterworfen werden mussten, wobei viele von 
ihnen getOdtet wufden; dum trat wieder eine ellgememe Suhe «in. 
M4ift war atHa w<dilwoUend und heiablaiaend gegen die Unterthanen, 
er pflegte su Fan in die Mmchee ni kommen, indem eein Obent eine 
kurze Lanze in der Hxad Toranschritt , und wenn dieser die Leute in 
Reiben geordnet hatte, wandte er sich zu Mdsd mit den Worten: >>er> 
barme dich des Volks.« Dann sprach er das Gebet und hielt nach dem- 
selben öfter noch Vortrüge über Aussprüche des Propheten , die von 
Zuhörern nachgeschrieben wurden, so dass er ein Hauptglied in der Kette 
der Ägyptischen Oberlieferer geworden ist. ebenso wie der im J. 158 
Teratorbene Heiwa ben Schnreil^ ben QafWAn el>Tag(faf, der aoidi als 
Bechtskundiger in Ansehen stand. — AI* der Ghalif am 6. Dsnl-QigS» 
168 (7. Oct 775) starb, beatfttigte sein Sohn el-Mahdi den Mdsd im 
Amte, bis er ihn am 17. Dsul-Hi^ga 161 entliess und 

'ls& ben Locmfin ben Muhammed el-t]rumahf an seine 
Stelle setzte, welcher aber schon nach fttuf Monaten am IS. OarnftdA 
I. 162 (12. März 779} wieder abgcrufüii wurde. Sein Nachfulger 

Wddhih, ein Freigelassener des Chalifen el-Mauvür , traf am 24. 
Onmftdd L ein, ernannte Hdsa ben Zarik zum Obersten der Leibwache, 
blieb aber nicht einmal ner Monate \m mm BamadhAn, wo er w^en 
grosser Hirten, deren er sidi schuldig madite and wmrObn bei dem 
Chalifen Klage gefBhrt war, abgesetst nnd snmFostdirector vonAgyptm 
gemacht wurde. Als solcher war er bei seiner Hinneigung zu den 
'Aliden dem Lh is ben Abdullah auf seiner Flucht nach Magrib behülflich 
und als der Clinlif dies erfuhr, Hess er ihn aufsuchen, umbringen und 
ans Kreuz heften. Dies geschah im J. 169, nur ist zweifelhaft, ob der 
Chalif el-Mahdi oder el-Hadi war. — Üer nächste Statthalter 

Manfdr ben Jazid ben Han^dr el-Ba'eini. tin Vetter des 
Chalifen el-Mahdi. trat seine Stelle am 11. Bamadhdn 188 (8. Juni 779} 
an und wechselte in der kunen SSeit seiner Begierung dreimal die Fenon 
des Obersten seiner Leibwache, indem er snent HAsdiim ben Abdallah 
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ben Hiide%, dann Abd el-Ali ben Sa'd el-GeischAni, dann 'Assuma ben 
Amr dazu wShlte, bis er selbst nach xwei Monateo abberufen wurde. 

Ihm folgte 

Abu Culih Jahjd ben Dawdd gen. Ibn Manidüd, von Tür- 
kischer Abkunft und in ChorAsSn geboren , ein Mann von Klugheit, 
Umsicht und grosser ^^'illc^skraft, aber auch von unerbittlicher Strenge, 
die sich bis zu blutdilrstiger Grausamkeit steigerte. Der Chalif el-Mau^ür 
pflegte von ihm za sagen: wet ftticbtet mich, aber er färohtet Gott 
nicht« — Als er nach Ägypten kam, war das Belsen im Lande sehr 
gefthrlich, da die Wege besonders in el-Hauf durch Biuber mdstens 
aus ICeis und den Stimmen von Jemen unsicher gemacht wurden; «r 
fing also damit an, g^en diese einsntchreiten, und Hess «ne grosse 
Anzahl derselben hinrichten. Dann ging er so weit, dass er verbot, die 
Thore, Hausthüren und Weinbuden zu schliessen, da es nach seiner 
Meinung keine Diebe geben sollte, und man sah sich genöthigt. Tücher 
und Netze davor auszuspannen , um nur des Nachts den Hunden den 
Eingang zu verwehren. In den ßadi hituscrn musstcu die Wächter ab- 
geschafft werden und er liess bekannt machen , wem etwas abhanden 
komme, dem werde er es aus seiner Tasche ersetzen. Wenn nun Jemand 
ins Bad gehen wollte, legte er in dem Garderobe-Smmer seine Kleider 
ab, sprach dann fdi sich: >o Abu ^fS!^\ httte meine Kleider!« dann 
badete er, und wenn er in aller Buhe damit fertig geworden war, kam 
er heiaus und fand sdne Kleider so, wie er sie hingdt^ hatte. Niemand 
hatte gewagt sie anzurühren. Dabei war aber das Geffthl iUat Sicherheit 
kein wohlthuendes, man fürchtete sich mehr ab vorher, da andere Vor- 
schriften, auf deren Befolgung mit gleicher Strenge geachtet wurde^ 
höchst lästig und drückend waren und ihre Nichtbefolgung mit der här- 
testen Strafe, ja mit dem Tode geahndet wurde. Die Vornehmen, Rechts- 
gelehrten und Beamten mussten lang herunterbringende Mützen tragen 
und darin ohne Mantel jeden Dienstag und Dounerstag vor ihm er- 
schemeD. Die Ägyptier fohlten sich daher im Hersen sehr erleichtert, 
als er am 1. Mu^^arram 164 (6. Sept. 780) al^esetst wurde. Während 
seiner Begicrung im J. 163 starben der Beohtigdehrte Ja^jjd ben Ajjdb 

B» 
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el-Gdfiki und OtlmiAn ben el-Hakam el-tiudsdinl, welcher die Lehre 
Millik's in Ägypten eingeführt hatte. — Der Nachfolger des Abu ^'Alih 

Sälim ben Sawada el-Taraimf traf am 12. Muharram ein; 
mit ihm kam Abu Catifa Ismail ben Ibrahim als Steuerverwal ter und 
inm Obersten der Leibwache wfihlte er el-Achdhar ben Marwdn; der 
CMM Um Labfa wurde abgetetst und hmiÜ beq fimnei' A-KvfL kam 
an «eine Stelle, der eich hei derBeralkerang allgemeineD Bdfidl erwarb» 
nur folgte er der Leine da« Abu Qan^ welche damals nodi nidit «dir 
bekannt war, und ale der Bechtagdehrte el-Lmth ben Sa'd hierfiber an 
den Chaltfim berichtete, wurde er wieder entlaieeii und Gaitth ben Sn- 
leimAn musste das Amt wieder Obemehmen. — Dos eine Jahr der Re- 
gierung Sälim's war durch viele Umstände für Ägypten und Magrib ein 
sehr bewegtes; er selbst sandte Truppen von Fustdt zur Hülfe nach 
Barca, sie kehrten aber von dort zurück, ohne dass es zum Kampfe ge- 
kommen war, als bekannt wurde, dass die Parteien in Spanien sich 
gegenseitig bekriegten. 

Ibrahim ben ^41ih ben *Ali ben Abdallah ben dr'AbbAs, ein 
Sohn des ersten Abbasiden Statthalters von Ägypten, kam nadh Fas|A( 
am 11. Muf^umm 166 (5. Sept 781); er nahm seinen Wohnsits in der 
gewAhnlidien Bendens in el-'Askar, baute sich aber dann nodi ein 
grosses Bjnu in dem Quartier el-Mauki£ Oberst der Lsibwaehe wurde 
wieder 'Assdraa ben Amr. Zu seiner Zeit lehnte sich IMhja ben Muf'ab') 
ben el-Agbag ben Abd el-Aziz ben Marwdn im offenen Kampfe auf. 
nachdem er zu Ahnds und Buweit bei Bdffr-Cilridas in el-(Ja'id sich 
einen grossen Anhang verschafft und sich selbst zum Chalifen ernannt 
liatte. Ibrahim, der ihm mit einer Armee entgegen ging, musste sich 
vor ihm zurück/iehen und beachtete den Aufstand sowenig, dass er sich 
immer weiter ausbreitete, bis Dil^ja den grössten Theil von el*^a'id sich 
untefw o t f e n hatte und nahe daran war, gans Ägypten sich su ge- 
winnen. Der Chalif war hiertlber sehr au%ebiaeht, gab Ibrahim in 
schimpflicher Weise seine Entlassung und sandte 

1) So Iba Coteiba pag. 184. Ihn Doreid pag. 4». Jäoüt L 410 and 
766; dagsgea Haerlsi I. 807 mid Abal-Mahfcsin I. 442 d-Ma'csb. 
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Md*A ben Mny'ab ben el-Rttbf «l-Chkth'aiaf als StatUudter 

nach Ägypten. Er traf am 7. Dsnl-Hi^a 167 (1. Jali 784) vor Fustilt 
Ibrahim schon im Abzüge begriffen, nahm ihn aber mit sich zurück in 
die Stadt, forderte ihm und seinem Verwalter auf Befehl des Chalifcn 
eine Strafe von 350,000 Dinaren ab und Hess ihti dann nach Bagdad 
abführen. Müsä schritt sogleich mit der grüssten iliirte ein: er forderte 
TOD jedem Aeket cbw Doppdte tmherigen Steuer, dne Abgabe tvh 
einen Birbam von den Landbewobneni , die so Iforkte kamen, und 
eben so viel von Ihren Laatthieren und liees sidi bei ricbterlicben Entechei- 
dnngen bestechen. Die Abneigung vor ihm war eine allgemeine; ein- 
mal hatte er in dem Kanzelgebete die Koran verse Sura 18, 28 gelesen: 
»riebe! wir haben den Ungerechten ein IlüUenfeuer bereitet, dessen 
Rauch sie rings umgiebt-; da sprach der damals hundert Jahre alte 
Kechtsgelehrte el-Leith ben Sa'd dazwischen: »o Gott! behQte ihn nicht 
davor!« — Selbst die Soldaten wandten sich von ihm ab und leimten 
rieh gegen ihn anf, die Keia und Jemeniden wollten fttr ihre Iiingeiioh- 
teten Ckmeiaden Bache nehmen und setsten aidi deshalb mit da Be- 
aationg von ins Einveniehmen. Er sandte hierauf «n Corpo 

gegen Dibjt> nm ihn in unterwerfen, und rflckte endlich selbst mit der 
gansen Besatzung aus, um die Keis nnd Jemeniden zum Gehorsam zu 
bringen ; als er aber auf sie stiess, ergriff seine ganze Armee die Flucht 
und Hess ihn allein im Stich , er wurde getödtet und Niemand redete 
auch nur ein Wort darüber, und auf diesen Mdsä wurde also die oben 
S. 6 erwähnte Ahnung el-Man^ür's beaogen. Dies geschah am 7. 
SehawwAl 168 (22. April 785). Einige Wooben vorher im GnmidA IL 
war der Cidhi Gauth ben SuleimAn gestorben. Als Beispiel adner Be- 
rmtwUligkeit au helfen, wird «rdOilt, dass eine Vtm ans der Umg^^end 
ihm begegnete, ala er rieh in die Moschee begeben wollte; sie trug ihm 
ihre Klage vor, er stieg vom Pferde ab, schrieb ihr den Bescheid auf 
und ritt dann weiter- Die Frau kehrte zurück, indem sie sagte: bei 
Gott ! deine Mutter hat Eecht gehabt, als sie dich Gauth (Hülfe) nannte, 
du bist Hülfe, sobald man nur deinen Namen nennt. — £r war der 
erste C4dhi, welcher an jedem Neumond mit den Notaren zu der öffentüdien 
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SitiaDg änfiritt. Sein Kacbfolgei elrMo&ddhd ben Fndhlla ben 'Obeid 
el-'FUjAnf (Kitbdnf}. ein vortreffliober, wohlwollender Mann, war der erste 

Cddhi, welcher aosfOhrliche Protocolle aufnehmen liess. Der von MAai 
bei seinem Auszuge aus Fustdt als Stellvertreter zurückgelassene Oberst 

'AssAma ben Amr ben 'Alcama el-Ma'Afin' erhielt die Be- 
stätigung des Chalifen als Statthalter. Er fin*( seine Kcgicrung damit 
an, dass er nach cl-C uid gegen den uufstäudigen Dihja ein Heer schickte 
unter Auluhruug seines Bruders Bakkdr ben Amr, dieser forderte den 
feindlichen AnfHbrer Jdsnf ben Nn^eir zum Zweikampfe berana. sie 
stiemen sieb gegenseitig die Lause in die Sttte, so dass sie beide todt 
auf dem Flatu blieben, wonach auch beide Heere die. Flocht eigiiffuL 
Dies ereignete sich im D8al-Qi{^ 168 und wenige Tage nadier erbidt 
'Assftma die Nachricht, dass 

el-Fadbl ben gdlib ben 'Alf el-'Abbdsi zum Statthalter 
ernannt sei, welcher ihn indess zugleich beauftragte, die Geschäfte noch 
bis zu seiner Ankunft fortzuführen. Noch clic cl-Fadhl von Bagdad 
ahreiste, starb der Chalif cl-Mahdi am 1. Muliarram 1C9 [14. Juli 7S5), 
sein Sohn Müsu el-Hadi bestätigte el-Fadlil uud dieser traf am letzten 
Mulvarram in Fustdt ein und 'Assama trat in seine frühere Stelle als 
Oberst zurück. Um dem Aufstande Dihja's ein Ende zu machen, der 
sich schon Aber ri-Qanf nnd den See-Distriot Terbreitet hatte, sandte 
el-Fadhl gleich nach seiner Ankunft die fidsehen Truppen, weldie er 
ans Syrien mitgebracht hatte, gegen ihn; Dibja wurde in mehreren 
Trelfon in die Fluiiht geschlagen. endUdi gelangen genommen nnd nach 
Fossil gebracht und im Qnm&di IL enthauptet; sün Kopf wurde dem 
Chalifen angeschickt und sein Körper ans Kreoa geheftet. dr-Fadhl 
rflhmle sich dieser Erfolge nnd finsserte sich darüber: »Mir kommt vor 
allen anderen die Regierung von ÄgA'ptcn zu. ich habe dem Dihja Wider- 
stand geleistet, ihn in die Flucht geschlagen und getödtet, woran alle 
meine Vorgänger verzweifelten; fast hätte er seinen Zweck erreicht, 
weil die Sache schon so lange dauerte und alle sich ihm anschlössen, 
wenn ich ihm nicht widerstanden hätte.« Fast scheint es, als wenn der 
Chalif, welchem diese Aeusaerungen hinterbiacht waren, besorgt gewesen 
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wire, el-Fadhl könnte sich selbst unabhängig machen wollen, denn un- 
erwartet traf diesen gegen das Ende des Jalires die Nachricht, dass er 
seiner Stelle enthoben sei, bei deren Empfang er unverhohlen aber zu- 
spät seine Reue darüber ausdrückte, Dihja getf.kltet zu haben. - Der 
Cädhi el-Mufaddlnil war abgesetzt und Abu Tuhir el-A'ra'g Abd el- 
Malik ben Muhumnied el-An94ri an seine Stelle gekommen, mit dessen 
Amtsführung mtn nhr lafiieden war. 

'Alf benSnleimdn ben 'All el-'AbbAti. ein Vetter imd Nach- 
folger des Torigen Statthalten, traf noeh vor dem Sdilosse des J. 169 
in Fn8(At ein< and ernannte Abd el-Bahman ben IfdsA, dann aber el- 
Hasan ben Jasid el-Kindf xnm Obersten der Leibwache. Nidit lange 
nachher kam die Nachricht von dem am 15. Rabf I. 170 (14. Sept. 78d) 
erfolgten Ableben des Chalifen el-IIddi und der Tluronbesteigung seines 
Bruders Uilriln el-Raschid, welcher 'Ali als Stattlialter bestätigte. Er 
zeichnete sich durch Gerechtigkeit und Leutseligkeit gegen die Unter- 
thanen aus, wenn schon Lustbarkeiten und Weingelage verboten wurden, 
nur gegen die Gopten verfuhr er zu hart dadurch, dass er ihre neuer- 
bauten Kirchen wieder lerstSren Hess ; sie hatten ihm fitlr die Erhaltung 
derselben 50,000 Dinare geboten, allein er liess sich nicht bewein, seinen 
B^ehl larOdatanehmen.*) Auf der anderen Seite machte er sieh durch 
tägliche Spenden bei der Muhammedanischen BeyQlkenmg ao beUebt, 
dass sie ihm ihre Anhiiiglichkeit deutlich lu erkennen gab. *nnd dies 
regte in ihm den Gedanken an, nach der Ghalifenwflrde zu streben. 
Er war unvorsichtig genug , sich darüber zu äussern , and da ein Emir 
aus seiner Umgebung dies dem Chalifen hinterbrachte, ward dieser so 
aufgebracht, dass er sogleich seine Absetzung beschloss, welche am 26. 
Rabf I. 171 {14. Sept. 787) erfolgte, worauf 

Miisa ben 'Isd ben MüsA el-'Abbfisi zum Statthalter ernannt 
wurde, der unter el-Man^ür und el-Mahdi lange Zeit Statthalter von Mekka 



1) Abul-Mahäsin I. 45G >im Scbawwäl 169c kann nicht riobtig sda, weH 
dadurch seiue eigeue Chronologie verrückt vird. 

2) Yeii^ Oesohiolite der Gopten. 8. 67 ^. 
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undMedina und unter dem letzteren auch Statthalter von Jemen gewesen war. 
Er nahm erst seinen Broder Itmi'il, dann aber den alten 'Auftma ben Amr 
mm Oberatan der LeibinMilie. Den Chrieten seigte er sieb dadurch gewogen, 
dass er ibnen naeh eingeholtem Gatacbten der beiden Sltesten Sechtt» 
gdebiten d-Leith ben Sa'd und Abdallah ben Lahfa gestattete, die auf 
Befehl seines Vorgftngeri aerstSrten Kirchen wieder anfanbanen, freilich 
sam Yexdnus der Muslimen, doch wosste er siidi aveh diese dnicli sein 
frommes und herablassendes Wesen geneigt zu madien. Sein Gefahl 
für NaturschOnheiten sprach sich eines Tages aus, als er bei der lienn- . 
bahn ganz in den Anblick der herrlichen Gegend am Nil versunken ge- 
fragt wurde, wonach er sähe und crwiedcrte: »Ich sehe eine llennbahn, 
Palmenhaine, einen Park mit Bäumen, stille Wohnungen, lebendige 
Häuser, einen Todleuacker, einen murmelnden Fluss, Fruchtfelder, Vieh- 
weiden, einen Fferdeanger, einen PSseher, einen JSger, «nm Sciiiffnr. 
einen Camdtxeiber, eine SandflBdie, eine Ebene, einen Berg, dass alles 
auf weniger als einer (Arabischen) Heile ins Gevierte. Am H. fiama- 
AhAn 172 (16. Febr. 789) wurde er von dem Chalifen abberufen, um erst 
in Kufe, dann in Damasens anter schwierigen Verhfiltnissen die Statt- 
halterschaft SU fibemehmen; qiitw kam er nach Ägypten surflck. Sem 
Nachfolger 

Maslama ben Jahja ben Curra el-Ba'gelf aus Chordsän ge- 
bürtig, der V)ishor in der Armee der Abbasiden eine hohe Stelle bekleidet 
hatte, kam mit einem Corps von 10,000 Manu nach Ägypten und machte 
seinen Sohn Abd el-Rahman zum Obersten der I^eibwache, In der kur- 
zen Zeit seiner Regierung waren viele Unruhen in Ägypten, besonders 
in el-9auf , und er musste auch eine Armee nach Alezandria fthran. 
um die Grinse gegen Einfille su schfttsen, welche von lisgiib her 
drohten. Mfifl"«»* wurde aber sehen am 5. SchaliAn 178 (89. Dec. 789) 
wieder abberufen und dnxdi 

Muhammad ben Zuheir el-Azdf ersetzt, welcher erst trank 
ben el-'Ala, dann HaWb ben Abdn el-Ba);eli zum Obersten der Leib- 
wache und Omar ben GeiUn zum Steuerverwalter machte. Der letztere 
bedrfickte die Unterthanen durch Abgaben auf solche Weise, -dass er 
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alle gegen sich aufbrachte, selbst die Soldaten lehnten sich gegen ihn 
mf and belagerten iltn in seiner Wohnung, ohne dass dt-r Statthalter 
sich seiner annahm nnd ihn zu schützen suchte. Dadurch verlor Omar 
seine Macht und sein Ansehen, und seine Befehle an die Truppen wurden 
gar nicht beachtet. Als der Chalif hiervon Nachricht erhielt, war er 
sehr ungehalten, dass Mubammed ihn ganz im Stiche liess und zu seinem 
Schutse gar nichts that, und schickte ihm am letzten Tage des J. 173 
seine Entlassung, lies« ihn zn sich kommen und empfing ihn mit dnem 
derben Verweis, nahm ihn dann aber in dm Zahl seiner Oorpdtthter 
wieder auf. — In Alexandria starben in dem abgelaufenen Jahre die 
beiden Malikitischen llechtsgclehrten Sa'd ben Abdallah ben As'ad el- 
Ma'ilfin' und Tuleib ben Kämil el-Lachmi aus Spanien. — AU Statt- 
halter von AL'vpten kam 

Dawdd ben Jazid ben Hutim el-Muhallabi am 14. Muhar- 
ram 174 (3. Juni 790} nach FastAt nnd brachte den firdheren Statthalter 
Ibrahim ben als Stenerrerwalter mit ; ' AmmAr ben Muslim el-Tdij 
wnrde snm Obersten der Leibwache befilrdert üm die Ruhe in Ägypten 
leichter wieder herstellen zu kOnnen, liess Dawdd die Trappen, wdche 
an der Auflehnung gegen Omar ben Geihln Theil genommen hatten, 
nach Magrib abmarschiren ; ein Theil derselben schiffte sich ein, um 
die Reise zur See zu machen , und gerieth in die Gefangenschaft der 
Franken. — Sonntag d. 15. RabJ' 174 (1. August 790) starb der ehe- 
malige Cädhi Abdallah ben Lahia ben 'Ocba cl-Hadhrami in dem Alter 
rem 96 Jahren, und am Tage von *Ara& d. L den 9. Dsul-Higga Bekr 
ben Mndsar ben Mnbammed ben. ^akim 72 Jahre alt — Der Cftdhi 
Aba T^hir hatte im J. 174 um seine Entlassung gebeten nnd anf 
seinen Vorschlag wurde sein Vorgänger el-Mufaddhal wieder angestellt. 
Dawdd erhielt von dem Chalifen den Befehl, die Agyptier .seinem da- 
mals fün^ährigen Sohne Muhammed el-,\m{n als seinem nächsten Nach- 
folger huldigen zu lassen , während er vorher bereits dem um einen 
Monat älteren Abdallah el-Mdmiin die Nachfolge zugesichert hatte ; später 
kehrte Ilärün selbst dies Verhältnis« wieder um und daraus entstand 
nadi seinem Tode der Streit um die Thronfolge swischen den beiden 
WH.'fluL Olsasa XX. i. C 
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Brüdern. — Sonst herrschte während der Regierung Dawild's Ruhe im 
T,ande . er wurde nber am 6. Mnharram 175 (15. Mai 791) von dem 
Chalifen abheiufen ^) und der frühere Statthalter 

Müsd ben 'isä el-'Abbfisi' wiedereingesetzt. Dieser s(l)rieb von 
Bagdad aus an den Emir 'Assäma ben Amr die Regierungsgeschäfte bis 
iXk seiner Ankunft zu flbernehmen, danach traf Na^r ben Kultbilm als 
Stenerrerwalter ein und am 7. Qa&x folgte Müai nach. Im Sclm*bftn 
starb der Becfats- nnd Traditionsgelehrte el^Leith ben Sa'd Abol'Qlriih 
el-Fahmf, Imim von Ägypten nnd C&dhi in Fos^ — Et wihrte nicbt 
lange, so stieg in Mds& der Gedanke anf, sich gegen den Ohalifon auf- 
zulehnen, und als HArdn dies ^nhr, lief er aus: bei Gott! ich werde 
ihn absetsen und einen von meinem Hofe, der von der niedrigsten Abkunfl 
ist, an seine Stelle setzen. Der Barmakide Ga'far ben Jahja, welcher 
zugegen war, bestärkte ihn in diesem Gedanken und in dem er sich 
umwandte, sah er den Omar ben Mihran, Privatsecretär der C'heizuran, 
Mutter des Chalifen. vorbeikommen, einen Mann von hfisslichem Aeussem, 
mit grober Kleidung angethan, er ritt anf einem Maulesel und hatte 
einen SUaren hinten anfintsen. Oa'far ging zu ihm hinaus und 
ihn: iviUst du Statthalter von Ägypten w«den? er antwortete: o ja! So- 
gleich wurde seine Ernennung ausgefertigt, er rdste ab nnd kam nach 
"Fm^ anf einem Ifoulesel, hinter ihm sein Sklav Abu Durra auf einem 
anderen Maulesel mit dem Gepftck. Er begab sich nach der Wohnung 
des lldsä und <;ptzte sich in die hinterste JELeihe der Tersammelten 
Leute, und als diese auseinander gegangen waren, fragte ihn Mdsa, 
der ihn nicht kannte: linst du ein Anliegen? da Gbcrreit litf er ihm 
das Schreiben des Ciialifen und als es Musd gelesen hatle. rief er 
ans: Verfluche Gott den Pharao, wo er sa2:t : bin ich ni(;ht König: von 
Ägypten? u. s. w. (Snra 43, 50). Dann übergab er ihm die Rei;ierung. 
Omar ordnete die Angelegenheiten des Landes und kehrte hierauf nach 
Bagdad surflok. indem er Mdsi an seinem Platze liess. Einige Geschieht- 

1) Anfang uutl F.n<lc seiner Regierung geben Macrizi und Abul-Mahäsin 
übercinbtimiueQd wie obea an, beide rechnen aber die Dauer auf ein Jabr und einen halben 
Monat, idOmad eh Jahr weniger Vi Konaft aedb um einige Tage sanol sein wflrde. 
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soludber sind der Hemwig, der Ciialif liabe die« gethan, um Mdai sum 
Beaten sa haben, andere geben an. daM Da'iar ben Ja^jA nlbet sam 

Statthalter ernannt sei und den Omar als Steuerverwalter abgeschickt 
habe, noch andere, dass Ibrahim ben (pilih den Omar als «einen Stdl- 
Tertreter habe voraufreisen lassen; gewiss ist, dass 

Ibrahim ben ("tilih im (j'afar 17G (Juni 792) zum zweiten Male 
zum Stattlialtcr von A^ypttMi ernannt wurde und Müssl abtreten musste. 
Ibrahim hatte in der Zwischenzeit zwischen seiner ersten und zweiten 
Anstellang in Ägypten die wichtigen Posten als Statthalter von Syrien 
und PaUatina unter el-Mahdi nnd von Gaztra unter el>Hftdi bdileidet 
und da er nicht sogleich adne neue Stelle antreten konnte, beauftragte 
er ^AssAma ben Amr mit der interimi«ti«chen Leitung der Geachäfbe' und 
NafT ben Knlthdm kam wieder am 1. Babf L 176 als Stenerrerwalter 
nach Fns(ft^ *A««ima starb aber am 22. Kabf II. , worauf Büh ben 
Zinbd' ein Enkel des gleichnamigen Wezirs des Chalifen Abd el-Malik 
ben Marwäa, die Regierung Übernahm, bis Ibrahim am 15. GumAdn I* 
eintraf; aber auch er starb schon am 3. Scha'biln und sein Sohn ( ulih ben 
Ibralu'ai iülirte mit Unterstützung des Obersten Cbilid hen Jazid die 
Greschäfte. bis der vom Chalifen ernannte 

Abdallali ben el-Musajjab beaZuheir el-Dhabbi am 19. 
Kamadh&n ankam. £r machte Abul-Mukis lum Obersten seiner Leib« 
wache. — Im Qahx 177 wurde der GAdhi el-Mu^dhal entlaaaen und 
Muhammed ben Haardk drKindi au« Kn& kam an «eine Stelle. — Schon 
am 1. Begab 177 (12, Oct 793) wurde Abdallah wieder abgeaetit, und 

laliiAk benSuleimin ben 'Ali el - 'Abb A«i trat an «eine Stelle, 
weloher dem Mnslim ben Bakkär el-'Okeili den Befehl Aber die Leib- 
wache fibertrug. Infyük tadelte die bisherige Verwaltung, war mit dem, 
was seine Vorgänger genommen hatten , nicht zufrieden , und drückte 
die Landleute mit vermehrten Abgaben in einer Weise, dass die allge- 
meine Unzufriedenheit endlich unter den Keis und Cudhd'a in el-Hauf 
in offenen Widerstand gegen die Steuererheber überging. Er bekriegte 
sie zwar und tüdtete eine grosse Menge der Grundbesitzer und ihrer 
Angehörigen, konnte aber doch de» Aufttandea niclit gans Herr werden 
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und macht desshalb einen Bericht an den Chalifen HArün, in Folge 
dessen er jedoch im Baj^ab 178 abgesetzt und der seitherige Statthalter 

TOn Palästina 

Harth ania b (mi A'jun mit einem grossen Heere nach Ägj'pteu 
gesandt wurde, wo er am 2. Scha'bäu ankam. Die Bewohner gingea 
ihm entgegen, erklärten ihre Unterwfirfigkeit und er stellte den früheren 
Zustand wieder her and machte seinen Sohn 9Atim snm Obersten. 
Dieser rasche Erfolg, welcher allein dem ihm vorangehenden Bafe einer 
durdigrdfenden Thatkraft an danken war, scheint den Chalifen verAa- 
lasst SU haben, auch auf emem uideren sehr bedrohten Punkte des 
Beiclies diese Eigenschaft zu erjwoben. denn schon am 12. Schawwdl des 
Jahres erhielt er seine Ernennung aum Statthalter von Africa. wohin er 
mit seiner Armee aufbrach, indem 

Abd cl-^talik bcn Cälih ben 'AH el-'AbbAs-i die Stattlial- 
terschaft von Ä^ivpten übortragen wurde. Er kam aber gar nicht dahin, 
sondern hatte den früheren Statthalter Abdallah ben el-Musajjab, wel- 
cher dort geblieben war. zu seinem Stellvertreter ernannt, und der 
Chalif machte schon am letzten Tage des Jahres 178 (S6. Hirz 796) 
die Ernennung rfickgängig und ersetzte ihn durch seinen eigenen Bruder 

Obeidallah ben el-Mahdi el-'Abbftsf mittelst Deciet vom 
lüContag d. 18. Mn^arram 179, welcher Abdallah ben el-Musajjab als 
Stellvertfeter behielt« bis er selbst am 11. Babf I. in Fusfi^ eintraf und 
anfangs Mu'&wia ben Qnrad, dann 'Ammdr ben Muslim zum Obersten 
der Leibwache ernannte. Um diese Zeit hatten die Christen in Spanien 
und Frankreich durch Abd el-Karim bcn MugJth , den Feldherrn des 
Omeijadcn cl-IIakam ben Ilischuni, nichrerc bedeutende Niederleigeu 
erlitten, und um sich zu rächen und den weiteren Zuzug von Muslimi- 
schen Truppen aus dem Orient zu hindern, wuUteu sie einen plüliiiichca 
Ein&U in Ägypten machen und landeten bei Alexandria. Desshalb be- 
gab sich Obeidallah selbst dahin, indem er dem Ihn Musajjab wieder 
die Stellvertretung Qbertrng, und hinderte die Feinde am weiteren Vor- 
dringen, so dass sie mit Schimpf und Schande wieder abziehen mnssten. 
Nach einiger Zeit kehrte er zurflck und wurde im Bamadhib des Jahres 
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von HftrAn abbernfen, Twlien aber Ägypten erst am 2. SclwwwAl naob- 
dem Min Naebfolger 

Müsd ben *isa, welcher zum dritten Male Statthalter wnrde. seinen 
Sohn Jahjä ben Müsä am 3. Eamadhän voraufgeschickt hatte, während 
er selbst am letzten Dsul-C'a'da 179 (14. Febr. 79(3) nachfolgte. Er 
stellte die Euhc im Lande besonders unter den Keis und den .lemeni- 
schen Stiimmcn in cl-IIauf wieder her, blieb aber kaum zehn Monate 
im Amte, worauf er au den iluf des Chuiifen zurückgerufen und 

Obeidallah ben el-Mahdi am 7. Gumddä 180 (18. Aug. 79C} 
inm sweiten Male sun Statthalter eingesetzt wurde. Er acbickte den 
Dawdd ben Habeisch (oder ^nbäsdi) ah Stellvertreter voraoa und folgte 
am 4« Scba'bAn nach. In dieeem Jahre war ein heftiges Erdbeben, 
dordi welches nnter andeten die Spitse des Mimret von Alexandria 
hemntogestQrzt wurde. — Im J. 181 starb der Cildhi und Traditions- 
gelehrte el-Mufaddhal ben Fudhula ben (^beid el-Ru'eini. Obeidallah 
blieb bis zum 3. Ramadhdn 181 {29. Oct. 797), dann kam 

Ismä"il ben ^'fi,lih ben 'AH cl-'Abbiisi. dessen Stellvertreter 
'Aun ioder 'Auf) ben Wahb el-Chuzfi'i am 7. Ramadhrm die Regierung 
übernahm , bis er selbst am 15. des Monats eintraf. Er machte erst 
Suleimun ben el-^'imma el-MuhallaM, dann Zeid ben Abd el-'Azfz el- 
EhssAn£ snm Obersten seiner LeibwacJw und suchte durch eine krlftige. 
aber auch wdse B^ierung die Ordnung im Lande bersusteUen; er war 
mn in den Wissenschaften bewanderter Hann und ein ansgeseichneter 
Bedner. Er blieb bis snm DumAdi IL 182, dann kam am 16. dieses 
Monats 

Ismd'il ben 'IsAbenMüsd el-Abbdsi bis zum Ramadhdn des 
folgenden Jahres ^) , wo er an den Hof des ChaUüen zurflckgerufen und 
durch 

el-Leith ben el-Fadhl el-Abiwardi ersetzt wurde, welcher 
am 5. Schaww^ii 183 ^) ^9. Nov. 799) in fustdt eintraf und seinen Bru- 

I) Macrlzi I. 309 hat hier beide Male die Jahreszahl 183 ausgelassen, und 
nach seinor Darstellung würde 182 zu verstehen sein, da er el-Leith's erütc Reise 
nach Bagdad in das J. 183 setzt; allein die Erwähnung des Monats Scbawwäl zwi- 
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der 'Ali ben el-Fadhl ^) sum Obersten der Leibwache ernannte. Er ord- 
nete die Verhältnisse des Landes und sammelte die Steuern ein , und 
nachdem er davon den Tru])pen ihren Sold bezahlt und seinen Bruder 
'All zu semem Stellvertreter eiiij^esetzt hatte, packte er den Übcrschuss 
zusammen und reiste am 7. Ramadhiin 184 ab , um ihn mit anderen 
Geschenken demChalifen za aberbringeu und ihm Rechnong abxol^eu; 
am Ende dM Jahres kehrte er wieder snrOdc. Im folgenden Jahre 
maidite w e> dann eheneo« indem er dem Htechim hen Abdallah Ihn 
Hudeig die Geschäfte abertrog; er reiste am 21. Bamadhftn 185 ab 
und kam am 14. Mn^^omm 186 surOdc Aueh der Gidhi Mohammed 
ben Masrük. mit dessen Amtsfilhning man wegen seines Stolzes und 
Hochmuthes nicht zufrieden war, hatte im J. 184 eine Reise nach 'Ir&k 
unternommen und seine Geschäfte an Ishak ben el-Furdt el-Tu'gibf über- 
tragen; der Chalif war indess damit nicht zufrieden und ernannte im 
^."afar 185 Abd el-llahman ben Abdallah ben el-.Mu'^abbar, einen Nach- 
kommen des C'halifen Omar ben el-Chattab, zum C't\dlii; dieser war der 
erste, welcher die Isamen der Notare in einer Liste eintragen liess. — 
Die Bedrfickuiig der Stenerbeemten und lieUeieht Boeb mehr der Un> 
Wille darfiber, das* ihr sauer erworbenes Geld jihrlich ans dem Lande 
wegg^hrt wurde, trieb die BevOlkerang von el-Qanf wieder cum Ao^ 
Stande; sie rttckten gegen Ftis$A| vor und nachdem el-Lrith die Begierong 
an Abd et-Bahman ben MdsA ben 'Ali ben Babi|^ flbeigeben hatte, sog 
er ihnen am 28. Scha'bin (1. Sept. 802) mit 4000 Mann entgegen, die 
aber beim Zusammentreffen am 12. BamadbAn die Flucht eigriffen und 
el-Leith mit etwa 200 Mann im Stiche Hessen. Mit diesen machte er 
aber doch noch einen Angriff, schlug die AuÜBtändigen bei el>lGhibb^) 

■dien den beiden Bsmadhto aetst Tomvi, dais danrisobsB aneh iain gsosss Jahr 
Tcrfloesaa seb anss. 

1) Bei Macrizi stellt »sein Bruder ol-Fadhl bm 'Alf« und da dies nicht 
angeht, meint der Herausgeber in einer Randbemerkung es müsse »aeia Vater« 
heissen; die Umstellung der Namen hebt die Schwierigkeit leichter. 

2) Gabb *ABilra nidit wot Ton Fiis}&t an dar Haaptrtcssse, wo rieh die POgsr 
and Trappen beim Auzoge sammeln und ordnen. 



^ uj ^ .d by Google 



DIE STATTSALTER TON AOTFIEN ZUR ZEIT DER CHALIFEN. 



SS 



und verfo^ite de bu Oei&^) und sandte achtzig KOpfe dexselban nach 
FastAt. Die Landleate Ueiien sieh indea« durch diesen Miaaeifiilg nidit 
entmnthigra nnd sobald el-Leith umgekehrt war. rotteten sie sich wieder 
snsammen und verweigerten die Alchen. Dadurch sah sich el-Leith 
genöthigt, sich selbst im Muharram 187 nach Bagdad zu begeben, um 
von dem Chalifen eine grössere Armee zu fordern, da er ohne eine solche 
die Steuern nicht beitreiben könne. Hurün wollte sich darauf nicht 
einlassen, zumal da Mahfüdh ben Suleini sich ei'bot, die Steuern ia 
Facht zu nehmen und bis auf den letzten Dirhem ohne Peitsche und 
Stock sa erheben. Der Chalif emannto ihn nun Stanervwwalter nnd 
el-Leith kefaite mit ihm nach JLgypten soxflck. Im tShimAdä II. 187 
Iwss ihn Hftrdn wieder nach Bagdad kommen, wo er bald darauf einen 
. entsdieidenden * Antbeil an der Vernichtung der Barmakiden hatto, und 
am 86. des Monats (SO. Juni 803) tibemabm 

A^med ben Ismft'il ben 'AH el-'Abbäsi die Regierung und 
Verwaltung von Ägypten, welcher Ma'Awia ben ^'urad zum Obersten 
der Leibwache machte. Um diese Zeit waren in Tripolis ernste Unruhen 
ausgebrochen. Ibrahim ben el-Aglab . wokher im J. 184 von Rfirun 
zum Statthalter von Africa ernannt war, sofort aber sich als unum- 
schränkter Herrscher benahm, hatte nach Tripolis schon verschiedene 
Präfecten geschickt, gegen welche das Volk sich fortwährend auflehnte, 
so das« Ar sie absetsen und immer andere emsetien masste. Als er 
endlich den SuQdn ben el-liadbA sum vierten Male hinsandte, verab- 
redeten sidi die Einwohner ihn su vertreiben und su swingm nach 
KeiruwAn inrllcknikehren. Sie rflckten also vor seine Wohnung, er 
grilF an den Waffen und setzte sich mit einigen Leuten, die er ba sich 
hatte, rar Wehre, indess trieben sie ihn aus dem Hause und er sog 
sich immer noch kämpfend in die Moschee aurfick; nachdem aber mehrere 



1) Ein Stililtchea aa derselben Strasse, die erste Station von Fusiät in der 
Nähe von Uilbcis. 

S) Haottif L psf. 81; dags^ pag. 809 Snbinto. 
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der Seinen getödtet waren, gab er nach und erhielt freien Abiog. Dies 
geschah im Scha'bän 187, als er 27 Tage dort gewesen war, und die 
Besatzung von Tripolis wählte den Ibrahim ben Sufj&n el-Tammif zum 
Präfecten. Dann kam es aber auch zwischen den Abna^) zu Tripolis 
und den Bann Kinüna und lianu Jüsuf zu Streitigkeiten und Kämpfen, 
so dass die ganze Stadt verwilderte, und Ibrahim beii el-Aglab sah sich 
geuüthigt, den Statthalter von Ägypten Ahmed ben Ismä'il am HOlfe 
■a bitten. Dieser sandte ihm ein Corps, .wdohes den Befehl »hielt, 
die Banu KinAna, d-Abna nnd Bann Jdsof nach Keimwto an ftUiren, 
nnd als sie hier eingebracht worden t eolltan sie sSmmtlich umgebracht 
werden; sie baten um Gnade nnd wurden unter dem Versprechen, sich 
in Gehorsam zn unterwerfen, wieder freigelassen. — Al^med ben IsmA'fl 
blieb bis zum 18. Seha'bdn 189 (20. Juli 806) auf seinem Fnsten, dann 
wurde er abgerufen und 

Obeidallah ben Muhammed ben Tbrahim el-'Abbdsf gen. 
Ibn Zeinab zum Statthalter ernannt, welcher sich durch Lahi'a ben 
'isd (oder Mi\sa; ben Laliia el-Hadhranu vertreten Hess, bis er am 15. 
Schawwal eiutruf; er ernannte erst Ahmed ben Milsti ci-'L'dsn', dann 
Huhammed ben 'AssAma anm Obersten dar Lmbwaehe. Ein Jahr nach- 
her setste er HAschim ben Abdallah Ibn TSjoAsi^ sum SteUvertreter ein 
nnd kehrte am 18. SchaltAn 190 nach Bagdad xorfl«^, wo ihn HärAn 
unter seine GorpsfOhrer aufnahm, und sein JNachfol^r 

el-Husein ben Gamll kam Donnerstag den 10. Ramadhftn (80. 
Juli 806} nach Fustdt und ernannte el-Kdmil el-Hundi, dann Mu'^iwia 
ben ^urad zum Obersten. Nachdem ihm der Chalif Mittwoch d. 7. 
Ra]^ab 191 auch die Verwaltung übertragen hatte, fing er an, die Unter- 
thanen mit Abgaben zu bedrücken, so dass die Hewohner von el-Hauf 
in dem See-District sich auliehntcn und sich weigerten die Steuern zu 
bezahlen. Abui-2Nadü brachte in £üe gegen tausend Mann zusammen, 
welche die Wege mmeher machten, wandte sich von dort nach Medina 



1) So heissen die Nacbkoiomen des Sa'd ben ZödSMOftt ben Tamim; vergl. 
die gSMatog. Tabellan £ IS nnd Rsgistsr untsr el-Aba&. 
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und fiberfiel ^iuige Dörfer von Syrien; mit ilua yeieliugte «ich eine gxoMie 
Menge von Gudaim und uidmmn Stimmen, wekh« doiob PlOndem mid 
Horden die ftigiten Otioel verftbte. Als H&iün hiervon Naohridit er- 
hielt, echidcte er wn Bagdad ein Heer unter Ja^ji ben Hu'Ads ab, nm 
nie in befcimpfim. Gleichxmtig sandte el-Husein ben Gamfl eine Armee 
unter Ab4 el-'Aziz ben el-Wazir ben ^'äW el-Garawi') von Fustdt ab; 
die3er stiess bei Eila auf Abul-Kadä, schlug ihn in die flucht und 
brachte ihm eine pro<5se Niederlage bei. Unterdess waren auch die 
Truppen des Chaliten im SchawwAl 191 nach Bilbeis gekommen, wo 
die Bewohner ohne Anführer waren und sich beeilten, ihre Unterwürfig- 
keit 7,u bezeigen und die ihnen auferlegten Abgaben vollständig zu be- 
zahlen, worauf die Truppen wieder nach Bagdad abzogen. — Im J. 191 
«taibeii der Malikitiidm Bedktagelehrte Abd elrBal^nan ben el-C^im 
ben ChAlid d-Atekf und der Eoianleser Abu SaldQiklAb ben Schuneina. 
— el-l^v*^»^ .bemfthta sich jetat den Fkieden im |jande hemuteUen, 
wurde aber am 12. Babf II. 192>) abberufen und sein NachÜDlger 

M41ik ben Dalham ben (oder 'Omeir) el-Kalbi kam 
Ponnerstag den 22. llabf II. nach FusUt. Jahjä ben Mu'&ds hatte in- 
^wichen die Verfolgung des Abul-Nadd fortgesetzt, ihn gefangen genoor 
men und nach Bagdad geführt, wo ihn der Chalif umbringen liess; dann 
kehrte Jahjä nach Ägypten zurück, um die Beruhigung des Landes zu 
vollenden, und schrieb an die Bewohner der aufständigen (iegendcn von 
el-Uauf, dass sie nach Fosttlt kommen sollten, wo er den neuen .Statt- 
Imltar M^k ihnen TOratellen und «nfithnm woUj». Als 4ie Häuptlinge 
^pr Keis und der Jamenisohen Stimme T<m el-9<uiif in die Stadt eia- 
geiogen waren, Hess Jatja die Tlunre scUiessen, die HSupfliaga lastr 
nehmen und in Feesehi legen, und fittirte sie mit sich fort. Dies ger 



1) D. L von Qaii bsa 'Auf Tom Stamme Onda&m; veif^ die genealog. Tsr 
beUaa 5, 20 uid nnteB bei 'A^idaweih im J. SIS. 

2) So MacrizI I. pag. 310; dnrrogen pag. 80 ]xni Abul-Mahäsin 1. 64^ 
im Rabi' I., was nicht richtig sein kann, da dieser selbst J^lgie|>t, el-J^buein MI ein 
Jahr sieben Monate und einige T^&go im Amte gewesen. 

MtL-tkU. Oam, XX D 
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tchah am 15. Bttgab. — Milik eiiiannte den Muhammed ben Tdba 
ben Adam Audf som Obenten der Leibwache und bMeb in adneni 
Amte, bia er Sonntag d. 4. Qa&r 198 (27. Nor. 808) abge«etst ^) und 

el-Hasan ben el-TaehtAh 'o<!er Bahbdh) ben el-Tach- 
takAn zum Statthalter ernannt wurde, welcher sich durch el-'Ald ben 
'A^im el-ChauMm' vertreten liess, bis er selbst Dienstag d. 4. Rabi' I. 
nach Fustät kam; er machte nach einander erst Muhammed ben Gahl. 
dann ( alih ben Abd el-Kan*m , dann Suleimiln ben Galib ben Gabril 
zum Obersten der Leibwache. Als Ilärün am 3. Gumadä II. 193 (24. 
MSn 809) gestorben war und die Thronbesteigung el-Amin's in Fus^( 
bekannt wotde. empSrta mu Thmi der Besatzung und es entstand 
ein Kampf, in welchem wa beid«& Seiten eine Anxahl das Leben ver- 
lor, bis endlich die Bnho wieder hergestellt wurde, el-^asan liess die 
Stea«rertr^^;nisse sammeln nnd schickte sie dem Chalifim an, allein In 
Bamla wurde die Escorte Qberfallen und ihr alles Geld abgenommen. 
Nicht lange nachher erhielt el-Hasan die Nachricht von seiner Entlassung 
nnd nachdem er den 'Auf ben Wuhcib zum interimistischen Statthalter 
und Muhammed ben ZijAd el-Keisf zum Stcucrverwalter eingesetzt hatte, 
verliess er Fustdt am 22. Rabi' I. 194 (3. Jan. 810; und kehrte Ober 
Iliguz nach Bagdad zurück, da der Weg durch Syrien zu unsicher war. 
Sein Nachfolger 

9&tim ben Harth am a ben A'jan marschirte von Bagdad mit 
1000 Mann inniehst nach Bilbeis. wo er ein Lager bezog und die Be- 
wohner von el-9anf an verfolgen anfing; sie kamen aber an ihm, baten 
mn FMeden nnd verspraehen die Stenern an besahlen. Die Einwohner 
fon Natw nnd Tnmeq*) hidten indess dies Versprechen nicht, soodem 



1) Abnl-Mahäsin I. 543 führt als Grund Her .Absetzung an, dass Mulik 
sich geweigert habe, den Befohlen ol-Arain's im Anfange seines Chalifats iiachzu- 
kommen, in Ägypten seinen Sohn Müsa als seinen Nachfolger anerkennen zu lassen ; 
dies kaan aieht richtig ssm, wsS d-Amln eist in QaniAd& IL 198 aar Bsgienrog 
kam und Abul Mahasin I. 546 selbst aagiebt, dasi IfUik's Nackfblgsr st^asan 
noch von Flariin el-Haschid ernannt sei. 

2) Jucüt nennt Tatä and Tomeij als einen District in el-Qauf. 



- DIE STATTHALTER VON ÄGYPTEN ZUR ZEIT DER CHALIFEN. 



27 



lehnten sich auf und Hätim sah sich genöthigt ein Corps gegen sie sa 
schicken, welches sie in die Flucht schlug und gegen hundert Gefangene 
als Geissein mit nach Bilbeis brachte, mit denen lldtim am 4. Schaw- 
WiU 194 seinen Einzug in FustAt hielt, /um Obersten der Tieibwaclie 
ernanute er zuerst seinen Sohn, dann 'Ali hen el-Mulliantiii . dann 
'Obeidallah el-Tarsüsi. — Inzwischen war der CAdhi Abd el-Rahmau 
ben AbdaUah tdion im OnmAdi II. IM ■l)g«8etot and CAsim (Häschim) ben 
Aba Bekr el-Bekii, ein Nadikomme det CbaU£»n AbnBekr, «n «eine Stelle 
getreten, welch» den Grandattsen dee Abu ipbnifa folgte. — Dm Land 
beruhigte «ich allmilieh und er erbaute den «ogen. »Tbxatm in der LnfU 
cMat «Movtf an der Seite de« Beige« Mnkattam, wo «piter da« Beai» 
dennehloss errichtet wurde. IgUltim wurde im QumidA IL 195 abge» 
aetit und el-Amfn ernannte 

GÄbir ben el-Asch'ath ben Jahja el-TSij zum Statthalter, 
welcher, nachdem er Jahjä ben Jazid el-Muradi zum interimistischen 
Vorbeter bestellt hatte, am 25. Gumdd.i II. in Fustat eintraf. — Als 
der Cädhi Cdsim am 1. Muharram lOG starb, übertrug G4bir dessen 
Amt an Ibrahim ben el-Bakkft. — Der Bruderkrieg zwischen el-Amfn 
und el-MAmün hatte bereit« den HShepunkt eneicht» el-Amin*« Stern 
fing an su «inken. da ^Ahir ben el-QnMin den grD8«t«i Theü der A«ia- 
tischen Prorinimk ftr el-MAmdn gewonnen hatte. Jetit glaubten auch 
die Agyptier für el-M ftmün Ftetei nehmen sn mflssen; el-Sarig ben d,- 
Qakam stellte «ich an ihre Spitze und erklirte el-AmiD fiBr abgeaetst 
Gdbir suchte zwar fQr diesen noch ein Corps zusammen zn bringen, mit 
welchem er el-.Sarij entgegen zog und ein Treffen lieferte; er wurde 
aber in die Flucht geschlagen und in schimpflichster Weise aus Ägypten 
vertrieben, welches er am 21. Gumdd4 IL 196 verliess. el-Mdmtin er- 
nannte dann im Ba'gab desselben Jahres 

'Abb4d ben Muhammed ben Hajjän el-Balchi mittelst 
ebes Schreibens von Ibrthama ben A'jan, de««en Landgüter in Ägypten 
'AbbAd Terwaltet hatte, sum Statthalter und Hubeira ben HAschim Ibn 
9ndei^ wurde bei ihm Oberst der Leibwache; der CAdhi Ibrahim ben 
el-Bakki wurde entlassen und an «eine Stelle trat Lahfa ben IsA el- 



28 F. WÜSTENFELÖ. 

Hadhraml. — 'Abbdd war gegen die UnterthaAen müde gesinnt, in den 
B^ertingsgeschäften bewandert und im Kttegfiweien erfahren. Beim 
Antritt seines Amtes war die allgemeine Stimmung noch für el-Amfn, 
er wusRte aber bald die Leute auf seine Seite zu ziehen und er war 
nahe daran, dass ganze Lnnd für el-Mßmüu zu gewinnen, wenn sich 
nicht die Bewuhner von el-Hauf hätten abwendig machen lassen. Als 
atmlidi el-An^ ton 'AbbAffa ESAMinmig Naehtldit «rhielt, Mbiieb er 
an Babfa ben Kek, den Hänptting der Keis in ri-Hanf, und Übertrug 
ihm die Statthaltertdnft; sq^eidi schrieb er an mehrere angesehene 
Ägjrplier, dase sie ihn nnterstfltsen Multen, and sie traten aoeh ftr d.- 
Amfn ein« eiklirten el-MftmiAn ftr abgesetst und sogen gegen 'AbbAd 
heran, Mrelcher sich it Fust&t yerschanzte. Et Ueftvte den AnfstSndigen 
mehrere Treffen , wurde aber endlich gefangen genommen und zu el> 
Amin geführt, der ihn im Cafar 198 tödten Hess. Diese Angabe bei 
Abul-Mahäsin I, 561 ist aber desshalb ungenau, weil el-Amin .selbst 
schon am 25. Muharram 198 (25. Sept. 713) ermordet wurde: richtig 
mag sein, dass'Abbdd im ^afar gefangen genommen wurde, ehe Miimün ihm 
Hülfe schiken konnte. — Den Streit zwischen den beiden Brüdern be- 
nntaend, nmebten die Ghtiedhen um diese Zeit einen Vereach in Dimjät 
tXL landen« welcher aber weiter keine Folgen hatte. — Im J. 197 starbeta, 
OthmAn ben Said gen. Wamsdi, der erste Koianleser seiner Zeit in 
Ägypten, und der Ifalikitisehe Beeht^gelehrte Abdallah ben Wahb ben 
Mnslim el-Filnl Iniwisdien war d,»MAmdn «ur Alleinhemehajft ge- 
langt und ernannte 

el-Muttalib ben Abdallah benMdlik el-Chuzä'f zum 
Statthalter, welcher von Mekka am 15. Rabi' I. in Fustdt eintraf. Zu 
gleicher Zeit ward der C'tldhi Labi'a entlassen und der aus 'Irak einge- 
troffene el-Fadhl ben Gdnim einge.setzt, welcher, als er etwa ein Jahr im 
Amte war, sich mit el-Muttalib überwarf und desshalb abgesetzt wurde, 
worauf Lshfa wiedm als GAdhi eintrat . el-Muttalib bestätigte II ubeira 
ben HAscbim Ibn Qudmt; als Obersien der Leibwache, Twlieh aber nach 
kurier Zeit diesen Festen dem Hnhammed ben 'Assäma, dann dem Abd 
el- Asis ben el-WasIr el-Garawi« dann dem Ibrah^ ben Abd el-SaMm 
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e^ÜhiuA'I, mletit wieder dem Hnbeirft. Der Gnmd dteies kftiifigen 
Weditde in dar Znt von 7% II oneten veten die bestiii^geii Unruhen 
und Kimpfe in Ägypten, die von el-Amin'a Parte%iagem endi nadt 
desten Tode noch fintgesetit wnrtoi, md angeeehtet äa Stioige, mit 
welcher el-Maf(elib verfahr, scheint er doch bei el-Mämün in den Vei^ 
dacht gekommen zu sein, das« er es mit seinen Gegnern halte, denii 
d-Mämün ernannte plötzlich 

cl-'Abbds ben Müsd ben 'tsfi el-'Abbäsi zum Statthalter, 
welcher seinen Sohn Abdallah als seinen Stellvertreter voraufschickte in 
Begleitung von ei-Iiusem (Ilasan) bea 'Obeid ben Lüt el-Anyäri und 
Muhammed ben Idifi el-Scfa^fi'i i), und sobeld sie am 26. Scbaww&l 198 
(19. SutA 814) in Fosttt einHafm, begaben sieh Abdalleh md el-^nieiii 
11t el-Mnt^b, nahmen ihn fest and flhrten ihn ins Gefti^piin ab. 
Abdallah schritt dann mit aller Strenge ein, wodudi die Erbittero^ 
nur immn mehr annahm, und da selbst die Beeatanng mit dem Volke 
gemeiniehafdiche Sache machte, mosste Abdallah mit bewaffneter Macht 
entgegen treten, und es kam mehrmals zu blutigen Kämpfen; zudem 
▼erweigerte el-Husein den Truppen die Auszahlung des Soldes und 
drohte ihnen , weil sie sich gegen Abdallah thätlich widersetzt hatten. 
Als el-ilusein dann seine Bedrückungen noch steigerte und das Volk 
durch Drohungen einzuschüchtern suclite , rottete es sich zusammen, 
Abdallah ging ihm entgegen, es kam zum Kampfe, er wurde in die 
Flveht geaehlagen ond ana Fust&t vertrieben. Naeh anderen soll Ab- 
dallah schon am Opfertage d. i. 10. Osul-^igga 196 in einem Kampfe 
g<^en die Besatsang das Leben verloren haben. Nan sog d« Hanfoi 
in el-Ma||aUb, holte ihn ans dem Geftngnisse nnd setste ihn am 14. 
Moburua wieder als Statthalter ein. Als ei- AbbAs ben M4s4 er- 
fahr, wie es seinem Solinc ergangen sei, kam er selbst nach Ägypten, 
lagerte bei Bilbeis und forderte die Keis auf, ihm Beistand zu leisten; 
er reiste zu diesem Zweck selbet in el>Qaaf nmher nnd nach Tinnis 



I) So Abnl-Mahrisin I. 5G9; dagegen sagt Ihn Challik&n Nr. 569, dass 
el-äcbi&'i im J. 199 oder erst 201 nach Ägypten gekommen seL 
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sa el-Guawi, kehrte krank naok BUbeis nixflck and «turb dort am 16. 
GnmAdA II. 199 (1. Febr. 815); man vermnthet, das« eUHuKalib ihn, 
habe vergiften lassen. el-Mdmün sah sich jetst genöthigt, 

el-Mattalib zu bestätigen^), welcher ein mildes Regiment führte, 
reichliche Geschenke austhciltc und sich die Truppen und die Bevölke- 
rung geneigt zu machen wusste, so dass seine Macht sich befestigte und 
er die Anhänger des 'Abbds und Abdallah aus Ägypten vertreiben 
konnte; er hatte erst Ahmed beu Darä, dannHubeira ben Hftschim znm 
Obenten der Leibwadie ernannte. Sobald aber d-BfAmdn du Chalifitt 
TollstSndig in Binden hatte, sandte er am 1. BamadhAn 200 (8. 
April 816) 

el-Sarij ben eU^akam ben Jdenf, ans Balch vom VoUn- 
etamme el-Zutt gebflrtig, mit einer grossen Annee nach Ägypten, welcher 
sich el-Muttalib nicht gewachsen faUte, am ihr mit Erfolg Widerstand 
Imsten und seine Absetzung vereiteln zu können ; indes» fragte er erst 
seine Anhänger um Rath und diese überredeten ihn Stand zu Imlten und 
es auf einen Kampf ankommen zu lassen. Er sammelte also ebenfalls 
ein grosses Heer, der grösste iheiJ der Ägyptischen Truppen eilte ihm 
zu Hülfe, es wurden mehrere Treffen geliefert, in denen von beiden 
Seiten viele das Leben verloren, bis el-Muttalib mit seinen Anhängern 
in die Rodit geschlagen wurde, Ägypten verliets and sich nadi Meikka 
wandte. Die Besatsong and Bevölkerung von Fas^ leisteten noch 
einigen Wideistand, bis el-Saiij mit ihnen Ürieden sohloss and in die 
Stadt «nsog. Er wählte Mahammed ben 'AssAma sam Obersten der 
Leibwache und fing damit an , die Verhältnisse des Landes zu ordnen 
and das Volk an beruhigen, als plötzlich am 1. Rabf I 201 die Trappen 
sich g^en ihn auflehnten und mehrere Gefechte vorfielen , bis er von 
el-MAmün abgesetzt wurde. Einige berichten, er habe selbst am seine 



1) Abttl-HahAsin L 561 fügt als Grund hinzu: »weil el-BIamüa in dem 

Kampfe gegen seinen Bruder el-Am!n zu sehr boschiiftigt war«, als wenn dieser da- 
mals noch am Leben gewesen w&re, während el-ldamün nur noch den Rest der An« 
hänger dsssslben m natsrwsirleii hatte. 
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Entlassung gebeten, wegen Meinungsverscliicdenheiten zwischen ihm und 
den Truppen und der Bevölkerung, andere, er sei auf Befehl des CW 
lüen Ton den Trappen festgenommen nnd ins Geftngniu gebimdit. 
Sein Nachfolger 

SaleimAn ben OAlib ben Oabiil el-Ba^elf llbemabm die 
Segierang IMenatag den 4. Babf 1. (30. Sept. 816) nnd machte Abu 
Beki ben Gunäda ben Isi el-Ma'4&l mm Obevsten. da dieser aber 
gegen die Ägyptier zu streng verfiihr, setzte ei el-'Abbils ben I^ahi'a 
el-Hadhrami an seine Stelle Nnch einiger Zeit revoltirten die Truppen 
abermals nnd es kam zu mehreren blutigen Treffen, die damit endigten, 
dass Suleimiln am 1. Schabim 201 entlassen und sein Vorgänger 

el-Sarij ben el- Ilakam aus dem Gefangnisse geholt, mit dem 
yom Chalifen gesandten Ehrenmantel bekleidet und am 12. Schaben (4. 
Min 817) wieder in lein Amt eingeeetst wurde. Snieimte b^b lidi 
au MAmdn, weldier ibn bald naobber gegen Babdc el-Qiuirami sandte 
bri desaein erstem Aufbeten in AdserbeigAn. Oberst der Leibwache 
vnter el-8aifj war auerst llnbammed ben OeAma, dann el-Qiritli ben 
Znx'a, Aber den sich die Toppen besdiwerten, wesshalb er seinen eige- 
nen Sohn Meimdn an dessen Stelle setzte, ihm folgte Abu Dsikr ben 
el-Muchärik, dann nach einander seine Brüder ^'älih, Ismd'il und Dawdd. 
Dieser häufige Wechsel war die Folge seiner Nachgiebigkeit gegen die Bevöl- 
kerung, welche er zufrieden stellen wollte, bis seine Macht hinlänglich be- 
festigt war; dann fing er an, seine früheren Gegner zu verfolgen, von denen 
er einige gefangen setzte, andere vertrieb, so dass das Land nach und 
mudi ruhig wurde. Niur die Bewohner rmk t^ljÜMi setsten dem Wider- 
stand fort und viele derselben bflsiten dafBr mit dem Lebra. — Im 
J. 204 starben in Ägypten vier berObmte Gelehrte: der Mslikitisflhe 
CAdhi Is^ ben el-Furdt Abu Nn'eim el-TnC;ibf ; Maskfn gen. Asehhab 
ben Abd el- Asfa Abu Anur eWAmiii, erster Halikitisdimr Bechtigelehrter 
seiner Zeit; am 1. Ragab der Imim Muhammed ben Idris el-Schäfi'f, 
Stifter der Sch&fi'itischen Sekte, und im Dsul-Ca'da der Cädhi Lahfa 
ben Tsa. an dessen Stelle el-Sarfj auf den Wunsch der Einwohner den 
Koranleser Ibrahim ben Is^äk, welcher wegen seiner Bechtschaffenheit 



82 F. WÜST£NF£LD. 

aUgemem bdiebt war» zum C&dhl muiinte; inde<8 bat er b«ld diicul 
wegen «ner Sache, die ihn verdross, um seine Entlassung, und Ibrahim 
ben el4Grarr4h trat in seine Stelle. Er war ein Anhänger des Abu 
Hanifa und führte sein Amt ohne Tadel , bis sein Sohn aus Irak kam. 
wo sich sein Benehmen änderte und seine Rechtssprüche schlechter 
wurden. el-Sarij starb am 30. Tiuiaildd I. 205 (II. Nov. 820j und am 
folgenden Tage übernahm sein Sohn 

Abu Na9r Muhammed ben el-Sarij die fiegiemng. welfibn 
tnaai UidiamiMd ben Clbis. dann «einen eigenen Bruder Obetdallah 
mm Obersten der Leibmehe ernannte. Er wusite mit Einnoht und 
Elngbeit die Ordnung im Lande berioeteUen, verfiibr aber andi gegen 
die Wideiatrebenden mit nnnadwichtlieheg Strenge. Schon vor seinem 
Begierongsantritt war der alte Parteigänger Abd el- Ad!s ben el-Wazir 
el-Garawi in Unterägypten wieder au%etaucht und hatte sogar mit Hälfe 
der Flüchtlinge, die aus Spanien gekommen waren, \le\andria in Besitz 
genommen und den Gehorsam aufgesagt. Muhammed rüstete eine Armee 
au8, die er ihm entgegenschickte, folgte bald selbst nach und lieferte 
ihm mehrere Schlachten. Da erkrankte er, verliess sein liager nichl 
wieder und starb am 8. Scha'b4n (6. Jan. 822) und sein Bruder 

Obeidallah ben el-8arij empfing als sein Naofalblgar am fa^ 
gsnden Tsge die Hnldigung der Ihippen, Er ernannte Mnbammed ben 
X>6ba el-Ma'A&£ nm Obersten seinnr Iieibwaehe und setitp .den Knag 
gegm Abd el-ilsts «MSarawf fort, dabei kam ihm aber der Gedanke, 
sieh unabhängig zu machen, dem Chalifen den Gehorsam an kflndigen 
und die Einkttnfte des Landes fflr sich selbst zu sammeln. Als cl- 
Mämün hiervon Nachricht erhielt, liess er Abdallah ben fAlur zu sich 
kommen und trug ihm die Statthalterschaft von Ägypten an mit dem 
Auftrage die llebellon zu unterwerfen ; Abdallah erwiderte: dein Wunsch 
ist mir Befehl und ich hoffe, dass Allah detu Emir der Gläubigen alle 
guten Wünsche erfüllen wird. Der Chalif liess hierauf eine jbahne eut- 
fialten, anf wsldier Abdallah** Beinamen standen, denen er noch el- 
Kan^ür ider si^greichei hininfilgte. damit wurde er nach seiner Wobnoag 
baglmtet, »dem vu Anaieichnnag .noch der Kammertien el-Fadfal ben 
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el-Rabf yoraufritt. Dnan zog Abdallah mit seiner .\rn^ee von Bagdad 
ans bis in die Nähe von Fustät, wo Obeidallah ben el-Sarij sich zum 
Kampfe gerüstet, seine Truppen geordnet und einen Graben hatte an- 
legen lassen; er kam indess aus der Festung heraus, stellte sich Abdal- 
lah entgegen und die beiden Heere kämpften eine volle Stunde mit 
grosser Hartnäckigkeit, bis Obeidallah sich zur Flucht wandte. Abdal- 
lah verfolgte ihn, ein grosser Tbeil der Fliehenden kam in dem Graben 
am, ObeidaUah erreichte mit einem kleinen Haufen die Stadt nnd achloM 
•ich darin dn. Bei der nun feilenden Belagerung wurde die Einsdilie- 
snng 80 streng auagefllhrt, da*a im Innern bald groese Noth entstand 
und ObeidaUah bat endlieh am Frieden, tndlte aber noeh einige Be- 
dingungen machen. Er sandte an dem Zwecke tausend Sclaven und 
Sclavinnen, von denen jeder und jede tausend Dinare in einem seidenen 
Beutel trug, bei Nacht ins feindliche Lager, allein Abdallah wies sie 
zurück und sclirieb ihm : Nicht einmal bei Tage würde ich deine Ge- 
schenke annehmen, viel weniger bei Nacht, »habt vielmehr selbst an 
euren Geschenken eure Freude u. s. w.« (Koran, Sura 27. 36). Obei- 
dallah musste sich nun bedingungslos ergeben, die aufgehiiuften Schutze 
abliefern und am letsten ^afar 211 (10. Juni 886) der Bsginang ent- 
sagen. 

Abdallah ben T^^i' lu^lt seinen Einsug in Ftastft( Dienstag 
den 8. Bahr I. 211 (12. Joni 886); aber Obeidallah warde die ilirmliche 
Absetaung verfOgt und er begab sich am 15. Gumldi nach Bagdad zum 
ChalifeU) welcher ihn begnadigte. Nachdem die Ruhe in Ägypten einiger- 
massen wieder hergestellt war, begann Abdallah die Rourganisation des 
Heeres und ernanute zuerst Mu'ilds ben 'Aziz, dann 'Abdaweih ben 
Dabala zum Obersten seiner Leibwache. Der Cadhi Ibraln'tn ben el- 
Garrdh wurde entlassen und begab sich nach 'Irak, wo er gestorben ist; 
an seine Stelle kam 'Isi ben el-Munkadir mit einer monatlichen Be- 
soldung von 4000 Dirhem ui^td einem einmaligen Geschenke von tausend 
Dinaren. Abdallah rOstete sieh dann an einem Zuge nach Alezandria, 
wohin er am 1. Qafer 818 (8. Mai 827) aufbrach, indem er das Amt des 
Yorbetens in Fast4( an ben Jaild el-Oalüd£ abertrug. 
Sut-fkH Glast*. XX 4. E 
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Hier wird es nöthig, die Geschichte von Alexandria im Zusarainen- 
hnnpe nnchzuholon ^'i . welches fibf-r 10 Jahre der Botmästigkeit der 
Statthalter von AL,'ypten fast gäii/licli entrückt war. 

>."afh(leni cl-llakain lien Ilischäm den Aufstand der Bewohner der 
Vorstädte von Cordova ini J. 182 unterdrückt und sie grüsstentheils ver- 
trieben hatte, kameir mehr als 10,000 derselben zu Schiffe nach Alex- 
andrfa, der Stattiialter erlaubte ihnen aber nicht, dast'ne die Stadt be- 
treten durften, sondern sie blieben in der Ebene vor derselben, und die 
StBdter, welche Waaren an sie Terkaufen wollten, mussten sn ihnen hin- 
ausgehen. Von hieraus scheinen die Andalnsier zuweilen Unteiiieb> 
mungen zur See gemacht zu haben. Im J. 199 versuchte der von dem 
Statthalter el-Mnttnlih entlassene Oberst der Leibwache, Abd el-'Aziz 
el-Garawf, die Bevölkerung von Tinnls aufzuwiegeln und el-Muttalib 
sandte «lesshalb ein Corps nach Alexandria unter dem Befehle des 
Muhaminrd ben Hubeira Ihn Hudei'g, welciier einen älteren Ver- 
wandten, Omar ben Abd el-Malik Ibu Uudcig gen. Omar ben 
Malak. zum Stellvertreter nahm. Hiermit war indess el-Muttalib 
nicht einverstanden, sondern ernannte nach drei Monaten seinen eigenen 
Bruder el-Fadhl ben Abdallah cum Befehlshaber von Alezandria. Jetzt 
schrieb Abd el- Asfk el-Oarawf an den abgesetzten Omar und forderte 
ihn auf, einen Angriff auf Alexandria zu machen und ihn zum Hen^ 
scher auszurufen; Omar seinerseits sandte zu den Andalusiero und 
suchte sie zu bewegen, mit ihm gemeinschaftliche Sache zu machen und 
el-Fadhl zu vertreiben. Sic gingen darauf ein, vertrieben el-Fadhl und 
huldigten dem Darawi'. Nun aber stürzten sich die Einwohner von 
Alexandria auf die Andalusier, trieben sie wieder lunaus. tödteten eine 
Anzahl und .schlugen die übrigen in die Flucht, so dass sie sieh auf 
ihre Schiffe zurückzogen, und setzten el-Fadhl wieder ein. Indess ent- 
liess el-Mu^lib seinen Bruder und flbertrag im RamadhAn 199 den 
Befehl an UhAk ben Abraha ben el-C'ab^, darauf an Abu Bekr ben 
Dunäda el-Ma'Afirf; wfihrend dann aber el-Muttalib mit el-SarQ um die 
Herrschaft kämpfte und letzterer den Sieg davon trug, flberfiel Omar 

1) YorsOgBcii nach Macrtzi L 172. 



DIK STATTHALTKIl VON ÄGYPTKN ZUR ZEIT DER CHALIFEN. 35 



ben Malak den Abu Bekr, vertrieb ihn aus Alexandcia und rief el- 
t/arawi zum Herrscher aus. Die AndahisitT kamen auch herbei und 
liessfii sich allerlei Schlechtigkeiten zu Schulden kommen, so dass Omar 
ihueu befahl, sich auf ihre •'SchiÖc zurilckzuzielien, was ihnen sehr be- 
ichwerlich Um dieMlbe Zeit tauchte in Alexandria eine Sekte 
va£, welche Qufiten genannt wurde; de Idirten freilich Gerechtigkeit su 
Qben, thaten aber das Gegentheil und widenetcten «ich den Befehlen 
dte Hemchers. An ihrer Si»tze «tand ein Mann Namen« Aba Abd 
el-Babman el-^'dfi, sie macliten mit den Andalusieni gemeinsame Sache 
und riefen die Lachni, den mächtigsten der Arubisclum Stämme in der 
Gegend von Alexandriu, zu Hülfe. Da wurde A1)U Abd el-llahman bei 
Omar wegen einer Frau verklagt und Omar eutschied gegen ihn, dar- 
über aufgebracht begab er «ich /u den Audalusieru und bracltte zwischen 
ihnen und den Ladim «n Jtendnisi an Stande. Indaas besorgten die 
Andalutier. daw Omar an ihnen Bache nehmen wflrde, nnd um ihm 
anvor ankommen, sogen sie 10,000 Mann stark vor seine Buig und bdager- 
ten sie; erf&rohtete, dass er sieh moht wficde darin haltm kSnnen nnd dass 
sie mit Gewalt eindringen und ihm in seiner eigenen Wohnung Sdumpf 
anthun möchten. Er nahm desshalb noch ein Bad, liess sich salben, zog 
einen Todlenraantel an und befahl dann seinen Leuten, dass sie ihn hin- 
austreiben sollten; dies geschah und er stürtzte sich in den Kampf, bis 
er getüdtet wurde. Nun stellten sich seine nächsten Verwandten einer 
nadh dem anderen an die Spitse ihrer Getreuen, suerst sein Bmder 
Muhammad ben Abd el-Malik gen. Gigüs, dann Abdallah eUBattAl ben 
Abd eUWAhid Ihn "^xudiBtjgt dann dessen BrOder Abu Hnbeira el-]^hith 
und Qudei^ ben Abd el-W&hid; sie alle wurden getddtet, worauf das 
Volk sich entfernte. Dies gescliah im Dsul-Ca'da 199. 

Bald nachher lockerte sich das Hündniss zwischen den Lachm und 
den Andalusiern, sie gericthcn unter einander in Streit, die Lachm 
wurden in die Flucht geschlagen, die Audalu.sier machten sich im Dsul- 
Higga Herren von Alexandria und ernannten Abu Abd el-Rahman 
xum Begwaten. Er verflbte durch Banben und Horden unerhSrte Schand- 
thaten, wesshalb ihn die Andalusier wieder absetsen und men der 

E* 
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ihrigen. el-Rinäni mit Namen, zum Oberhaapte wfthlten. Hierauf fingen 
die Banu Mudlilf» mit den Andalusiern Krieg an, wurden aber von ihnen 
besiegt und in die Flucht geschlagen, so dass sie nicht in das Gebiet 
von Alexandria zurückkehren konnten, bis der Statthalter el-Sarij sich 
ins Mittel legte und ihre Rückkehr bewirkte. 

Als Abd el-'Aziz el-Garawi die Nachricht von der Ermordung des 
Omar ben Malak trldelt, kam er mit 60,000 Mann herbei, belagerte dk 
Festung von Alexandria und bedringte die Besatzung sehr; dann erfahr 
er aber, das« el-Sarlj ben el-l^akam ein CSorpi nach Tinnla abgeschidu 
habe und er kehrte im Hnbarram 801 dahin sorfidE. worauf die Andar 
lusier sich wieder fBr el-Sarfj erklXrten. Während alsdann die Ägyptier 
dem Clialifen el-Mfimdn den Gehorsam kündigten und Ibrahim ben el- 
Mahdi zum Chalifen ausriefen, kam el-Garawi wieder nach Alexandria 
und belagerte die Andalusier, bis sie Frieden schlössen, die Stadt Ober- 
gaben und ihn als Herrscher anerkannton. Hierauf brach er nach Fustät 
auf, lieferte el-Sarij eine Schlacht, in welcher dessen Sohn fiel, kehrte 
aber dann nach Alexandria surück, weil die Andalusier seinen Fräfecten 
Terbrieben, ihn lelbit ftr abgeaetst erklirt und el-Saifj wieder anerkannt 
hatten. Anf dem Marsohe dahin im Ramadhftn 20S QtSn 819) ateUten 
sich ihm die Gopten, welche von den Bann Mndli^ nnterstatat wnrden, 
mit einer Armee von 80.000 Sfonn entgegen, er trieb sie aber in die 
flucht nnd schickte seine läppen nach Alezandria, welches sie ein- 
schlössen, während el-Sailj mit den anfttindigen Bewohnern von el- 
^a'id beschäftigt war. Dann kam el-tJaravrf zum vierten Male selbst 
nach .\lexandria, stellte die Wurfmaschinen auf und beschoss die Stadt 
sieben Monate lang vom 1. Scha'biln 201 bis zum letzten Cafar 205 
(21. Jan«, bis 14. August 820), wo er durch ein Stück eines Wurfge- 
schosses getroifen und auf der Stelle getödtet wurde Sein Sohn 'AU 
trat an seine Stelle nnd die Feindseligkeiten gegen die Andalusier hörten 
nicht auf bis Abdallah ben TAhir von el-MAmün als Statthalter nadi 
Ägypten geschickt wurde, welcher Obeidallah ben el-Sadg absetete, am 
1. Qtiüa 818 (8. Mai 887) ans FnstAt abmarschirte nnd mit seinen Per» 
usohen OfKcieren ans ChorftsAn vor Alexandria erschien. Nachdem die 
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Belageriing viefzelui Tag« gedanert hatte, kamen die Einwohner heran« 

um sich zu unterwerfen und auch die Andalusier schlössen Frieden 
unter der Bedingung , dass sie freien Abzui? hätten ; sie ver[)flichteten 
sich auch auf ihren Schiften weder cine]i eii^enen, noch einen Hüihtigen 
Sklaven mitzunehmen, und wer es tiiäte. solle der Todesstrafe verfallen 
sein. Als sie dann abfahren wollten, licss Ihn Jahir die Schiffe unter- 
raohen, nad dn sie mehrere fanden, welche den Vertrag nieht griMdten 
hatten, aollten ihre Schiffe verbrannt werden, indew worden sie anf nelee 
Bitten frei gegeben und aegelten unter Anführung des Ahn Qaff Omar 
ben 'Isä nach der Insel Creta und eroberten sie. 

Im GumAdi II. 212 kehrte Ihn Tdhir nach Fustut zurQck und be- 
kam hier von dem Clialifen den Befehl, die dortige alte Moschee zu 
erweitern und sie erhielt den doppelten Umfang. Es waren ihm sämmt- 
liche Einkünfte von Ägypten überwiesen, die sich auf drei Millionen 
Dinare beliefen, er Tertheflte aie aber sa mildthltigen Zwecken. Er 
war Gelehrter und ein groner Freund und CHtamer der Dichter und 
hatte immer mehrere derselben in seinem Gtefolge. Eine nur in Ägypten 
Torkommende Sorte Melonen soll von ihm den Namen 'Abdalli bekom- 
men haben, vermuthlich weil er sie durch die Vermischung von zwei 
Sorten züchtete. Wohl nicht ganz ohne Grund hatte ein Bruder des 
Chalifen bei ihm den Abdallah ben TAhir in den Verdacht zu bringen 
gesucht, dass er zu der Partei der .\liden hinneige; Mdmün wollte dem 
keinen Glauben schenken, schickte aber auf wiederholte Vorstellungen 
dnen gewandten Mann nach Ägypten, weldb«r Ihn 7^hir aoslbrsehen 
sollte. Der Abgesandte wosste anm Schein suniehst einige bodigestellte 
Personen in Fus^A^ daftr su gewinnen, dass d-GAsim ben Ibrahim 7»- 
bitabA som Chaliftn ausgerufen werden solle, und snohte dann sich bei 
Ihn 7*^'' Zutritt zu verschaffen und ihn , nachdem er rieh wegen 
einer wichtiL^^en Mittheilung völlige Sicherheit für sich hatte versprechen 
lassen, zu überreden ihrem l'lane beizutreten. Allein Ihn Tithir blieb 
fest und nur sein V ersprechen schützte den Abgesandten, der aber so- 
fort aus Ägypten vcrwicseu wurde und der Chalif war sehr befriedigt 
durch diese Wendung. Nadidem die Rebellen unterdrOckt, das Land 
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beruhigt und die Verhältnisse geordnet waren, ernannte Abdallah den 
iiA ben Jazid el-Gah\di zu seinem Stellvertreter als \ orbetcudcr und 
verliess Ägy])ten am 25. Ilagab 212 (21. Oct. 827} auf dem Seewege; 
in der Nähe vuu Bagdad kamen ihm el-'Abbds, der Soha, el-Mu'tayim, 
der Bruder des Chklifan imd die .Wfltdentiigier dei Bdcliet entgegen 
und er hielt seinen Einzog in Bagdad, indem die Sieger von Syrien 
und Ägypten, wie Ilm Abul4Sania], Ibn Abn Askar nnd andere ihm ver- 
angingen; derChalif empfing ihn mit allen Ehrenbeaeugnngen und fiber- 
tmg ihm in der Folge die Statthalterschaft von ChorAsAn und andere 
Provinzen, bis er Jnlnc alt im J. 230 starb. 

'isd ben Ja/iM el-Galddf, wiewohl nur Stellvertreter des Ab- 
dallah ben Tuhir und als solcher von el-Mämiln bestätigt, vereinigte in 
sich alle Regieruugsgewalten , bezog den i'alast der Statthalter in el- 
'Askar und ernannte seinen Sohn Muhammed zum Obersten der Leib- 
wache und den Ishäk ben Mutawakkil zum Untersuchungsrichter. Auch 
als der CSialif den Abdallah seines Postens als Statthalter von Ägypten 
enthob nnd am 11. Dsnl-Ca'ds 213 .«einen eigenen Bruder el-Matafin 
Muhammed ben H&rdn el-Baschfd die SteUe übertrug, lies8 dieser den 
IbA in sdnem Amte, fibertmg aber die Steuerverwaltung an ben 
SohiraxAd. Dieier fing dat alte System d«r Bedrflckung wieder an, ver- 
mehrte die Abgaben und liess sich allerlei Ungerechtigkeiten zu Schulden 
kommen; darüber empörte sich die Bevölkerung von el-Hauf und die 
Keis und Jemeniden rotteten sich zusammen , an ilirer Spitze Abd el- 
SalAm und Ibn traUs. 'Isä schickte seinen Sohn Muhammed mit einem 
Corps dem Calih zu Hülfe, er wurde aber bei Bilbeis mit grossem Ver- 
luste im C'afar 214 lu die Flucht geschlagen, so dass er selbst kaum 
das I.eben rettete, und als el-Muta9iai hiervon Nachricht erhielt, gab 
seine Entlassung und ernannte 

'Omeir ben el- Waüd el-Tamimi el-Badsagisi am 17. ^afiur 
cum Statthalter, welcher seinen Sohn Mohammed zum Obersten der 
Leibwache machte. Kaum hatte er die Regierung flbemommen, so er- 
hoben sich die frflheren Aufttändigea wieder und er zog ihnen selbst 
mit einer Armee entg^en. in weldier sieh euch sein Vorginger 'tsi 
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ben Jaztd befand. Nach mehreren blutigen Gefechten, die m keiner 

Entscheidung geführt hatten, orfotlit 'Omeir am IG. Habt II.») einen 
grossen Sieg, fiel aber bei der Veifolgung des Feindes in einen Hinter- 
halt und wurde getüdlet. und 

'Isd ben Jazid trat wieder an seine Stelle. Er setzte den Krieg 
gegen die Ilebellen und Wegelagerer fort, sammelte seine Truppen, zog 
ihnen entgegen and traf sie bei Mnnjat Matar oder el-Matorfja in det 
Nähe von *Ain Schams, erlitt hiw «ber im Bafpab 814 eine Äurchtbaie 
Niederlage nnd mnsste sieh nach Verbrennung seine« Gepäckes nadi 
Fnstät zurQckziehen. Als eI-Mftini\n dies erfuhr, Hess er seinen Bruder 
Mu'ta^im rufen und forderte ihn auf. selbst nach Ägypten zu gehen und 
den Aufstand zu dampfen; er bracb dann mit -l 000 Tdrkischen .Soldaten 
von Bagdad auf und kam in Kilniürsclu-n nach Fiistrit, welches von den 
Keis und den Jemeniden eingeschlossen gehalten wurde. Ehe er die 
Stadt betrat, griff er «e an, schlag sie in die Flacht, tfidtete ihre An- 
führer und verfolgte sie, wobei noch eine grosse Zahl den 8chwetdfe> 
streichen erlag. Dies geschah im 8cha*bAn und am 81. des Monsto 
(84. Oet. 889) hielt Mutafim seinen Einsog in Fas(fi^ iro 'Isi nnd alle 
Ägyptischen Grossen sich ZU seinem Dienste stellten. Er nahm seinen 
Wohnsitz in dem Palaste von el-'Askar; in seinem Gefolge befand sich 
unter anderen auch Ahmed ben Abu Duwad, der ( )l)or-Cadhi von Bagdad, 
auf dessen Betrieb <ler Cadhi 'Is.i ben ei-Munkadir seine Entlassung 
nehmen musstc, und Ägypten blieb mehrere Jahre ohne Cddhi. Nachdem 
^Ma*tefim die Rahe und Ordnung im Lande wieder beigestellt hatte, 
sog er am 1. Malbiamm 815 (88. Febr. 880) mit seinmi Tflrken wieder 
ab, indem er eine grosse Menge von Gefiingenen mit sich nahm, welche 
in dtm kllgUclisten Zustande barfbss vor den Beitem hergehen mnssten. 
1s« ben Jazid war abgesetzt und an seine Stelle kam 

'Ab da weih ben Dabala als Statthalter, welcher den Palast in 

1) Mit der Angabe bei Abul-Mahusin I. 6SS »am 16. Rabi' I.< ist die 

andere, dass er Rnradf zwei Monate im Amte gewesen sei, im Wirlpr^pruch, und 
bei der /«itbestimniuDg »Dienstag d. 13. iiabi' I.« trifft auch der Wochentag nicht 
mit dem Datum zDaammeo. 
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el- Askar beug und Minen Sohn mm Obmten der Leiinndie nnd 
Is^dk ben Isrnft^ ben HammAd snm Untennchungsrichter mnohte. Er 
bemAhte tich .im Sinne d-Ma'tafim's fbrtinfiduen die Yerbiltniise de» 
Landet au ordnen, wurde aber schon sehr bald wiedw darin unterbrochen, 
indem die Bewohner von el-Hanf abermals nch aaflebnten; diesmal -ge- 
lang et ihm indess, sie nach einigen Kämpfen wieder zu unterwerfen. 
Dann erscliien der Präfect von Barca, el-Afschin Heidar ben KAwils el- 
^lafedi am 3. Dsul-Hi^:ga in Fustat und in seiner Begleitung 'Ali ben 
Abd el-'.'Vziz d-Garan-f, ein Sohn des früheren Rebellen, welcher vor- 
mals als Anführer der Aufständigen l)ei Schattanauf eine Tagereise von 
FusUit die Regierungstruppen unter Ahmed ben el-Sarij in die Fluclit 
geschlagen hatte; er wollte jetzt sein Vermögen herausfordern, allein 
'Abdaweih gab ihm nicht nnr nichts, sondern lieaa ihn umbiingen und 
d-A6chfn kehrte nach Barca surfick. Indesa wurde 'Abdaweih unmit- 
telbar nachher von el-Hu'ta^m abgesetat und aib 1. Mu^^rram 816 
(18. Febr. 781) kam an seine Steile 

'isä ben Man9Ür ben Mdsä el-Rdfi'i, welcher Abol-Mnglth 
Jünus ben Ibrahim zum Obersten der Leibwache machte. Schon im 
Gumdda I. braclien die Unruhen in Unterägypten in den Scedistricten 
wieder aus und diesmal verbanden sich auch die Gopten mit den Ara- 
bischen Rebellen und rückten gegen Fustfit vor. Isd sammelte alle 
seine Truppen , war aber gegen die Übermacht zu schwach und musste 
sich zurückziehen; selbst in Fus|dt konnte er sich nicht halten, da er 
wegen eeines anstOssigen Lebenswandels auch bei den Anwohnern ver- 
hisst war, und er wurde sammt dem Steuerverwalter mit Schimpf aua 

1) Nach dem Lob&b gescliab dies schon im Monat Dsul-Ca'da. Sein Bmder 
Abu *Afi do^bssa ben Abd d-'Ads el-Ganwf , ein rasgsuiduMtw Tiaditions- und 
BechtagsMutsr, wurde damals ans Fasttt entfernt und nach Bagdad gebracht, wo 
er im J. 267 gestorben ist. Lobab: ^ iM« ^ It«^ <^ UBb^* 
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der Stadt gejagt und ihm der Geliorsam gekündigt. Nun kam Mitte 
Crurnddä II. el-Afschin aus Barca, um den Aufstand zu unterdrücken; 
zu ihm begab sich 'tsÄ und führte ihm die wenigen Streitkräfte zu, die 
er noch bei sich hatte. Sie zogen dann im Schawwdl den liebelleu ent- 
gegen , schlugen lie und nmdii» vkle GMu^ene; danof manehisto 
el'Aibchln nach eUQanf und trieb sie aueh lAn m Paaren. Indeae 
wlhrteik die Unrahen nodi daa ganae Jahr hindaieh and der Chalif A- 
'MAmAa entucSiloit «ich soletit aelbst nach Ägypten zu gehen. Er brach 
in der Mitte das Dsul-Hi]^a von Bagdad auf und kam am 5. Muhar- 
ram 217 (11. Febr. 832) in FustÄt an; er war gegen 'Isd sehr aufgebracht 
und mass ihm und den Verwaltern alle Schuld an der Empörung bei, 
er Hess ihm die Fahne abnehmen, zur Strafe weisse Kleidung anziehen und 
setzte ihn ab ; darauf wurde 'Abdüs el-Fihri. welcher einen liervorragenden 
Antheil an dem Aiil$tande genonmen hatte, vorgefthrt und ihm der 
Kopf abgeaddagen. Zum OAdhi wurde Ja^ ben Aktham ernannt, welcher 
mit aus Bagdad glommen war. er ymmh daa Amt aber nur drei Tage. 

Der Chalif hatte seinen Wohnsitz in der »Burg in der Lufta ge- 
nommen, fühlte sich aber sehr enttfiascht über die ihm so sehr gerflhmte 
Schönheit der Aussicht und der ganzen Umgebung. Er äusserte dess- 
halb gegen den Gelehrten Said ben 'Ofeir, welcher bei ihm erschienen 
war: »Verfluche Gott den Pharao, wo er sagt: bin ich nicht König von 
Ägypten ? (KorAn, Sura 43, 60) wenn er nur irÄk und seine fruchtbaren 
Gegenden geMhen bitte !< Said erwiederte: lo Enur der GlSubigen! 
sage 80 etwaa nieht, denn Gott iprioht anch; wir haben vernichtet, wai 
Pharao und aem Vdk kflnatlieh erbaut und errichtet hatten (Sura 7, 
ISS); und was glaubst du mSssen das fQr Dinge gewesen aein, die Gott 
vernichtet hat und von denen dieses doch noch die Überreste sind !« und 
er beschrieb ihm dann weiter die Anlagen und Schönheiten des Landes. 

Ein gewisser el^-Hadlirami hatte gegen Ibn Asbät und Ihn Tamim 
eine Klage erhoben. el-Fadhl ben Marwän (der nachberige Wezir des 
Chalifen el-Ma'ta^im), welcher im Gefolge el-MAmdn's war, veranstaltete 
in der Moichee eine Sitiung, an welcher die Bechtagdehrten JalyA ben 
Aktham. A^med ben Abu DuwAd, der Unteraochungnriditer Ufylik ben 
OiL'pkiL Oaue. XX. 4. F 
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InnA'll ben TIammdd und mehrere andere Tradition«- und Rcchtsgelehrte 
geladen waren, unter diesen auch el-Hdrith ben Maskin. welcher zum 
CAdhi ernannt werden sollte. Während el-Fadhl sich noch mit diesem 
nnterredete . sprach el-^adhnuui dazwischen lu el-Fadhl: »frage doch 
den ^Arifh tber Ihm AsbA( und Iba TuaixM Er erwiederte: adua 
habe ich ihn nidit hierher beaehiedmi.« Anf die inederholte Bitte fragte 
er dum doch den IQÜrith aber diese beiden Mlaner nnd er antwortete: 
•sie haben unbillig und ungerecht gehandelt,« wofaof el-Fadhl entgeg- 
nete: »Dazu habe ich dicli nicht hierher beschieden.« Da entstand eine 
allgemeine Bewegutie; iti dfr Moschee, welche ganz, von Menschen an- 
gefüllt war. und el-Fadhl erhob sich und eilte zu dem Chalifen , um 
ihm darQber Nachricht xu geben, und setzte hinzu: «ich bin für mein 
Leben beaoigt, wenn w^gen des QArith ein Anfttand entsteht.« el- 
IMu^ lieae nun den Qarith an aioh müni. fing eine Untenednng mit 
ihm an mid fri^ ihn dann: awaa nrtlieilat dn tber die beiden lOnnerfs 
er antwortete; nie haben nnbillig nnd nngereeht gebändelte — Hab<» 
ne dir in etwas Unrecht gethan? — Nein! — Hast du mit ihnen Ver- 
kehr gehabt? — Nein! — Wie kannst du denn gegen sie zeugen? — 
Ebenso wie ich bezeuge, dass du der Emir der Gläubigen bist, ohne dass 
ich dich je vorher gesehen habe, und wie ich bezeuge, daas du Kriege . 
geführt hast, ohne dass ich dabei zugegen gewesen bin. — Fort mit 
dirl du bitt de« landet verwiesen, verkanfe allee waa da beritaeat, da 
•oUst es nie wiedersehen. — Er liest ihn vorlinfig in dem Tharm des 
Ihn Harthama auf der aBuig in der LalU ins Geflb^iss setiten nnd 
nahm ihn dann mit sich nach el-Bascharüd am Ifoeree nfer , und als er 
diese Gegend unterworfen hatte. liess er el-HArith wieder vorführen and 
legte ihm dieselbe Frage vor und erhielt von ihm dieselbe Antwort. 
Dann fragte der Cbalif: »was sagst du denn zu unserem jetzigen Aus- 
zuge?» Er antwortete: Abd el-Babman ben el-CiLsim hat mir erzählt, 
dass der Cbalif Hftriln el-Raschld an M&lik ben Anas geschrieben 
nnd ihn Aber die Bekriegung der Bewohner Ton Dahlak^) gefragt habe, 

1) Eine Insel im Meere von Jemen mit einer Hafenstadt, wo die zwischen 
Jmmb and HabessiBian lahnadMi Sebüb aakafan. 
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da habe er geantwortet: wenn sie wegen eines Unrechts von Seiten der 
Regierung sich aufgelehnt haben, so ist ihre Bekrieguug nicht erlaubt. 
Da sagte Mdmün: Du bist ein Schafskopf und MiUik war noch ein 
grSMorer Schafskopf als du, mach', dass du aus dem Lande kommst! 
In'« Anahmdt fitagt» «r. — In Bigdad aollit du intemirt weiden. — 
JeUt fiel Abn QUi^ el-^anAnf ein: o Emir der Gliubigen! vencihe ihm 
seinen Irrthum. — Er antwortete: da da, o Scheich! ein gutes Wort 
lOr ihn einlegst, so soll ihm verziehen sein. 

Während Mdmtln sich dann nach Sachd wandte und auch Alexandria 
besucht haben soll, Hess er el-Af^cliln mit einer Armee nach el-Hauf 
marschircn, wo er in der Gegend von Bascharüd mit den Gopten zu- 
sammenstiess und sie einschloss; sie mussten sich auf Gnade und Un- 
gnade ergeben, MÄmAn entschied, dass die Männer umgebracht und die 
Fhmen nnd Kinder als fidaven verkauft werden sollten, nnd Ton der 
Xmt an war der Widerstand der Gopten gebrochen, sie waren nicht 
weiter im Stande sieh gegen die Bcgierang aii&alehncn, die Maslim 
dringtMi sich auf dem Lande itniner mehr in den Besitz der Grund- 
stAcke und die Gopten blieben allen Ränken und Bedrückungen der 
Steuereinnehmer preisgegeben. Die Abgaben, welche zu Mdmiln's Zeit 
nach einer billigen Abschätzung, zwei Dinare vom Acker, in Ägypten 
erhoben wurden, beliefeu sich auf 4,857,000 Dinare. — Mimdn kehrte 
nach Verlauf von 49 Tagen, die er tum Theil noch in SingAr und Hul- 
win angebracht hatte am 18. Qafor^ 217 snrilek, nachdem er 

1) DasB Mämiin die Pyramiden besucht habe, ist glaublich, auch noch, dass er 
einen Versuch habe machen lassen, die grössere derselben zu öffnen; vergl. Jäcut 
IV. 967; dsss darin ein Sebats gsfsndea sei, geUrt dann snr wsitSNin Aas» 
sebmSakoBf der Ssge, w» Oed. Oodwa. Nr. 826 nad 867: ^ «.^S^ jAJi ^^^ASt ^ 

rl^JLwil "iy ^jS^ "i (tjAji •'^ Jö» v^"^' v.^ «^<^ er v>?^ 

2) NachSttjü(i II. 90 am ö.QsIar, beides nicht genau; Iststerss indsss stimmt, 
««na Bian die 49 Tage auf die Abfreseobeit fsa Bsgdad bssisfat 
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NafT ben Abdallah Abul-Malik el-CafediM gen. Keidar 
zum Statthalter eingesetzt hatte. Dieser wählte sich Ibn Isfendiär zum 
Obersten der Leibwache, der Chalif sandte aber Ahmed ben BissAm 
el-Azdi fib diese Stelle, da er sich indess manche Schlechtigkeiten zu 
Seluildaa IraoiaMii vnd dnieh Oewlieiike bcttoeliaii lien, wurde er vmA 
einigmr Zeit abgesetit und im Innera der Koeehee aasgepeitaihfc, and 
Keidar ttbertn^ den Poiten aeinem Sobne el-Mndheffiv. AU Oldlii 
«duckte el-MAmdn den Meliklten HArdn ben Abdallah ei-Zahrf mna 
Damascus^], welcher sich bei der BevUlkemog dorch Mine Beehtadiaiiien- 
heit sehr beliebt machte. 

Um diese Zeit hatte der Streit Ober die Lehre von der ErschaflFung 
des Korän seinen liühejmnkt erreicht und el-MAmAn . welcher sich da- 
für entschieden hatte, wollte sie mit aller Gewalt in seinem ganzen 
Bndbe anerkannt wwen. Er lieie denhalb «ndi nach ÄgjptKn im 
t9nm4d& II. 818 die darauf besflg^iobe Anlfordernng eigehen nnd der 
Cidhi Hftrdn und die Notne nahmen die Lehre an, sngleidi wnrde 
feelgetetzt. dM«, wer sich nicht zu derselben bekenne, cum Notariat 
nicht zugelassen werden solle. Bevor indess diese Bestimmungen all- 
gemein bekannt gemacht waren, traf in Ägy|)ten die Nachricht ein, dass 
el-Mamün am 16. Ilacjab 21<S (7. Aug. S;{3) gestorben sei und sein 
Bruder el-Mu'tafim die Kegieruug übernoinmen habe, von welchem man 
eine grfissere Tolerans erwartete. Drei Tage frOher am 13. Ra^b 218 
war Abd el-Malik Ibn Hitdiftm, Vetfamer der Lebenebetchieibnag Mn- 
hammedi, in Fae|A| geetorben nnd in demselben Jahre starb aneh der 
Bechtigelehrte Isl^ ben Bekr 'ben Hndbar. 

el-Mu'ta9im beetStigte Keidar. befahl ihm aber sogleich, die als 
Verwaltungsbeamten angestellten Araber zu entlassen und die Gehalte 
nicht anunsahlen; dar&ber empOrtenaicb die Lachm undGadsAm anter 



1) Ilicr ucd bei den fik|g«Bden SSbnea des Esidar bat Abal-HahAiin statt 
cl-Qafed( immer el-(,'og(iL 

2) Nach Si^ü{i II. 90 erst im J. 219, was dem lolgeudeu wideratreitet , zu- 
nukl in lUnAn sdK» in J. S18 gsstorbsa ist. 
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Anfithrang des Jt^ja ben el-Wazir el-Garawl nnd kflndigten den Ge- 
horsam auf, und während Keidar die ZurOstungen machte um sie sa 
unterwerfen, ereilte ihn der Tod im Rabi II. 219. Im Muharram dieses 
Jahres war der CAdhi Othman bcn ( älih ben ( afwAn el-Sahmf gestorben; 
auch Abdallah bcn el-Zubeir Abu Bekr el-IIurneidi, ein Schüler des Ibn 
'Ojeina und el-Scha'ti'i , der nach dem Tode des letzteren wieder nach 
seiner GeburUi^iadt Mekka zurückgekehrt war. starb hier im J. 219. 

el-Madhaffar ben Keidar. welcher die Begierung von seinem 
Vater tbmiommeii hatte, wurde von dem Qiali&n als Statthalter b^ 
atltigt; er aetste den Kii^ gegen J^j^ el-Qerawf mit Termehrten Stnitp 
kriften fort und brachte ihm im GhunAdi IL 819 eine forchtbare Nieder^ 
läge beL ünterdeaa winde aber der T(lrki«ehe General Abu Ga*frr 
Aschin&s mit der Statthaltersdialt von Ägypten belehnt und sein Name 
in das Kanzelgebet aafgenommen, und wiewohl el-Mudhafiar nnabliiwg 
bemüht war, die Unruhen zu dämpfen, und es sich angelegen sein liess, 
dem erneuten Befehle des Chalifen wegen allgemeiner Annahme der 
Lehre von der Erschaffung des Kordn nachzukommen, so dass er nie 
zur Ruhe kam, wurde er doch von Aschiuds schon im iSchabdn seines 
Postens enthoben und 

Hdei bea Abitl-*AbbAs eU^aneff kam «m 1. Bamadhdn 819 
an leineStene. Es gelang ihm dureh weise Mfasigung die Au&tBndigen, 
besonder* -die Bewohner Ton el*l^f nach und nach snm Gehorsam 
snrflckxoibhren nnd den grOisten Theil der Bechtsknndigen nnd Ge- 
lehrten fiSi die Lehre yon der Eisdiaffnng des Koiftn zu gewinnen. Im 
J. 222 starb der Traditionslehrcr Abdallah beu QlÜüh ben Muhammed 
el-Duhani. — Als Mdsd nach einer Regierung von 4 Jahren und sieben 
Monaten im Rabf II. 224 von Aschintts entlassen wurde, übeigab er 
das Land in völliger Euhe und Ordnung seinem Nachfolger 



1) Durch diese Belebnang entstand anter Aschinas , It'ich , el-Munta^ir und 
el-Fath ben Chikän eino Mittelstufe zwischen den CLalifon und dem wirklichen 
Statthaltem, welche von den fielebnteo, die nie selbst nacb Ägypten kamen, emazuit 
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Mdlik ben Keidar el-(;'afedi, welcher am 22. Eabf II. (13. 
Mär2 839) in Fustdt eintraf. Die Steuerverwaltung wurde in diesen 
Jahren verschiedenen Personen unmittelbar von dem Chalifen übertragen. 
Von den Ägyptischen Gelehrten starben im J. 224 der Traditionslehrer 
Said bn Abu Ifatjua al-lHftkam el-Ckunahi; am 26. SdwwwAl S25 der 
lUdh A^bag ben «l^FanK el-Omawi Mufti von FtailA|, und. im J. 826 
Sa*d ben Katbfr ben 'Ofeir, Cldhi von Ägypten, weleher. aU guter 
Genealog und Hiatotiker bekannt war. — Audi MAlik aeiehnete sieh 
dnrob eine ventindige, milde Begier ang aus, weuhalb unter ihm die 
Buhe nicht gestört warde. indess erhielt er von Aschinäs nach awei 
Jahren am 3. Rabf II. 226 seinen Abschied und wurde durch 

'All' ben Jahja Ab ul- Ilasau el-Armeni') ersetzt, welcher 
Donnerstag den 7, des Muuats (3. Febr. 841} nach Fustut kam. Schon 
im Rabf l war dem Cadhi Hdriln ben Abdallalj die Praxis untersagt, 
weil er dem Überc^dhi von Bagdad Ahmed ben Abu Duwäd ein Dorn 
im Auge war; jetit kam mit dem Steuerverwalter Abul-Wazfr auch die 
Ernennung dee Muhanuned ben Abul-Leith sum CidbL — 'AU letste 
die Beruhigung dee Landes und Unterwerfung der Obelgettnnten fort, 
und erhielt mit der Naehrioht von dem am 18. Babf I. 228 (26. Dec. 
842) erfolgten Tode dee Chalifen el-Mu'tacim sogleich seine Bestütignng 
durch dessen Sohn und ^Nachfolger HArdn el-WAthik. — Nu'eim ben 
9ammAd ben Mu'&wia el-Chuzd'{ au^ Marw gebürtig und in FusfAt 
wohnhaft, ein aasgezeichneter Tradition skenner, welcher zuerst die Ketten 
der glaubhaften Überlieferer aufstellte, liatte sich geweigert, sieh zu der 
Lehre von der Er^chaifung des Koruu zu bekentieu und war desshalb 
uach bämarra, der Residenz der Chalifen, geschleppt: er starb hier im 
J. 228 im Kerker und wurde seiner letzten Bestimmung gemäss mit 
sdnen Ketten begraben. In demselben Jahre starb an Tinuls. wo er 
sidi niedergelassen hatte, der Tradttionslehrer Abdallah ben Jdsuf au* 
Damasens. — 'Ali wurde Donnerstag den i. Denl-^ig^ 228 abberufen, 
ohne in Ungnade gefallen an sein, denn der ChaUf empfing ihn in 



1) IMsssr ist TOD Svjiitf II. 9 iu der Beibe Ubsi^fsi^. 
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Bagdad sehr ehrenvoll und betraute ihn mit wichtigen Posten. Aschinds 
fibertrug seine Stelle wieder dem früheren Statthalter 

'tn& ben Man9dr el-Btlfi'i, welcher Freitag d. 8. Muharram 
229 (7. Oct. 843) in FastAt eintrat Im folgenden Jahre atarb AsohinAs 
qimI der Chalif belehnte den Tflriciaeben General ItAch mit der Stett- 
halteiaehaft von Ägypten, welcher iid bettitigto. Im Babf I. 8d0 be- 
gann er den Bau der Stadtmauer von Tinnts, rie wurde aber erst von 
'Anbaaa im J. 289 Tollendet — Jüiuf ben Ja^i el-Baweiti, der hei^ 
TOrragendite Schaler des Schdfi'f und sein Nachfolger als Lehrer, hatte 
eben wegen seines hohen Ansehens den Neid des Hanefiten C&dhis 
Mtthanuned ben Abul-IiCith erregt und wurde auf dessen Vei anlassung, 
da er sich weigerte die Erschaffung des KorAn zu bekennen, nach Bag- 
dad geschleppt und hier auf einem Maulesel durch die Strassen geführt, 
am Halse einen Ring und an den Füssen Schellen, beides mit einer 
eisernen Kette verbanden, an welcher ein vierzig Pfiiud schwerer Stein 
hing. Er ateib dort im Gefibgnisce im Ea^ab 281. In demaelben 
Jahn atarb in Ägypten der Tkaditionagelehrte JafetjA ben AbdaUah ben 
Abdallali ben Bnkeir el-Maefaiümi — Ale ek-WAthik am 28. Dinl- 
Qi^ 282 (10. Aug. 847} etarb. erhielt dj« den Beftfal. flr deesen 
Nadi&lger el-Mutawakkil die Huldigung der Agyptier anzunehmen, doch 
schon am 15. Rabf I. 233 wurde er entlassen; er erkrankte und atarb 
am 11. Rabf II. anf dem aSchloue in der Lnfli. Sein von Itich er- 
wihlter Nachfolger 

Harthama ben el-Nadhr>) el-Gabah'2) schickte den 'AH ben 
Mihraweih als seinen Stellvertreter voraus und folgte am 6. Ra'gab nach 
und ernannte Abu Cuteiba zum Obersten der Leibwache. el-Wdthik 
hatte noch die Verordnungen wegen der Lehre von der Erschaffung des 
Konn anfange wieder einaebbfen lassen dann aber anfheben wollen, 
war aber darttber hin gestorben und es geschah dies von Mutawakkil 



1) Makrtsf t 819 Nadhr, aialit so gut» da disssr Naae ftst inuaar atit 
dsn Artikel TOihsnat; dsians Abal-Ha\;i&sin L 691 Na^r. 
S) Abal-Mabiita a. a. 0. el4ailL 
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durch ein Ausschreiben vom 5. iGrumddä II. 234, die Lehre der 

Sünna wieder eingeführt werden sollte. Harthama, selbat ein eifriger 
Anhänger der Sünna, liess sich dies sehr angelegen sein, erndtete dafür 
das grösste Lob und die Freude darüber war allgemein. Bald darauf 
erkrankte Harthama und starb Mittwoch den 23. Bajg^ab 234 (20. Febr. 
849). Sein Sohn 

Hatim ben Harthama erhielt von itftch seine Bestätigung und 
nahm Mnhammed ben Saweid snm Obersten der Leibwadie, wurde aber 
schon am 6. KamadhAn endassen und der ehemalige Statthalter 

'Ali ben Ja^ji kam wieder an seine Stelle und wihlte Mn*Awja 
he|i Nn'eim swn Obersten. ttAch« weldien der Cbalif ans dem Wege 
zu räumen wünschte, wurde noch zu einer pomphaften Wallfahrt nach 
Mekka überredet, bei der Rückkehr im Muharram 235 in Bagdad von 
seinem Gefolge abgeschnitten und verhaftet und schmachtete fast ein 
Jahr lang im Kerker, bis er im Dsul-Hi'glga verdursten musste. Seine 
Besitzungen in .\gypten, die er nie gesehen hatte, wurden mit Besclilag 
belegt, sein Vermögen eingezogen und statt seiner el-Munta(;ir. der Sohn 
des Chalifen, mit Ägypten und anderen Frovinzen belehut, su dass nun 
dessen Name in dem Eansdgebet genannt wurde. Br Kess 'AU auf 
seinem Besten, bis er ihn im Dsul-Qi^;^ 286 entliess und 

Ish&k ben Ja^jA el-OhatUni^) mit dem Beinamen ChAt 
(d. L kriftiger, gewandter Bfann). welcher schon unter el-MAmAn und 
den folgenden Chalifen Prifect tou Damaseus gewesen war. zum Statt- 
halter ernannte mit Jänschluss der Steuerverwaltung ; er kam mm IL 
de* Monats in Fustät an und machte el-Hajjagi zum Obersten und 'isi 
ben Lulii'a el-lladliramf zum Untersuchungsrichter. — Der lange gehegte 
Hass des Chalifen gegen die Anhänger 'Ali's soll durch eine besondere 
Veranlassung in grausame Verfolgung derselben überg^angen sein. Eine 



1) Abul-M ahusi n I. 711 setzt ausdrücklich binza: >aus Chatlän, einem 
Orto in der NüIk; von äamarcand,« also nicht el-Oabali, wie bei Makrizi I. 
312 und Sujüti II. 9, der ihn danach sogar einen Bruder seines Vorgängers 'Ali 
ben Jabj& MMd asont 



DIE STATTHALTER VON ÄGYPTEN ZUR ZEIT DER CHALIFEN. 49 

SttogClill, Umm el-Fadhl, von der er sich gern die Zeit vertreiben Hess, 
war eines Tages verschwunden und konnte nirgends aufgefunden werden ; 
nach einiger Zeit kam sie wieder mit Sonnentlecken im Gesicht, und 
als der Chalif fragte, wo sie gewesen sei, antwortete sie: aui der Wall- 
fiüirt — Aber jctft iit ja gar nicht Zeit zur Wall&hrt. — leh mdne 
nicht die WaU&bft nach Mddca. Modeni die nach dem Grabmal 'Alfa, 
welche Allah befohlen hat. Nun verbot der Chalif den Besuch dieaea 
Grabmals, sowie flberhanpt aller Gr&bor der 'AUden, beafmdera noch das 
des Husein, welches zerstört, mit allen dasselbe umgebenden Häasem 
dem Erdboden gleichgemacht und in Akcriand verwandelt wurde. Die 
Sectirer waren darüber sehr empört und gaben ihren l'nwillen in satiri- 
schen Maueranschlägen und Spottgedicliten zu erkennen. Jalci&b Ibn 
el-Sikkit, welcher auch ein solches verfertigt haben soll, wurde noch von 
d«B Ghalifon gefragt, wer ihm lieber aai, aeine beiden Sflhne el- 
Mnwqjid and el<-Hn*tan, oder J^MUta und ^uadn, die Sohne 'Alfa, 
und als er antwortete, daaa Ganber, der Di^MV 'Alfa, ihm lieber «ei all 
der Chalif und seine Kinder, befahl er den TBddaehen Soldnten. ihm 
anf dem Leibe herum zu treten . worauf er nach Hause getragen wurde 
und am folgenden Moigen starb; nach anderen soll er ihm haben die 
Zunge ausreissen lassen. — Auch nach Ägypten erging an Ishuk ben 
Jahjd der Befehl, die 'Aliden von dort zu vertreiben, und da er diesem 
Befehle nicht eifrig genug nachkam, wurde er im Dsul-Ca'da 236 abge- 
aetst und atarb wenige Monate nacSier «m 1. Babf IL 887. Der von 
el-Mnnta^r ernannte Nadifolger 

Abd el-W4hid ben Jahji ben Han^dr tiaf am 81. Dsul- 
Ca'da (26. Mai 851) in Fastfit ein und machte Muhammed ben Sulcimdn 
el-Bageli zum Obersten seiner Leibwache. Schon am 8. ^afar 237 
wurde Abd el-WAhid durch ein Schreiben von el-Muntayir der Steuer- 
verwaltung enthoben und behielt nur als Vorbetender in der Moschee 
die oberste Begieruug. — Die grausame Verfolgung der Nichtorthodoxen 
nahm jetzt ebenso ww In Bagdad, so aneh in den Prorinsen ihren Fort* 
gang. Der Chalif erlies« den Befohl, dem ObereUhi Muhammed ben 
SStLfikO. doma XZ. 4. G 
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AbnI-Leith, einem der HBnpter der tzahmitischen Sekte den Bart ab- 
zuscheeren, dann ihn auszupeitschen und auf einem Esel durch die Stadt 
zu führen, dies wurde auch im Ramadhan 237 ausgeführt^] und er dann 
ins Gefiingniss geworfen. Sein Nachfolger, el-Hdrith ben Maskin, der 
nur mit Widerstreben die Stelle angenommen hatte, setzte das Aus- 
peitschen noch einige Tage loit und liess ihm täglich zwanzig Hiebe 
aufzählen, um ihn zur Heraubgabe der nötlu^ii GeMor sa iwingen. 
AusMrdem tzieb er die Anhinger des Abu Qaiii& imd el-8diftfi*£ ans 
der Moschee, liess ihre Teppiche entfernen und setste den grSssten 
Theü der Gebetonsrufer ab. el-9Arith, welcher gelfihmt wer, und sich 
in einer Sftnite 'in die Mosdiee musste tragen lassen oder auf einem 
Lastesel dahin ritt, liess alle diejenigen, welche beim Vorlesen des Korän 
einen Fehler machten, auspeitschen und auf Veranlassung der Richter, 
welche die Untersuchung ge;,'cu den abgesetzten Cadhi Ibn Abul-Leith 
zu führen hatten und ilui nach seiner Absetzung verwünschten, wurde 
der Platz, auf welchem er in der Moschee gesessen hatte, abgewaschen. 
— Abd el-Wrihid erhielt seine Entlassung am Ende des ^afar 23S und 
el-Huntafir ernannte 

'Anbasa ben Is^ftk ben 8chamir zum Statthalter, dessen Ver- 
treter am 1. Rabf L (8L Aug. 858) in Füstit eintraf, wShrend er sdbst 
Sonnabend den 5. Bahf II. nachfolgte. Die Steuerrerwaltung musste 
er in den ersten Jahren mit Ahmed ben OhAlid A^^^aetßai theflen; «im 
Obersten der Tieibwache inachte er Abu Ahmed Muhammed ben Ab» 
dailah el-Kummi Er hielt die Verwalter an, die onrechtmissig erhobe- 



1) Lobäb: uijj « * Jy^'Sl s_aPiX» aJj ^ji bÄP ,^^-*h^' 

iU<.5 ^ ^ ^^3UI j5i>t jüoä ^ iJliM Ii. ^ statt ^ 

steht yiUibeiächrastani ed. C uretonLp. 60; übers, von Haar brücker Lp. 89. 

2) Nach Sujüti II. 90 wäre dlss sdMn JmSohaliftn 235 gescbdieD tmd Ägyptea 
dann bis som Dmaldi L 287 ohne Obereftdhi geUiebsa. 
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nen Abgaben zorfloksngeben , licss flberall ßecht und Gerechtigkeit 
walten und zeigte gegen die Unterthanen ein Wohlwollen, wie es zu 
seiner Zeit nicht erhört war. Den Weg von seinem Palaste in el-'Askar 
nach der Moschee machte er zu Fuss und hielt auf ein strenircs Ein- 
halten der Fastenzeit im Ramadhän , worüber jeden Abend ein ülfent- 
licher Ausruf erfolgte. Nicht almend, dass ein Überfall bevorstehen 
könnte, hatte er, um namentlich seinen beiden Söhnen zum bevorstehen- 
den Opferfeit» ein groasartiges Schauspiel tn bereiten, die Linientruppen» 
Bogenedifitsen und Lanaenträger aiu DimjAt nad Tinnis, sowie einen 
Theil der Besatznng von Alezandtta nach FnttA^ beoidert, da waten am 
Tage der WaUfthrt nach dem 'Ara&. 9. Danl-Hi^ 238 (28. Mai 853) 
die Griechen unerwartet mit einer Flotte von dreihundert Schiffen vor 
Dimjdt erschienen. Sie hatten die Stadt von allen Soldaten und streit- 
baren Männern entblösst gefunden, sich ohne Widerstand in ihren Be- 
sitz gesetzt, sechshundert Frauen und Kinder zu Gefangenen gemacht, 
geplündert und Feuer angelegt und sich dann auf die Schiffe zurück- 
gezogen. Ein Offxcier der Besatzung, welchen "Anbasa hatte ins Gcfang- 
niss setzen lassen, wurde von einer seiner Frauen daraus befreit, er 
hraehte noch einige Mannschaften in der Stadt laiammen, griff die 
GiMian an nnd trieb n» aus der Stadt hinaus. CSe wandten sich dann 
noch nach OsdimAm hei Tinnfi^}. konnten hier aber nichs ausrichten 
and kehrten in ihre Hrimath zurflck. Sobald 'Anbasa ron der Landung 
der Griechen Nachricht erhielt, brach er nodi am Opfisrtage, 10. Dsnl- 
* VLi'^n, auf, traf aber die Griechen nicht mehr , nnd nachdem er die 
Ordnung in Dimjdt wieder hergestellt hatte, kehrte er nach Fustdt 
zurück. Dieser Vorfall gab indess Veranlassung, dass Mutawakkil be- 
fahl, in Dimjiit ein Fort anzulegen und daselbst eine Flotteustation zu 
errichten. — Nicht lange nachher wurde ihm die Verwaltung der Steuern 
allem übertragen und sein bisheriger Tbeilhaber Ahmed ben Chulid 
entfernt. 



1) J4c&t L 282 mant Oscbmüm-TaDuäh iu der Nähe vou Dimjüt als Haupt- 
stsdt dei.Distriotes DttkabKa. 
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Der Volksstamm der Bagä, welcher die unwirthbaren Steppen 
zwischen At;ypten, Nubicn und Habessinien am rothcn Meere bewohnte, 
hatte sich gegen die Muharamedanische Herrschaft autgelehnt, verweigerte 
die festgestellten Abgaben, welche jährlich unter anderen in fünfhundert 
Sklaven und Sklavinen, einer Anzahl Bagä-Camelen , zwei Giraffen und 
zwei Elephanten bestandoD, und ging im J. 240 sa o&nen Feindselig- 
keiten Aber, indem lie die Verwalter und Oraben-Arbeiter in den 
SuMiagd-Beigwerken eogrifien und «tmaitlieh nledermachteo. 8m fiekn ' 
dann in das Gelilet von Oberilgypten ein, plflnderten mehrete Grens- 
dOifer am, wie lanft, Udfa und andere benachbarte Orte, so dass die 
Bewohner aus ihren Wohniitien flachteten. Die SteaerarwaUer machten 
hiervon Anzeige bei 'Anbaaa nnd dieser sah sich veranlasst, darftber 
einen Bericht an den Chalifen einzusenden. Mutawakkil war sehr auf- 
gebracht gegen die Verwalter wegen ihrer Nachlässigkeit, und Hess sich 
von Miinncm, welche aus den Erzählungen der Reisenden das I^and der 
Ba'gä kannten, eine Beschreibung desselben machen. Sie schilderten 
ihm die thieriäche Ilohheit dieses Volkes und die Unzugänglichkeit seiner 
Wohnsitze, die swei Honate weit dvaek dne nnwegsame Wiste von 
Ägypten getrennt sei^, wovin eine Annee. wenn sie nicht mit allen Vorxi- 
then an Wasser, Fkoviant ondFattrareiehUdi Tersehen sd, den sieberen 
Untergang finden würde. Nichts destowraiger gab der Chalif die Ab- 
neht an eikennen, dass dahin eine Expedition unternommen werden 
solle, und der General Mohammed ben Abdallah el-Kummf, welcher 
schon öfter die den Pilgercaravanen zum Schutz beigegebene Esoorte 
angefflhrt hatte, erbot sich gegen den Wezhr cl-Fath ben Chilkdn, wenn 
er in Ägypten die nüthigc Unterstützung zur Ausrüstung einer Armee 
fände, einen Zug gegen die Ba'gu auszuführen, bis Nubien vorzudringen 
und die dortigen Reiche zu unterwerfen. Der Chalif ging darauf ein 
und gab dem Statthalter 'Anbasa Befehl, für die Herbeiscbafiuog der 
nöthigen Mannschaften, Pferde. Camele, WaAsn nnd aller Bedflrfiiisae 
an sorgen, und als Mnhammed el-Kummi nach JILgfptni kam, war alles 
ans der Gi^gMud von Kift, Kofeir, Isnt, Armani nnd UswAn lusammen 
gebracht; in Snweis (Snez) wurden sieben Schifie ausgerastet nnd mit 
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Mehl, Dattda, öl, Spds, Gente n. d. gl. befrachtet, ne edlten an 
einem bestimmten Orte in der Nlhe von *Aiddlbi) sn einer beetimmten 
Zeit xoMunmen trefliBn; n&d nachdem die Soldaten eingeübt und die 
Beisevorruthe und das Gepäck fertig gestellt waren, brach Muhammed 
Ton KÜ9 mit 7000 Streitern ohne den Troas auf, durchzog die Wüste, 
erreichte die Smaragdminen und drang bis in die Nähe %*on Dongola 
vor. Die Nachricht von seinem Anmärsche verbreitete sich bis in die 
äusscrstcn Gegenden von Südiln . dessen König Ali Bibd alsbald zwar 
ein zahlloses Heer zusammen brachte, um sich den Eindringenden ent- 
gegen SU stellen, aber sie waren vo]litlnd% nackt, mektans nnr mit 
knnan Lanien bewaffiiet nnd ibre Nnbiiclien Gamde im bOchsten Grade 
stSrrig nnd unlenksam. Wenn sie dsRegen die blanken EAstangen, die 
Pferde nnd Waffen ihrer Fände betrachteten, sahen de ein, dass sie 
g^n diese nidit wflrden Stand halten kOnnen, and sie suchten dessbalb 
einen Kampf zu vermeiden in der Hoffnung, dass ihre Vorräthe erschöpft 
und ihre Pferde entkräftet würden, und so oft Muhammed ihnen nahe 
kam und sie angreifen wollte, wichen sie ihm mit List von einem Orte 
zum andern aus. Als dann die Vorräthe wirklich zu Ende gingen und 



1) Ueber *Aida&b (oder Idslb, nie aadUisr und in deo HsndsdiilteB des 

Edr!s( par Dozy et de Goeje pag. 27) sagt Abu 'Oheid cl-Bekri in seinem 
grossen geographischen WörterbucLe viSüuil^ ijÜL«.^! nacli den Excerpten, welche 
Jobannsen aus Lemming's Abscbrift der Pariser Handacbrift (Codices Orient, 
bibliotb. reg. Hafniensis, Pars II. Nr. CU) goneiamsa und Herr Qeh. Reg. Rath 
Olsbmnsea vät kBxdish nun Ossdisnk genascht bat: 

v)*l- v'jkfS «"«WJ ^ o'-^J^ «W«» 'Ir** 

iUjJdl Oü^l o'X tvXp, ^^^\ vJü^Jaj OjM, ÄjL>y« 8^ ^US L^t (Jb^^3 

rilLail, v^Jüt ^^Ui \^ UL^t «JkP t3L>^J^tj . . . JPUJ} ^ VM-JS 
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guter Rath theuer war, trafen endlich die Schiffe am Meeresufer ein^}, 
die Muslimen bekamen neuen Muth und die Sildiln . welche sich auMer 
Stande sahen die Zufulir abzuschneiden, entschlossen sich zum Angriffe. 
IVIubammed hatte alle Glocken von den Camelen den Pferden an die 
Hälse hängen lassen und liess die Pauken und Trommelu bereit lialten, er 
ordnete seine Truppen in einen Unken und einen rechten FlOgel. die 
SdidAn rfickten tot und er liess sie ro nahe kommen, dMs ihre Lanzen 
&et die Hftlse der Pferde herflhrten, dann befiüü er mit einem AUah 
akbar! dnen allgemeinen Angriff, von dem GerSmdi der Glocken, 
Pauken und Trommeln wurden die Gamele der Südftn «dieo, ne machten 
Kehrt und warfen die Reiter ab, von denen dann eme growe Anmhl 
getOdtet wurden, so dass die Leichen die Ebene bedeckten; erst die Nacht 
machte der Verfolgung ein Ende. 'Ah' Babd war mit einigen aus seiner 
Familie und seiner T'mpebuns; /u I^fordo entkommen , war aber jetzt 
bereit Frieden zu scliliesseii uml den seit vier Jahren rückständigen 
Tribut zu bezahlen. Muhanimed bewilligte dies, liess ihn zu sich kom- 
men und neben sich auf seinen Teppich sitzen, beschenkte ihn, seinen 
Sohn und einige Angesehene aus seinem Gelbige mit kostbann Kla> 
dungsBtOcken, und kam endlk^ mit ihm absein, dass er ihn m dem 
Chalifen befreiten solle. 'Ali BAbft ernannte fiUr die Zeit sehier Ab- 
wesenheit seinen Sohn Lfas BAbA*) snm Regenten, kam dann mit Hu- 
hammed zu 'Anbasa nach Fustdt. und nach kurzem Aufenthalte begaben 
sie «ich nach 'Mk zu Mutawakkil. Beim Empfange sollte 'AU Bdb4 
vor demselben den Boden küssen , und als er sich weigerte, wollte der 
Chalif schon den Befehl geben ihn zu tödten, liess ihm aber noch durch 
den Dolmetsch vorstellen, dass er sich doch vor einem aus schwarzen 
Steinen gemachten Götzenbildc täglich zweimal niederwerfe, warum er 
sich denn weigere, vor dem Chalifen den Fussboden zu küssen? Jetzt 
bequemte er sich und kflsste den Boden dreimal, worauf er b^adigt 



1) Ihn Miskaweib ed. de Goeje pag. 552 nennt den Landongsplats 
^ga. 

9) Bd Iba Hiskaveih pag. 660 stdit Bngsohi. 
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und, nachdem ihm der fibUch« EhmuDMitel umgeworfen wer» in «ein 
Land entlassen wurde. 

'Anbasa, welcher nach einer Nachricht den Feldzug mitgemacht 
haben soll, wurde bald nachher am 1. Oumddd II. 241 von der Vei> 
waltung der Steuern enthoben. Er hatte gegenüber dem Bethause im 
Stadtviertel der Chauldn ein anderes Bethaus bauen lassen , eins der 
schönsten Gebäude der Stadt. Im Babf I. 242 wurde er durch ein 
Schreiben des Chalifen benachhchtigt» dass an die Stelle Munta^ir's der 
Ww el-Hat^ ben Chlkla mit der Stotthaltertehaft yon Ägypten belehnt, 
ihm alle Hohdtirechte tbertngmi nnd mithin sein Name in dem Kan- 
idgebet nach dem de» ChalifiBn an nennen sei; »chon am 1. Ba^ dea 
Jahres (8. Nov. 866) folgte die Entlawwng 'Anbaaa'« nadL Er war der 
letzte Statthalter Agyptmu von Arabischer Abknnfk nnd der letite Emir, 
welcher in der Hauptmoschee vorbetete ; er verlies« ^Ägypten im Bama- 
dhftn 244 und begab sich nach 'Irdk. Sein Nachfolger 

Jazid ben Abdallah ben Diniir el-Turkf^) schickte seinen 
Bruder el-'Abbas ben Abdallah als seinen Stellvertreter voraus und kam 
am 20. Ragab 242 selbst nach Fustdt. Er suchte im ganzen Lande die 
Verhältnisse zu ordnen; er duldete keine Kastraten , sondern liess sie 
anspeitsehen, in der Stadt nmhsvfthran nnd dann «nsweisen; er verbot 
das lante Schreien bei Begräbnisaen und ähnliches. — Im SdiawwAl 
842 starb Hnhammed ben Bomb ben Mnbigir Abu Abdallah d-Tn^iiU. 
der besonders in den Tmditianen und der Geschichte von Ägypten be- 
wandert war. — Als die Nachricht eintraf dasa die Griedien bn Dimjd^ 
gelandet seien, eilte Jazid am 1. Muharram 245 (8. A;)ril 859) dahin, 
traf sie aber nicht mehr an und kehrte im Rabf I. nach Fustdt zurfick. 
Kaum hier angekommen erhielt er die Meldung, dass die Griechen in 
el-Farama erschienen seien , und augenblicklich begab er sich wieder 
dahin, doch auch diesmal waren sie schon wieder abgezogen; indess 



1) Abul-Mahäsin I. 740 widerspricht eich eelbst, wenn er ihn noch von 
el-MuDta^ir emanot sein lässt; dieser gab bei seiner Thronbesteigang nur seine 
B ettt tiga ng . 
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blieb er dort etwas länger, bis er zurückkehrte. Jetzt verbot er auch 
das Wettrennen mit eingesetzten Preisen und liess die Pferde, welche 
zu diesem Zwecke auf Kosten der licgierung gehalten winden, verkaufen, 
und bis zum J. 2i9 fand kein solches Rennen statt. 

Nachdem Jazid dann die Sekte der Bafidhiten verfolgt, ihre An- 
hänger bestraft und die Vorsteher vertrieben hatte, wandte er aioh gegen 
die'Aliden flberhaupt, welche adiwere BedrfingnisM von ihm lu erdnldeii 
hatten, bia aie gans ans Ägypten yerbaont und naeh *Mk geeciUeppt 
worden. 

Das foiehibai» Erdheben, wdchea im Jahre S45 gans Voiderafiien 
bis nach Chorftsftn erschfltterte und von welchem besonders Antiochia 
und Laodicea schwer betroffen wurden, erstreckte sich auch Aber einen 
Theil von Ägypten , wo die Stadt Bilbeis am meisten davon zu leiden 
hatte. — Im RaLi' II. 245 war der ObercAdhi el-HArith ben Maskin 
gestorben und Duheim ben el-Jatim el-Dimischki , der sich in Ranila 
aufhielt, sollte sein Machioiger werden, er starb aber unterwegs und 
nun wurde BakkAr ben Kuteiba aus Ba^ra anf dieeen Poeten benifen, 
welcher im tänrnAdi IL in Flistdt eintraf. — Im Dtul-Ga'da 845 «tarb 
dar Sdieich Thanbin ben Ibrahim, gen. Dnil-Ndn el-Mi(ii. Geboren 
m Ichmlm nnd unter MAlik, el-Leith nnd Ilm Lahf a gebildet, hatte er 
•idi amn enten Gelehrten seiner Zeit an%eBchwnngen; er war der ecete, 
welcher die Winenichaften der Offenbarungen lehrte, die bei den Ägyptern 
als Neuerungen, von denen die Gefährten Muhammeds nichts überliefert 
hätten , Anstoss erregten. Sie verklagten ihn desshalb bei Mutawakkil 
und beschuldigten ihn des Zindikismus, und er liess ihn mit Postpferden 
von Fustfit nach seiner Residenz Surrmanraa holen ; hier hielt er einen 
Vortrag, der den Chalifen zu Thränen rührte, und er entUess ihn mit 
grossen Ehrenbezeugungeiu 

Im Jahre 247 befidil MntawaUdl den gioesen Nilmenar anf der 
Inael Bandha an banen nnd sandte dasn den Banmeiater Mnhammed 
ben Kathie el-Faigdaf an« 'lr4k; die Chriiten, welehe bis dahin die 
Aofticht darftber gehabt hatten, worden entfernt ond der Bechtagelehrte 
ond Gebetnnsrofer Abdallah ben Abd el-SaUm Ihn el-Badd4d dabei 
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■ogestellfe, welchem von dem StenemrwaUer SnlMmAn ben Walib mo- 
natlich dafar sieben Dinare ansgesetzt worden. Ibn el-Raddid ■tarb 
im J. 266 und das Amt ist in seiner Familie erblich geblieben. 

Donnerstag den 4. Schawwftl 247 wurde Mutawakkil zugleich mit 
seinem Wezir el-Fath ben Chukan auf Anstiften seines Sohnes el-Mun- 
ta9ir ermordet, welcher den Tliron bestieg und Jazid ben Abdallah als 
Statthalter bestätigte, aber schon Sonnabend den 5. Rabi' I. 248 (9. 
Mai 862) an Diphtheritis oder an Gift starb, worauf el-Mosta'io zur Be> 
gierang kam. — Wegen grosser Dttrre, welche in dieson Jahre beioiidert 
in Ixik henraehte. wurde im gensen Beiche aaf ein nnd denedben Tag 
ein allgemeines Gebet nm Begen ansgesehiiebra und dasa der 17. Dsnl- 
Ga'da bestimmt. — In demselben Monate starb der Traditionsgelehrle 
Ahmed ben Qftlih Ibn el-Tabari. — Im J. 248 starb auch Abd el-Malik 
ben Schu'eib ben el-Leitb ben Sa'd. und am 14 Dsul-Ca'da 250 Abul- 
Tdhir Ahmed ben Amr Ibn el-Sarh . beide in den Sammelwerken des 
Muslim, Abu DtUvüd und el-Nasfii als glaubhafte Überlieferer erwähnt. 

Ums Jahr 250 wurde Ahmed ben Muhammed ben Mudabbir zum 
Steuerdirector ernannt, ein verschlagener Mensch und ein wahrer Teufel 
von Verwaltung.sbcaraten. Man \interschied zwei Arten von Steuern: 
,y>t^ Producten-Steuer , die jährlich von den Erzeugnissen des Landes 
erhoben wnrde, von Getreide, Datteln, Trauben und Friehten aller Art 
und was die Bauern daneben au&iehen. wie Sdiaafe, GeflOgd n.>d. gL; 
und Monatssteuer, welche i. B. hentmsiehende Kauflente und Mar- 
ketender besaUen mussten. Abu Gafar id-Man(^ war der erste, wel- 
eher die Weinbuden besteuerte und die Aufsicht darflber dem Said el> 
GaraaC (oder QanseliQ tfbertrug. Ahmed fthrte nun gana neue Stenem 
ein, welche nicht wieder abgeschafft wurden : er scbloi* die NatronqueUen 
ein, welche bisher jedermann zugfinglich gewesen waren, und erhob davon 
eine Abgabe; (^1^ Weidesteuer hiess die Steuer für das Futter, welches 
das Vieh abweidete ; vXjLo/i die Steuer vom Fischfang. Statt Monats- 
steuern kamen die Benennungen sJi*|/< Gewinn- (oder Luxus-) Steuer 
und ojl** Hülfssteuer auf. 

Als Musta'in am 11. Dsul-Hijgjga 251 (4. Jan. 866} abdanken musste 
Suk-fM. ClMsa XX. i. H 
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und el-Mu'tazz im Anfange des Muharram «um C'halifen ausgerufen 
wurde, brachen in allen Provinzen Unruhen und Aufstände aus. In 
Alfxandria empijrte sich Gfibir ben el-Walid und Jazid ben Abdallah 
rüstete ein Heer aus und zog ihm entgegen; die. Feindseligkeiten be- 
gannen im BaUT IL 258 und et wnnle mit abwechwlndem Glttcke ge- 
kimpft« bie Jaild danm veisweiCdte, Mtnen Gegner unterwerfen m 
kAnnen nnd nch von dem Chalifm Hfilfe erbat Er lendte nun den 
Emir MnaAbim ben ChlkAn, den Bruder des Wenn el-Ath ben ChAkin, 
mit einer furchtbaren Armee aus 'Iräk nach Ägypten, wo er am 17. 
Raf^ah eintraf; Jazid ging ihm entgegen, empfing ihn mit grossen Ehren 
und sie griffen nun vereint Gäbir an und schlugen ihn in die Flucht, 
so da.ss sein Heer ganz aufgelöst wurde. Auf den darüber an den 
Chulüüu erstatteten Bericht erfolgte am 13. Rabf 258 das Decret von 
der Abaettong Jaiida nnd der Ernennung dee 

Mnsftl^im ben ChftkAn ben'Or^üj; el-Turkf mm Statthalter, 
welcher Anffix*) snm Obenten der Leibwadie machte. Ym der Ver- 
Iblgung der Sectirer. womit er seine R^erong begann, wurde er bald 
abgelenkt durch die Unruhen, welche an verschiedenen Punkten von 
Ägypten zum Ausbruch kamen; zuerst hatte er einen Aufstand der Be- 
wohner von el-Hauf zu unterdrücken, und kaum war er von dort wieder 
in Fustilt angekommen, so musste er nach Giza marschiren. hierauf 
nach Tarilga im Gebiete von Alexandria und zoletzt noch nach el- 
Flajjüm. Überall wurde viel Blut vergossen nnd viele Gefangene gemacht, 
da er mit der grOesten Strenge verfuhr. Nach aeiner Bickkehr tetite 
er die Bestrafungen und Bellatigungen der Unterthanm Ibrt und er^ 
munterte dazu auch seinen Obersten Ar^^. Dieser erliess die unsinn^ 
sten Verordnungen: die Frauen durften ihre Häuser nicht mehr ver- 
lassen, nicht einmal um ins Bad zu gehen oder die Gräber zu besuchen; 
Schauspieler und Klaiif'weiber wurden ins Gefangniss gebracht; im Ragab 
2ö3 verbot er sogar beim Gebet in der Moschee das Basmala (im Namen 
Gottes) laut aussuspiechai; die Besucher der Moschee mussten sich in 
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geovdneton Beihfln aufstellen, im Hmteisnmde atand em Tdrka mit der 
Feittche, welcher daiauf zu achten hatte; Kissen zum Sitzen durften 
nicht mehr in die Moscliee mitgebracht werden; statt der üblichen «^rchs 
Gebete in den Nächten des RamadhAn wurden nur fünf gehalten; der 
Ruf zum Beginn des Gottesdienstes durfte nur oinrnnl erhoben und niclit 
wie bisher wiederholt werden; am Freitag wurden die Gebetstunden 
nicht von dem lifinant, eoadern im Hiutergrunde der Moschee abge- 
rnfen; snm Zmchen der Traner nm einen Ventocbenen dae Kleid an 
lenreiMen, oder daae Gericlit tdkwars an fkrben. oder dae Haar la 
■oheeren, oder in Klagen aneinbrechen wnrde verboten. Dieee Plagen 
hörten nicht auf, bis Muzdhim erkrankte und am 5. Hn|panram SM 
(6. Jan. Sm starb. Sein Sohn 

Ahmed ben Muzahim ben Chdkdn. welcher noch sehr jung 
die Regierung übernahm und von el-Mu'tazz bestätig wurde, war ganz 
das Gegentheil seines Vaters und machte sich bei den Unterthanen be- 
liebt; leider! starb er iclion nadi drei Honten^ an 7. Balfaf II. 854 
und ihm folgte der Oberst der Leibwache 

Ar^da ben Ving 7*'chAn el-Tnrki. welcher Mher in dem 
Heere der Chalifen einer der ersten Emire gewesen war. Sdion im 
Ramadh&n desselben Jahres (Scpt S681 verliess er Ägypten . um die 
Wallfahrt an machen, und begab sich von Mekka nach Bagdad; da aber 
ein so früher Aufbruch zur Wallfahrt nicht nöthig gewesen wäre, so ist 
die andere Nachricht wahrscheinlicher, dass er schon damals seines 
Postens enthoben wurde und am 1. Dsul-Ca'da abreiste, und an seine 
Stelle kau 

Abu«d ben T^lAn« 



1) Hacrtsf oad Abal-lCa^ksin gaben «beraiartiBUBeBa die tfoaats Mabar- 

ram und Rabi' II. aa, istsen aber dann nach ihrer gemeinschaftlicben Quelle, ohne 
selbst aaebsBreobaea, die RsgjwnmgSBsit oer aaf svei Monate aad eiaen Tag aa. 
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